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Koͤnigl. Poln. Hofraths und ofi s ie, 


Warſchauer 


Pibliothek 


oder 


gruͤndliche Nachrichten 


von verſchiedenen Buͤchern und Schriften, 
ſowohl alten als neuen, fo in Pohlen 
herausgekommen. 


Worinnen zugleich von dem dermaligen Zuſtand 
der Gelehrſamkeit in Pohlen zuverlaͤßige 
Nachricht gegeben wird. 


Beſtehet aus vier Theilen 
nebſt 


denen darzu gehoͤrigen Regiſtern. 
Auf das Jahr 1754. 


P 
Lorenz Yi o 


Warſchau und Leipzig, 
im Mizleriſchen Buͤcherverlag. 


Vorrede 
zu den vier Theilen. 


ichts iſt in der Welt der Veraͤnde⸗ 
G rung mehr unterworfen, als die 
Rathſchlaͤge der Menſchen, weil 


die wenigſten von ihnen ſelbſten abhangen. 
Mein Vorhaben, alle Jahr ſechs Theile von 
der Warſchauer Bibliothek in deutſcher 
Sprache herauszugeben, gehoͤret auch hie⸗ 
her, indem ich verhindert worden, meinen 
Vorſatz auszufuͤhren, welches ich und ande⸗ 
re, ſo die Umſtaͤnde wiſſen, niemals ge⸗ 
glaubt haͤtten, noch damals glauben koͤn⸗ 
nen. Kurz die Warſchauer Bibliothek Hå- 
ret auf, da ich ſie kaum zu ſchreiben ange⸗ 
fangen. Gleichwie es aber oͤfters kommt, 
daß aus einem kleinern Uebel ein groͤſſeres 
Gut entſtehet, ſo iſt es auch hiemit gegan⸗ 
gen. Denn ohngeacht ich gewiſſer 2 

* auf 
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auf einer Seite fiir Pohlen zu arbeiten bá 
zuhören genoͤthiget worden, ſo bin ich auf 
der andern Seite hinwiederum um ſo viel 
mehr Pohlen ferner zu dienen, ermuntert 
worden. Obgleich die Warſchauer Biblio⸗ 
thek aufhoͤret ſo wird doch die Fortſetzung 
davon in lateiniſcher Sprache unter der 
Aufſchrift: Acta litteraria regni Poloniae et 
magni ducatus Lithuaniae! hald herauskom⸗ 
men, und davon iahrlich vier Theile, ieder 
acht Bogen ſtark, erſcheinen, und hoffent⸗ 
lich lange Jahre dauren. llebrigens ſtattet 
man allen geneigten Leſern für die guͤtige 
Aufnahme dieſer wenigen Arbeit, den ver⸗ 
bindlichſten Dank ab, mit dem Verſprechen, 
alle Bemuhungen dahin anzuwenden, daß 
die acta litteraria Poloniae nuͤtzlich und ane 
genehm ſeyn moͤchten. Warſchau den 3. 
s" 1755. 


t 


der Verfafer, 
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Pibliothek 


oder 


gründliche Nachrichten 
nebſt 


unpartheyiſchem Urtheil 


von allen Buͤchern und Schrifften, ſo wohl 
alten als neuen, fo jemals in Pohlen herausgekommen, 
oder von auswärtigen Gelehrten in Pohlen 
geſchrieben worden. 


Worinnen zugleich von dem dermaligen 
Zuſtand der Gelehrſamkeit in Pohlen zuverlaͤßige 
Nachricht gegeben wird. 


Erſter Theil. 
Warſchau uͤnd Leipzig, 


im Mizleriſchen Buͤcherverlag, 
1 7 5 3. 


Innhalt: 


I. Janozki fpecimen catalogi codicum manuferipto- 
rum bibliothecee Zaluſcianæ. 

II. Faſti Radiviliani autore Koialowicz, S. I. 

III. P. Gabrielis Rıgeiyuski, S. I. hiftoria natura - 
lis curiofa regni Poloniae, magni ducatus 
Lithuaniæ. ; 

IV. Laur. Ioan. Rudawski, hiftoriarum Poloniz 
ab exceflu VIadislai IV. Libri IX. Ein merk. 
wuͤrdiges Manuſcript. j 

V. Abhandlung von Mizleriſchen Wundbalſam. 


VI. Pohlniſche gelehrte Neuigkeiten. 


Dem 


Hochwuͤrdigſten 
und 


N Dur anche Fuͤr ſten 
und Herrn, 


H E R R N 
Andreas Stanislaus 
Koſtka 


Grafen in Zaluskie Zaluski, 


Biſchoffen in Krakow, Herzogen in 
Severien ꝛc. der Univerſitaͤt zu Krakow 
Canzlern, des weiſſen Adler⸗Ordens 
Rittern ꝛc. 


Meinem Gnaͤdigſten Fuͤrſten und 
Herrn. 


Hochwüuͤrdigſter 
und Durchlauchter Fuͤrſt, 
Gnaͤdigſter Herr, 


weiterung der Wiſſenſchafften in Poh⸗ 
len, Deroſelben beſonder gnaͤdiges 
und leutſeeliges Bezeigen gegen Ge⸗ 
lehrte uberhaupt, und ins beſondere 
gegen dieienigen, fo fi) um die Wif 
ſenſchafften in Pohlen verdient ma 
chen, Dero eigene vortreffliche Einſicht 
und Erkenntnis in die Gelehrſamkeit, ſind 
Eigenſchafften, die ſo Weltkuͤndig, und 
ſo gewiß, daß ich einen nicht geringen 
Fehler begehen wuͤrde, wenn ich mich 
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unterſtuͤnde ſolche mit meiner ſchwachen 
Feder erheben zu wollen. Die Aufrich⸗ 
tung der Zaluskiſchen Bibliothek, die 
nun zum Öffentlichen Gebrauch fuͤr alle 
Gelehrte beſtimmt, iſt ein Werck, welches 
das hohe Zaluskiſche Hauß unſterblich 
macht, und die ganze Nation mit ihren 
ſpaͤteſten Nachkommen, koͤnnen ſowohl 
Ew. Durchlaucht, als Seiner Excel⸗ 
lenz / dem Herrn Kronreferendario nicht 
genug fuͤr dieſe Wohlthat danken. Eine 
Wohlthat, fo Pohlen immer um fo viel 
hoͤher ſchaͤtzen wird, ie mehr es in den 
Wiſſenſchafften zunimmt. Auch die 
Ausländer werden in dankbarer Ehr⸗ 
furcht dieſe ungemeine Wohlthat ruͤh⸗ 
men, wenn ſie nun von Pohlen nach und 
nach mehr erfahren, als ſie vielleicht nicht 
gehoffet. Dieſe Schrifft welche nicht nur 
zur Erweiterung der Wiſſenſchafften in 
Poh⸗ 


Pohlen, und zur Ausbreitung der Pohl⸗ 
niſchen Litteratur bey den Auslaͤndern, 
ſondern auch zum Unterricht in der Pohl⸗ 
niſchen Hiſtorie, Naturlehre und andern 
Wiſſenſchafften dienen foll, gruͤndet fid) 
einzig und allein auf die zahlreiche, vor⸗ 
treffliche und in Pohlniſchen Buͤchern 
und Schrifften nebſt raren Manuſeri⸗ 
pten, nicht ihres gleichen in der Welt ha⸗ 
bende Zaluskiſche Bibliothek. Ew. 
Durchlaucht ſind nebſt Dero Herrn 
Bruder des Herrn Kronreferendarif 
Ercellenz, der Stifter davon. Wem an⸗ 
ders ſolte ich wohl dieſe wenige Arbeit 
zur gnaͤdigſten Beſchuͤtzung unterthaͤnigſt 
darreichen, als eben derienigen hohen 
Perſon, von welcher ſie ihren Urſprung 
genommen? Ew. Durchlaucht gnaͤdi⸗ 
ges Bezeigen gegen meine Wenigkeit, 
welches ſchon feit verſchiedenen Jahren 
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unverdient zu empfinden, die Gnade ge⸗ 
habt, wäre allein zureichend geweſen, mir 
dieſe Freyheit zu nehmen, ſo aber glaube 
ein doppeltes Recht zu haben Ew. 
Durchlaucht den erſten Band dieſer 
Warſchauer Bibliothek in unterthaͤni⸗ 
ger Ehrfurcht Dero hohen Schutz zu 
empfehlen, und mir die Gnade aus⸗ 
zubitten, daß ich zeitlebens mich nennen 
duͤrfe 
Hochwuͤrdigſter 
und Durchlauchter Fuͤrſt, 
Gnaͤdigſter Herr, 


Ew. Durchlaucht 


unterthaͤniger Diener, 


D. Mizler, 


Koͤnigl. Pohlniſcher Hofrat 
c: god 7 


Woran Deutſchland einen Ueberfluß hat, 

WY daran hat Pohlen einen Mangel. 
: Ich meine, wenn ganz Deutſchland 
mit Tagebuͤchern, Monatſchrifften, gelehrten 
und halbgelehrten Zeitungen, und andern 
dergleichen fliegenden Blättern angefüllet, fo 
kann Pohlen gar nichts von gelehrten Monat⸗ 
ſchrifften dermalen aufweiſen. Es iſt dieſes 
gar nicht die Urſach, als wenn es denen Poh⸗ 
len an Stoff hierzu fehlte, ſondern es fehlt 
nur an Perſonen, die dieſe Mühe über ſich 
nehmen. Die Ernde iſt groß, aber es ſind 
wenig Arbeiter. Die ſonſt gewoͤhnliche Ent⸗ 
ſchuldigung alſo, die zu Anfang vieler Buͤcher 
gefunden wird, nemlich, als wenn ſie unnoͤ⸗ 
thig zu ſeyn ſchienen, fällt hier ganz weg, ins 
dem man leicht uͤberzeugt ſeyn kann, daß dieſe 
Schrifft ſehr ng P ſowohl die Pohlen 
ſelbſten 


7 
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ſelbſten zu mehrern Fleiß in den M 
ten aufzumuntern, als auch denen Auslaͤn⸗ 
dern Gelegenheit zu geben, die Pohlniſchen 
Scribenten beſſer kennen zu lernen, und ſich 
ſolche zu Nutze zu machen. 

Die Einrichtung dieſer Schrifft erklaͤret ſchon 
die Aufſchrifft derſelben, und man wird (id) 
alle Mühe geben, daß man ſolcher ein Gnuͤge 
leiſtet. Wir verſprechen auch unſern Leſern 
mehr als ſie ſonſten in Monatſchrifften zu fin⸗ 
den gewohnt find, nemlich nicht nur Nach 
richten und beſcheidene Urtheile, wie auch ffe 
ſige Auszuͤge von allen Pohlniſchen Buͤchern 
und Schrifften, ſo verdienen angemerket zu 
werden, ſondern auch von ſehr ſeltenen kleinen 
und dabey wichtigen Werkchen ganze Ueber⸗ 
ſetzungen und Lebensbeſchreibungen von merk⸗ 
wuͤrdigen Beförderern der Wiſſenſchafften und 
Gelehrten, ſowohl verſtorbenen als lebenden. 
So wie wir die Pohlen, ſo in andern Laͤndern 
leben und ſchreiben, keineswegs zu vergeſſen ge⸗ 
ſonnen find, fo viel weniger koͤnnen wir Aus 
länder, die in Bohlen leben und ſchreiben mit 
Stillſchweigen uͤbergehen. Nach unſerer Ab⸗ 
ſicht werden wir von verſchiedenen Buͤchern 
reden muͤſſen, die vor dieſem in andern Mo- 
natſchrifften ſchon find bekannt gemacht toot 
den, es wird aber der Unterſcheid dabey T 

ba 


Vorrede. 


daß die Leſer, hier dergleichen Schrifften voll⸗ 
ſtaͤndig angefuͤhrt finden werden, und vielleicht 
wird man ſolche Anmerkungen mit eingeſtreuet 
finden, die man von andern Monatſchrifften 
nicht verlangen kann, ſowohl, weil fie von 
vielen zu handeln zu haben, als auch weil es 
Auslaͤndern ſchwehr ift von Pohlen ohne 

tüfe etwas vollſtaͤndiges aufzubringen, und 
ohne die Zaluskiſche Bibliothek wuͤrde es uns 
eben ſo ergehen. 

Wir werden die Buͤcher und Schrifften 
von Pohlniſchen Seribenten in allen Wiſſen⸗ 
ſchafften anfuͤhren, durchaus aber es nicht 
dahin kommen laſſen, daß dieſe Schrifft zum 
Kampfplatz der Gelehrten in Pohlen werde, 
am meiſten aber werden wir fuͤr theologiſchen 
Zaͤnkereyen uns in acht nehmen, als von wel⸗ 
chen die Menſchen den wenigſten Nutzen, und 
die meiſten Lefer den gröften Ekel haben. 

Wir haben noch zu erkſaͤren, daß man fid) 
nicht wundern wolle, daß dieſe Schrifft von 
der pohlniſchen Litteratur, nicht in Pohlniſcher 
oder wenigſtens in Lateiniſcher Sprache, die in 
Pohlen ziemlich gemein ift, ſondern in einer 
auslaͤndiſchen Sprache erſcheinet. Hierauf 
dienet zur Antwort, daß dieſes unſerer Ab⸗ 
ſicht zuwider iſt. Denn die Gelehrten in 
Pohlen, denen diefe Monatſchrifft E 
eyn 
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ſeyn kann, verſtehen faſt alle Deutſch, den 
übrigen wuͤnſchen wir fie nicht zu leſen, weil 
ſie verſchiedenes darinnen finden moͤchten, ſo 
ihnen nicht anſtaͤndig. Die Auslaͤnder, fo 
für andern einen Zuſammenhang mit Pohlen 
haben, verſtehen gleichfalls die in Europa fo 
gangbare Sprache der Deutſchen, und wir 
ſind uͤberzeugt, daß zu Erreichung unſerer 
Abſicht die deutſche Sprache ſich viel beſſer 
als die Lateiniſche ſchickt, von der Pohlniſchen, 
als einer unter den Auslaͤndern ſehr unbekann⸗ 
ten Mundart gar nichts zu gedenken. Uebri⸗ 
gens empfehlen wir uns unſern Leſern, mit 
Bitte unſere Arbeiten in der Abſicht anzuneh⸗ 
men, als wir ſie ihnen mittheilen. Geſchrie⸗ 
ben zu Warſchau im Jahr 1753. den 22 
Jenner. 


Specimen catalogi codicum manufcriptorum biblio- 
thecæ Zaluſeianæ a Io. Dan. Andrea Janozki, 
Canonico Scarbimirienfi , eiusdemque biblio- 
thecæ præfetto exhibitum. etc, 


bl. 


ir eröfnen billig unſere Warſchauer 
Bibliothek mit dem Buͤcherverzeichnis 
von ſo vielen vortrefflichen Manuſcri⸗ 
5 d pten, die in der Zaluskiſchen Biblio⸗ 
thek, oder vielmehr in der öffentlichen Warſchauer 
Bibliothek enthalten ſind. Denn dieſe Bibliothek iſt 
es eben, welche unfere gegenwärtige Warſchauer Bis 
bliothek erzeuget, und ohne fie toürben wir gar nichts 
ausrichten koͤnnen, da wir hingegen durch Hülfe der 
ſo ungemein zahlreichen, koſtbarn und vortrefflichen 
Zaluskiſchen Bibliothek, denen Kennern der 1 
. ens 


I. Janozki Specimen catalogi 


ſenſchafften fo viel gutes, merkwuͤrdiges und ſeltenes 
vorlegen werden, ſo ſie vielleicht von Pohlen nicht 
rmuthet hätten, Der fleiſige und gelehrte Herr 
Janozki, deffen Geſchicklichkeit in der Pohlniſchen dit, 
feratur ſchon feit einigen Jahren genugſam bekannt 
iſt, hat es an nichts ermangeln laſſen, was zu einem 
dergleichen gelehrten Buͤcher verzeichnis gehöret, und 
wir wuͤnſchen ihm, daß er ferner die Ehre von Pop» 
len zum Nutzen und weitern Aufnehmen der Wiſſen⸗ 
ſchafften in dieſem Reiche, ausbreiten möge. 

Dieſes Buͤcher verzeichnis ift in einer beſchelde. 
nen Zuſchrifft Sr. Fuͤrſtl. Durchlaucht bem Biſchof. 
ſen von Krakow zugeeignet, als des Herrn Heraus⸗ 
gebers Beförderern und Herrn. Ich kan nicht um. 
hin bey dieſer Gelegenheit eine Redensart zu bemer⸗ 
ken, an welche (id) einige geſtoſſen, weil (ie den wah⸗ 
ren Verſtand dergleichen Ciceronianifchen ſchoͤnen 
Schreibart nicht gewuſt, der ſeit den Schuliahren 
wieder ausgeſchwitzt. Der Herr Domherr ſagt in 
der Zuſchrifft: meum erit, vt, eum a Deo diſees- 
ferim, omnes in Te vno fpes meas repoſuerim. 
Das heißt: Es kommt mir zu, daß ich naͤchſt Gott 
alle meine Hoffnung auf Ew. Durchlaucht ſetze. 

Das Buͤcherverzeichnis ſelbſten hält in fich erft- 
lich hundert und ſechzehn Manuſcripte in Folio in 
Lateiniſcher Sprache, und damit die Liebhaber und 
Kenner rarer Manuſcripte wiſſen, was ſie darinnen 
finden mögen, fo wollen wir alle Aufſchrifften davon 
anführen, und wir konnen von derſelben Werth um 
fo viel mehr was gewiſſes fagen, ie genauer wir diefe 
Manuſcripte felbften durchgegangen, und in unſern 
Haͤnden gehabt. 3 


Satels 
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Lateiniſche Manuſeripte in Folio. 


I. Die Bibel alten und neuen Teſtaments nach der gemei⸗ 

, men Uebersetzung. Auf Pergament. 

II. Des Kayſers Inſtintaui vier Bücher von Anfangs 
gründen des Rechts. Auf Pergament. : 

III. des Bruders Martins, Ord, Pradic. Werkchen von 
den Geſchichten der Paͤbſte und Kayſer, auf Pergament. 

IV, Ein Manuſcript verſchiedene Werke des heil. Augu⸗ 
fini in fid) haltend, auf Pergament. 

V. Ein dergleichen Manuſeript, verſchledene Werke An⸗ 
ſelmi, Archiepiſc. Cantuarienfis, in ſich haltend. 

VI. Ein dergleichen Manuſcript, verſchledene Werke 
des heil. Auguſtini in ſich haltend. Es ſind in dieſem 
Manuſcript wieder andere Werke des Auguſtini ent⸗ 
halten, als no. IV. 

VII. Ein kurzes Gefprád) vom Verſtand der heiligen 
Schrift des Bruders Bonaventure ord, minorum, 
VIII. Satzungen des Synodi zu Plocko vom Biſchoffen 

Kurdvanowski im Jahr 1398 gehalten. 

IX. Panormia ivonis epiſcopi carnotenſis. 

X. Francii petratce laureati de remediis utriusque for- 
tune libri duo. 

XI. Zeugniſſe aller Propheten über alle Werke Chrifti, 
durch alle Artickel des chriſtlichen Glaubens, zu Be⸗ 
ſchaͤmung der Juden und Ketzer, und Beveſtigung der 
catholiſchen Kirche, auf Pergament. 

li Guidonis von columna, Hiſtorie des Troianiſchen 
Kriegs, auf Pergament. 

XIII Ein Manuſcript im dreyzehnten Jahrhundert ges 
ſchrieben, Hält in fid) petri presbiteri trecenſis yfto- 
riam Scolaſticam. 

XIV. Ein dergleichen ſehr ſtarkes Manuſcript von der 
Scholaſtiſchen Hiſtorie. p 

XV. Macrobii Ambrofii Theodofii Auslegung über den 
Traum Scipions. 

XVI. Macrobii Theodofii Viri illuſtres. Saturnalium 
conviviorum libri feptem, 


XVII. 
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XVII, Fratris Iacobi nacione jianuenſis de ordine predica- 
... Forum legende San&orum. ,..... 
XVIII. lacobi ciusdem Sermones, , 
XIX, Elucidarium, Es werden die Hauptdinge der gauz 
zen chriſtlichen Gottes gelahrtheit darin vorgetragen, 
und dieſes Werk dem Anfelmo, Erzbiſchoff von zuge⸗ 
ſchrieben. d 
XX. Iulii Solini polyhiftor, ohne Anfang und Ende. 
XXI. Publii Virgilii Matonis Aeneis. . 
XXII. Liber dialogorum Gregorii primi pape urbis rome. 
XXHT- XXV. Drey Breviaria. ^ 
VI. Pontificalis ortlinis liber, in quo tantum órdinata 
funt, quæ ad officium potisſimum ſpectant, in drey 
Theile abgetheilet. zi 
Dieſes Manuſeript iſt ſehr merkwürdig und mit un⸗ 
genein ſchoͤnen Figuren gezieret, und weil ſehr vieles vor⸗ 
omme, fo zur Pohlniſchen Hiſtokle gehoͤret, fo werden 
wir zur andern Zeit einen beſondern Artickel davon maż 
chen. Doch müſſen wir bey dieſer Gelegenheit, einen 
merkwürdigen Umſtand den dieſes Manuscript verurſa⸗ 
et, billig bemerken, welcher dieſer ift: Da der vorige 
timas des Reichs auf dem Haufe Szembek verſtarb 
und der nunmehrige Primas aus dem Haufe Komo- 
rowski zu dieſer Würde erhaben wurde, entſtund ein 
Zweifel, wer den neuen Primas das Pallium uͤberrei⸗ 
chen und ihn conſecriren ſollte. Bald wurde gerathſchla⸗ 
get, daß dieſes der Erzbiſchoff von Lemberg verrichten 
folte, bald entſchloß man, daß dieſes der Erzbiſchoff 
von Prag auſerhalb des Reichs thun moͤchte. Seine 
Durchlaucht der tetzige Biſchoff von Krakoro wuſten 
zwar wohl, daß dieſes Vorrecht Ihnen allein zukaͤme, 
allein es war doch ein kraͤfftiger Beweiß noͤthig, um diez 
ienigen, die es leugnen wollten, zu uͤberzeugen. Dieſen 
kraͤfftigen Beweiß hat dieſes rare Manuͤſeript gegeben, 
ba ſolcher eben zu der Zeit, als dieſe Sache vorgleng, 
von dem Herrn Domherrn gefunden worden. Denn 
BELI. p. 2. ift diefe gauze Handlung abgemahlt, und 
alles vorgeſchrieben wie alles geſchehen folle, unter Une 
4 ^ gendem 
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gendem Titel: Hac forma verborum utitur Epifcopus 
Cracovien: in tradicóne pally metropolitan. Gneznen: 
quem de jure et conſuetudine cönfecrare et eidem in (aa 
confecracóne primus inter alios provincie Gneznen: Epi- 
Ícopos manum imponere debet., Hieraus koͤnnen die 
Ungelehrten in Pohlen den Nutzen einer Bibliothek mit 
verſtehen lernen, und begreifen was für eine groffe nie 
genug zu preiſende Wohlthat das erlauchte Zaluskiſche 
Haus dem Reich erwieſen, da es auf ſeine ungemein 
groſe Koſten eine ſo herrliche Bibliothek zum Gebrauch 
des gemeinen Weſens geſtiftet. Eine Handlung welche 
dieſes hohe Hauß unſterblich macht, und deſſen Ver⸗ 
dienſte um die Wiſſenſchafften die Nachkommen in Poh⸗ 
len noch mehr preiſen werden, als die ietztlebenden, woz 
von nur einige wenige ſich dieſes herrlichen Bücherfchas 
tzes zu bedienen wiſſen. 

XXVII. Miffale ad ufum ecclefiarum polonie, auf Per⸗ 

gament. pea 

XXVIII. Miffale ecclefie catedralis parifyen , auf Perga⸗ 
ment. Dieſes Manuſcript hat für dieſem Anton Mo⸗ 
rel zugehoͤret. ' 

XXIX. Dieſes prächtige Manuſcript hält in fi: Vir- 
tutes illuftrisfimi principis Caroli a Lotharingia S, R. E, 
Cardinalis Amplisfimi Clementis VIII. Pontificis opti- 
mi Maximi a latere legati, Epifcopi chetenfis et Ar- 
gentoratenfis, a collegio Virdunenſi Societatis Ieſu, 
omni carminum genere concelebratas. 

XXX. Pfalmi Davidis cum commentariis Sancti Hierony- 
mi. Ein altes Manuſcript auf gros Papier, 

XXXI. Prophetæ omnes minores cum commentariis , 
eiusdem Hieronymi. 

XXXIL Die Evangelia mit der Erklärung San&i Au- 
guſtini, ſehr ſauber auf Papier geſchrieben. 

XXXIII. Des heiligen Auguſtini XXII Bücher von der 
Sin Gottes, auf Papier wie folgende Manuſtri⸗ 
pte alle. 

XXXIV. Des heil. 9Imbrofii ,. Biſchoffs von Meyland 
über das hohe Lied Salomons, Auslegung. 

x XXXV. 
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XXXV. Ambroſti Reden. H UT ws 

XXXVI. Gin ſehr altes Manufeript,,. in fid) haltend 
Briefe vom Ambroſio, Hieronymo,- Auguſtino, Gres 
gorio und andern Kirchenvätern der lateiniſchen Kirs 
che. Dieſes gehörte fuͤr dieſem dem Biſchof von Blaz 
dislav Mattie Drevicio, wie am Ende geschrieben if. 

XXXVII, Firmiani La&ancii Bucher vom Zorn Gottes; 
und de opificio hominis. Es (inb in eben dieſem Mas 
nuſcript Leonis pape Bücher von der Buſſe und Abend⸗ 
mal des Herrn. 

XXXVIII. Verſchiedene Werke des heil. Bernardi, ab- 
batis clarzvallis. 

XXXIX. Venerabilis Bede presbyteri Omeliæ. 

XL. Verſchiedene Manuſeripte von den Werken S. Thos 
mz Aquinatis, wovon ber ältefte in vierzehnten Jahr⸗ 
hundert geſchrieben, in fid) halt Summam de fide et 
Sacramentis, 

XII. Hugonis de fanto Victore vier Bücher de clauftro 
anime. 

XIII. Liber Anzhelmi archiepifcopi cantuarien, de Simi- 
litudinibus, geſchrieben 1397. 

XLIII. Fratris Vinceney Speculum yftorie, abſolutum 
per fratrem lacobum de Bydgofeza, iuflu reuerendi 
patris et domini Andrée de bnin. Epifcopi pofnamen 
in cius curia in Dolsko. 1470. 

XLIV. Liber pontificalis, qui fuit olim ad ufam reve- 
rendiſſ. patris Domini Petri a Gamratis Archiepifcopi 
Gnefnen. primatis et legati nati, Ecclefie autem Craco, 
Epifcopi. 

XLV, Opus ceremoniarum Epileopalium ad ufum Reve- 
rendisſimi Patris et Domini Petri Gamrathi, Archi- 
preſulis Gneſnen. Legati Nati, Primatis Polonie, eg 
Epifcopi Cracovienſis. Rome olim magno precio com- 
paravit Mattheus à Coſten Sue celſitudinis theologus 
er penitenciarius. 

XLVI, Iuſtiniani divine memorie imperatoris inſtitutiones. 


XLVIL Decretalia Gregori! Noni, Pontißeis Romani 
laren "Maximi, 
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Maximi, duo ih volumina divifa, notis, quas Gloſſa- 
rum nomine nuncupant, illuſtrata. 

XLVIII. Domini Iohannis de Lignano de mediolano 
do&toris utriusque iuris excellentiſſimi feripta 1) de 
permutatione beneficiorum , 2) de cenſura ecclefiaftica, 
3) de interdicto ecclefiaflico, 4) de abſolutione, 5) de 
difpenfacione, 

XLVII; Ein Manuſcript, worinn enthalten: 1) do- 
mini Frederici. de Senis tractatus de permutationibus, 
2) famofiflimi decretorum do&toris Ihannis Kaldrini 
tractatus de ecclefiaftico interdi&o. 

L. Pandecte medicinales explanantes peregrina medicina- 
rum vocabula vel a greca vel ab arabica lingua detracta, 

LI. Ein fhón geſchriebenes Manuſcript welches in fid) 
bált: 1) Pobly Virgily Maronis bucolica, 2) eiusd. 
Eneidos: librum quartum, 3) Quinti Horacy Flacci 
Venuſini carmen ſeculare de laude dcorum. 

LII. De amari(lima noftri redemtoris paſſione. r 

LIII. Tuvenalis per Iohem Toſchanum d. 4 Augufti 1450. 
finitus, d 

LIV. Lamentaciones Matheoluli contra matrimonium, 

LV. Ein grofes Manuſcript, worin folgendes enthal⸗ 
ten: Erſtlich Marci Tullii Ciceronis officiorum libri 
tres. Hernach Plinii Secundi de viris Illuſtribus liber. 
Weiter Valerii Maximi Factorum et Dictorum Memo- 
rabilium ad Tiberium Ceſarem libri novem. Endlich 
Xenophontis hyítoria de Cyri vita poghio florentino 
interprete, 

LVI. Lucy Annei Senece cordubenfis maximi Latinorum 
magiftri et inftitutoris honeſte vite ad Lucilium Epi- 
ſtolarum liber de vivendi racione preclarus et auro. 
preciofior. ſeriptus friberge per lohannem Berch- 
toldt. 1497- 

LVII. Ein Manuſcript, worin allerhand Werke Lucii 
Annai Senecæ enthalten: nemlich 1) de mundi guber- 
nacione et providencia diuina five quare multa mala 
bonis virisaccidant, 2) De ira ad novatum, 3) Ad 
Serenum de tuanquillitate animi, 4) Ad paulinum de 
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| brevitate vite. 5) Ad Gallionem de vita beata, 6) De 
conſolacione ad helbiam matrem, ad polybium, ad 
I marciam. 7) Ad lucilium de naturalibus queftioni- 
bus, 8) de moribus five de falutaribus preceptis, 
N 


LVIII. Guidonis de columna hyftoriabelli trojani. Ges 
i ſchrieben im Jahr 1344. 
] LIX. Gin Manuſcript von Ioanne Antonio Trauſagno 
1 in civitate rhodi a. MCCCLII geſchrieben, worin entz 
ti 
f 


halten, 1) Iulii Solini polyhiftor de mirabilibus mun- 
di. 2) Pomponius Mela de Situ orbis terrarum. 3) Pli- 

nii Secundi ‚Geographia, 
LX. Symbola Romanorum Imperatorum occidentis et 
| orientis Regumque Hifpaniarum, Galliarum, Anglo- 
rum, Scotorum, Lufitanorum, vtriusque Sicilie, Hic- 
roſolymitanorum, Hungarorum, Bohemorum, Polono- 
rum, Daniarum, Suecorum, Nauarrorum, Auſtristum, 
Burgundiorum,Sicambrorum,Cypriorum,Medorum etc. 
nec non Principum, Ele&ornm, Archiducum, Magno- 
rum Ducum Hetruriæ. Ducum, Principum, Mar- 

chionum totius Italiz. 

LXI. Vaticinium Europz, feu fata triftia et bella cruen- 
ta: Ecclefiae Dei Redemptionem et Salutem ebucci- 
nans: Aſiae vero et Aphricz atque inprimis Antichri- 
fto Romano, et omnibus verbi Dei hoftibus exilium 
interitumque denuneians ^ Adiun&a huic 38 et 39 
capita Ezechielis de Gog et Magog: et brevis defcriptio 
ultimæ irruptionis et cladis Turcarum. Paulo Grebne- 

! ro Autore, Anno 1573 lunii 23. 

LXII. Theodori Amydenli in Romana curia, caufarum 
et Regii Advocati, Vite et Elogia Summorum Ponti- 
ficum et 8. R. E, Cardinalium fuo tempore viventium, 

LXIII. Andree de Kukurfino Sacre theologie profeſſoris, 
archidiaconi cracovien. tractatus fuper oflicio miffe, ad 
reverendiffimum in Criſto patrem. ac dominum, do- 
minum Sbigneum cpiftopum cracovien, . Finitus an- 
no MCCCCXXV die XIV Aprilis, 

LXIV. Conſtitutiones eceleſiarum polonie provineie 
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gneznen. collete per dominum Taroslaum de bogoria, 
divina- miferacione archiepiftopum Sancte gneznen, 
ecclefie, Anno dominice incarnationis MCCCLXXV. 

LXV. Conftituciones finodi plocenfis a lacobo de Kurd- 
wanowo Epifcopo habite an. domini MCCCEXXXVIIE 
o&avaSeptembris, Dieſes Manuſeript kommt mit dieſem 
uͤberein, wovon oben No. VIII. geſagt worden. 

LXVI. lura et ſtatuta incliti ducatus Mazouie fub felici 
regimine illuſtriſſimi principis domini Ioannis dei gra- 
«ia Senioris ducis Mazovie. a, 1401, 


Diefe erſten ſechs und ſechzig Stucke mögen ges 
nug zu einer Probe ſeyn, was man für Stanukripte 
in der Zaluskiſchen Bibliothek hat, und es thut uns 
nur leid, daß wir von den übrigen, die noch wichti. 
ger zu ſeyn ſcheinen, nichts fagin koͤnnen, wir müs 
fien ſonſten das ganze Buͤcher verzeichnis abſchreiben. 
Es kommen ſonderlich in der Folge ſehr ſchoͤne Werke 
zur Pohlniſchen Hiſtorie vor, die noch niemals ger 
druckt worden, und vielleicht Fonnen wir bey anderer 
Gelegenheit ausfuͤhrlich von jedem beſonders handeln. 
Die Anzahl der Lateiniſchen Manuſcripte in Folio iſt 
116. Die Franzoͤſiſchen Manuſeripte in Folio ma- 
chen 21 Stuͤck aus, die Italſeniſchen in Folio 1t, 
die Spaniſchen gleichfalls rr, die Deutſchen 17, 
die Pohlniſchen 34, die Rutheniſchen 4. Von fas 
teiniſchen Manuſeripten in Quart find 103, von 
Franzoͤſiſchen 13, von Italieniſchen 20, von Spas 
niſchen 4, von Engliſchen 3, von Deutſchen 9, von 
Pohlniſchen 14, von Boͤmiſchen 4, von Ruthent⸗ 
ſchen 6, von Griechiſchen 9, von Hebreiſchen , 
von Arabiſchen 2, von Lateiniſchen Manuſcripten in 
Octav 45, von Franzoͤſiſchen 17, von Deutſchen 13, 
von Pohlniſchen 5, von Boͤh miſchen 2, von Rus 

B 3 theni⸗ 


22 Y. Janozki Specimen catalogi 


theniſchen 3, von Griechifchen 5, von Arabiſchen 5, 
von Tuͤrkiſchen 3, in allen jufammen soo Stüd. 
Es ift leicht zu erachten, daß diefe Manuſcripte, ſo 
in dieſem Buͤcherverzeichnis angeführet worden, 
noch lange nicht alle Manuſcripte ſind, die in Za⸗ 
luskiſchen Buͤcherſchatz enthalten; Es ſoll nur eine 
Probe ſeyn. Man kann aber auch leicht vermuthen, 
daß man die beſten Manuſcripte zu dieſer Probe wird 
genommen haben. Uebrigens ift zu merken, daß dico 
fes ſchoͤne Buͤcher verzeichnis, welches fo reichlich als 
praͤchtig gedruckt worden, in keinem Buchladen fuͤr 
Geld zu bekommen, ſondern Ihro Durchlaucht, der 
Biſchoff von Krackow, haben es fo wohl an aus waͤr⸗ 
tige Höfe und Minifter, als auch an berühmte Ges 
lehrte verſchenken laſſen. Was die Zaluskiſche Bi⸗ 
bliothek überhaupt betrifft, ift zu merken, daß man 
wenig dergleichen Bibliotheken in Deutſchland, die 
Wieneriſche und Wolfenbuͤtteliſche ausgenommen, 
zu ſehen bekommt. Nicht nur die groſe Menge von 
auserleſenen guten Büchern, nicht nur das darzu 
angelegte bequeme Gebäude, ſondern auch die ſchö⸗ 
nen Manuſcripte, beſonders die Pohlniſchen, geben 
ihr einen Vorzug vor vielen andern öffentlichen Bis 
bliotheken. Die erhabenen Stiffter laffen es auch an 
nichts ermangeln, ſolche noch immer durch Anfchafs 
fung neuer Bücher zu vermehren. Nur hierin ift 
diefe herrliche Bibliothek zu beklagen, daß fte von fo 
wenigen Gelehrten beſucht wird, welches daher kommt,. 
daß gelehrte Leute und die Wiſſenſchafften in Pope 
len noch nicht in der Hochachtung, wie bey den Aus. 
laͤndern, ſtehen. Ja es ſcheinet bey einigen einen 
Anſtoß zu verurſachen, wenn man ſich fuͤr andern 
in den Wiſſenſchafften hervorthut. Viele ſehen 155 

groſen 
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groſen Nutzen der Wiſſenſchafften im Staat, im 
Krieg und Frieden, im Handel und Wandel und 
der Landwirthſchafft noch nicht recht ein, und glau⸗ 
ben, daß ein mit alten Weinen  angefüllter Keller 
nuͤtzlicher denn die ſchönſte Bibliothek ſey. Wir wuͤn⸗ 
ſchen und hoffen aber beſſere Zeiten. 


* * * * * * * K K K . * „ * K * „ 4 „ . 


II. 

Fafti Radiviliani , gefta illuſtriſſimæ domus Ducum 
Radziwit compendio continentes. Auctore Al- 

berto Wiiuk Koialowicz, Soc. lefu, Sacrz theo- 
logie Doctore, eiusdemque in univerfitate Vil- 
nenfi Ordinario Profeſſore. Vilnæ, typis Aca- 

demieis Soc. Ieſu. Anno Chriſti M. DG. LIII. 
in 410, vierzehn Bogen, ohne Tieul und Zuſchrifft, 
die einen halben Bogen betragen. 

d. d. 

Madziviliſcher Kalender, die Thaten des Durchs 
lauchten Hauſes der Fürften Radzivil in einem 
kurzen Begriff in ſich haltend, von Albert 
Wiiuk Koialowicz. S. J. der heiligen Schrifft 
Doctor, und eben derſelben ordentlichen Lehrer 

bey der Vniverſitat zu Vilng. ilna 1653. 
in to. "t 


ben für hundert Jahren ift dieſes ungemein rars 
Werkchen zu Vilna gedruckt worden, und yers 
muthlich deswegen nach der Angabe Sr. Excellenz 
des Herrn Kronreferendarii , des groͤſten Bücher 
Kenners im ganzen Reich, fo unfichtbar geworden, 
weil man es gleich anfangs unterdruckt, wovon der 
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Herr Domper Janozki in feiner Nachricht von raren 
Pohlniſchen Büchern in der Zaluskiſchen Bibliothek 
p. 27. N. IX. ſchon Erwähnung gethan. Wir wols 
len hier nun einen umſtäͤndlichen Aus zug davon lies 
fern, welchen man nicht unrecht, mehr eine Ueberſe⸗ 
tzung den Sachen nach, als einen Auszug heiſen 
moͤchte. Dieſes ſcheinet uns ſehr nothwendig zu ſeyn, 
weil dadurch die Geſchichten von Lithauen nicht wenig 
erläutert werden, als in welche das Fuͤrſtl. Hauß 
Radzivil iederzeit einen groſen Einfluß gehabt. Die 
Pohlen ſelbſten ſind in den Geſchichten von Lithauen 
noch nicht aufs reine gekommen, und die Ausländer 
wiſſen noch weniger davon, welchen zu gefallen dieſe 
Arbeit meiſtens unternommen worden. 

Dieſe Faſti ſind dem Januſſio Radzivil, Her⸗ 
zogen in Birze unb Dubinski, des H. R. Reichs 
Fuͤrſten x. Woywoden von Vilna, und Großfeld⸗ 
herrn von Lithauen ze. zugeſchrieben, und halten fol 
gendes in fich. Das vornehme Geſchlecht der Radzi. 
viler muß weiter hergehohlet werden, als derſelben 
Nahme gehet. Es war für dieſem die Gewohn⸗ 
heit der Lithauer, daß die Soͤhne die Nahmen der 
Aeltern nicht beybehielten, wodurch es fefe ſchwehr 
ift die zithauiſchen Familien aus ihrem Urſprung her⸗ 
zuleiten. Dieſe kriegeriſche Nation und Ueberwin⸗ 
derin vieler Feinde, hatte auch keine Scribenten, 
und bekuͤmmerte ſich wenig um die Wiſſenſchafften, 
und ob man gleich etwas aus den Faſtis der Ruffen 
nehmen kann, ſo iſt es doch ſehr wenig, mangelhafft, 
und unſern Zeiten naͤher; das uͤbrige ift nur durch 
Erzählungen der Alten auf die Nachkommen fortges 
pflanzet worden. Durch die dicke Finſternis des 
Alterthums bricht gleichwohl die Klarheit des Radzi⸗ 
viliſchen 
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viliſchen Hauſes hindurch, da ein Scharfſehender die 

Strahlen der Wahrheit empfinden kann. 
Narymund von den Nachkommen Iuliani Dor- 
Íprungi Dꝛiewaltoviæ ducis, gente centauri, war 
Großberzog zu Lithauen, der ſeinem Bruder Dow⸗ 
mand, Fürften von Veiana, wegen begangener 
Laſter in der Famille ben Krieg ankuͤndigte, ihn über« 
wand, und zum Lande Dinausíagte im Jahr 1281. 
Nach dem Tode Narymunds machte es Dowmand 
nicht beſſer als zuvor, kam zuruͤck und ließ Troide- 
num feinen Bruder, der Narymund in der Regies 
rung folgen ſollte, umbringen, und kuͤndigte dem 
Vaterlande den Krieg, Narymunds Nachkommen 
aber den Untergang an. Auf dieſe Nachricht kam 
Laurus der Sohn des Troideni aus dem Kloſter, 
wo er lebte, hervor, grief zu den Waffen, und er⸗ 
legte mit eigener Hand in einem Treffen ben Doms» 
mand, und uͤbergab die Regierung und Titel eines 
Großherzogs von Lithauen dem Viten, der ihm in 
dieſem Krieg die groͤſten Dienſte geleiſtet. Unter 
dieſen vielen Niederlagen ift durch Hülfe der Saͤug 
amme einer von den Nachkommen Narymunds er- 
halten, und als ein Kind dem vornehmſten Prieſter, 
Kriue · kriueito übergeben worden. Dieſer Geiſtliche 
wollte das Kind dem Willkuͤhr des neuen Fuͤrſten 
nicht uͤberlaſſen, ſondern in groͤſſerer Sicherheit bey 
dem Altar auferziehen. Er gab dahero vor, er fep 
von den Göttern erinnert worden, daß niemand ans 
ders zur Regierung kuͤnftig ſollte gewaͤhlet werden, 
als der ſo von ihnen darzu würde beſtimmt ſeyn, und 
nach ihrer Vorſehung im Wald gefunden werden. 
Dieſes Gedicht hat bey dem Fuͤrſten Glauben gefun- 
den, worauf Kriue-Kriueito das Kind an dem Ort 
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im Walde ausſetzen laſſen, wo der Fuͤrſt zu jagen 
pflegte. Viten hat darauf den Knaben ſelbſten ge. 
funden, und ihm den Nahmen vom Meft in der 
Mutterſprache Lizdeico gegeben, und dem Geiſtli. 
chen gut Auferziehung anvertrauet. Dieſer hat den 
jungen Lizdeico in der Religion und Erkenntnis der 
Sterne unterrichtet, und ihn zu ſeinem Nachfolger 
und oberſten Geiſtlichen feyerlich beſtimmmt, und kurz 
vor feinem Tod dem Fuͤrſten die ganze Sache erof» 
net. Da Piten vernahm, daß Lzdeico von den 
Nachkommen Narymunds und Troidens Enkel fé, 
welchem er fein Gluck zu danken, gab er ihm feine 
Tochter zur Gemahlin. Lizdeico gob nach der Zeit 
dem Gedimin Großherzog von Lithauen und Vi⸗ 
tens Sohn, den Rath, die Stadt und Schloß Binh 
zu bauen, im Jahr 132 J. und hinterließ einen Sohn 
Birhat, „der zu gleicher Zeit mit dem Olgerdo 
lebte. Da Syrputius, Lizdeico Enkel, zur Zeir des 
Jagellons lebte, ſo glaubt der Verfaſſer, er ſey eben 
derienige, der bey Annehmung der ichriſtlichen Rel, 
gion Eriſtinus genannt worden, und Canzler von 
Lithauen, wie auch Commendant von Vilna gewe⸗ 
ſen. Woher der Nahme Radzivil eigentlich kommt, 
kann der Verfaſſer nicht beſtimmen, doch wúfte er 
aus der Lithauiſchen Hiſtorie, daß für den Radzivil Hos 
ſtieons Sohn ſchon grofe Leute in zithauen geweſen, die 
dieſen Zunahmen gefuͤhrt. Denn man läfe ſchon den 
Nahmen Radzivil, unter der Regierung des Jagel⸗ 
lonis, da er noch kein Chrift geweſen, in dem Zug 
der Lithauer gegen die Pohlen bey Zavichoſt 1384. 
aufgezeichnet, 
Jagello hatte einen Radzivil an der Seite, der 
ihm mit Rath und That beyſtund, und in dem Bunde 
des 
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des Jagello mit den Pohlen, wo beyde Voͤlker im 
Jahr 1401 mit einander fich vereinigten, ift der Stab» 
me Raddzivil zu finden, nemlich Woyſzund mit ftis 
nem Sohn Radzivil. Ueberdieſes gedenket Biel⸗ 
ſcius und aus ihm Okolski eines Radzivils in dem 
Reichstag fo beyde Voͤlker zu Hrodl 1413 gehalten. 
In dieſem Reichstag hat Gregorius Hoſtik, Mate 
ſchall von Lithauen und Feldherr, wie auch Commen⸗ 
dant von Vilna das Wappen mit drey Poſthoͤrnern 
auf Pohluiſch Trambki angenommen. Dieſer Hor 
ſtik war ein Urenkel des Lideico und Sohn des Syr⸗ 
putii, und Vater des Nicolai Radzivils, nach wel⸗ 
chem der Nahme Radzivil allzeit in dieſem Durch⸗ 
lauchten Hauſe geblieben. 

Nicolaus Radzivil war beym Alexander der 
Vitold, Großherzog von Lithauen Hofmarſchall und 
Großfeldherr. Er wurde im Jahr 1419 mit einer 

Armee nach Seythien um dieſer Urſache willen ge⸗ 
ſchickt. Die Seythen uͤber der Wolga, ſo unter dem 
Schutz des Vitolds ſtunden, beherrſchte Soldanus 
Zeledinus, nach deffen Tod beſtimmte Vitolb deffen 
Sohn Tachtamir zum Nachfolger, deſſen Bruder 
Kieremferden aber ſchlug Tachtamirs Völker und ihn 
ſelbſten tod, und regierte wider den Willen Vitolds. 
Nicolaus Radzivil wurde alſo von Vitold geſchickt 
Kieremferden vom Reich zu verjagen, und deffen Brus 
der Jeremferden, der zu Vilna von Vitold hierzu 
feyerlich angenommen wurde, einzusetzen. Es kam 
bey dem Fluß Wolga zu einem Treffen, Kieremfer⸗ 
den wurde veriagt, und Jeremferden dafür einges 
ſetzt. Wegen finer beſondern Verdienſte folgte er 
bem Rumboldo als Großmarſchall von kithauen im 
Jahr 1440. Er hat es auch fuͤr andern dahin ger 

bracht, 
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bracht, daß Caſimirus Jagellonides, der damals 
ſechzehn Jahr alt war, zum Großherzog von Lithauen 
ernennet wurde, nachdem die Groſſen des Landes die 
Tyranney des Sigismund Kiryſtutiadaͤ, Großher⸗ 
zogs von Lithauen, nicht mehr ausſtehen konnten, 
und ihn zu Troc umbrachten. Zu Anfang dieſer 
Regierung ſchickten die Scythen Geſandten an Ca: 
ſimir, und bathen, ihnen den Aczkier, der nach 
Lithauen geflüchtet, zum künftigen Regenten vorgue 
ſetzen, weil fie: grofe Unruhen nach dem Tode ihres 
Regenten, der keine maͤnnliche Erben hatte, ver⸗ 
mucheten. Sie erhielten ihre Bitte, Aczkier wurde 
zu Vilna ſeyerlich darzu beſtimmt, Nicolaus Radzie 
vil führte ihn mit einer Armee nach Seythien, und 
beſeſtigte die Oberherrſchafft der Lithauer über bie 
Seythier. Im Jahr 1445 gieng unfer Nicolaus 
als vornehmſter Geſandter von Lithauen nach Pops 
len auf den Reichstag zu Petrikow, zu einer gefahr. 
lichen Zeit. Nach der Niederlage Ladislai Königs 
von Pohlen und Ungarn bey Varna, ſchiene der 
Streit wegen des Beſitzes von Podolien der Bereiz 
nigung von Pohlen und Lithauen, die noch nicht 
durch die Zeit befeſtigt war, den Untergang zu dro⸗ 
hen, man wollte auch Caſimir, der mehr auf der 
Lithauer Seiten war, und ſich dadurch der Pohlen 
Mißvergnuͤgen gegen ihn zugezogen, bey der Wahl 
eines neuen Koͤnigs übergeben, ^ Die Klugheit des 
Raddzivils aber hat bey dieſen mißlichen Umſtaͤnden 
den Pohlniſchen Scepter bey den Jagelloniern erhal» 
ten. Nach der Zeit hat unfer Radzivil die hoͤchſten 
Aemmter des Reichs verwaltet. Er war erſtlich 
Woywod von Smolensk, hernach von Vilna und 
zugleich Großkunzler von Lithauen. Sein "— 
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les Leben hat er über hundert Jahr gebracht, und 
einige von ſeinen Soͤhnen als ſeine Collegen im 
Reichsrath geſehen. Seine Gemahlin war Mo. 
nuidowna, die mit dem König Jagello Geſchwiſter⸗ 
kind war. Moch bey ſeinem Leben ſuchten ſeine 
Söhne, Albert, Georg, Johann, und ſonder. 
lich der erſtgebohrne Nicolaus in des Vaters Fuß. 
ſtapfen zu treten. 

Dieſer Nicolaus Radzivil, des vorigen Nicolai 
Sohn, wurde von den Lithauiſchen Ständen zu den 
Seythen über der Wolga als Geſandter geſchickt, 
weil (ie wider die Verträge Podolien, Pohlniſchen 
Antheils beunruhigten im Jahr 1452, auf der Hinreiſe 
aber wurde ihm von den Tartarn hinterliſtig nachge. 
ſtellt, und er kam kaum, nachdem er alles verloh. 
ren, mit dem Leben davon. Dem Alexander, 
Großherzog von Lithauen, leiſtete er in vielen Ges 
ſchaͤfften, und beſonders in der zu erneuernden Bers 
einigung der Lithauer und Pohlen nuͤtzliche Dienſte, 
und war damals Schenke von Lithauen und Gom» 
mendant des Bielskiſchen Diſtriets. Im Jahr 1499 
war er mit in dem berühmten Treffen bey Wledruſa, 
wo drey tauſend fünf hundert Lithauer den Mofcos 
witer, der ohne das Fußvolck 40 tauſend Mann an 
Reuterey ſtark war, zwar mit ſchlechten Erfolg aber 
groſer Tapferkeit unter Anfuͤhrung des Oſtrogii ans 
gegriffen. 

Nicht lange hernach entſtunde nach dem Abſter⸗ 
ben Joh. Alberti in Pohlen ein Interregnum, einige 
Partheyen wollten Alexander vom Pohlniſchen Sce⸗ 
pter ausſchlieſen, welcher auf ſeiner Seite Anſtalt 
machte, Gewalt gegen die Pohlen zu gebrauchen, 
doch hat man erſt durch Geſandten dieſe Sache ab⸗ 

zumachen 
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zumachen verſuchen wollen. Unter den drey Haupte 
perſonen der Geſandtſchafft auf den Reichstag nach 
Petrikow war Nicolaus Radzivil im Jahr 1501. 
Damals wurden wichtige Dinge zum Nutzen der 
Republik ausgemachet, nemlich, daß kuͤnftig beyde 
Nationen mit Beybehaltung ihrer Geſetze und Ges 
richte eine Republik ausmachen, und der Reichsrath 
aus beyden Nationen beſtehen ſollte, ingleichen, daß 
der Reichstag zur Wahl eines neuen Regenten nir. 
gends als in Pohlen von beyden zugleich ſollte gehal⸗ 
ten, und der erwehlte Prinz ſowohl Koͤnig von Poh⸗ 
len als Großherzog von Lithauen ſeyn, worauf die 
Pohlen leicht zu bewegen waren, ihr Abſehen auf 
den Alexander zu richten. 

Obgleich Nicolaus Rad zivil die Gnade des Kös 
nigs hatte, ſo war er doch ſehr wachſam auf die Ge⸗ 
rechtigkeiten der Republik, und ließ nicht zu, daß 
in Anſehung des Regenten ſolche entkraͤfftet wuͤrden. 
Der Herzog Glinſcius, ein verſchlagener Mann, 


beredete den Prinzen, daß er die Staroſtey Liden 


dem Chriſtoph Iliniez nahm, und ſolche einem Rit⸗ 
ter Andreas Drozdza, von der Parthey des Herzogs 
gab. Dieſes nahmen die Vornehmen des Landes 
ſehr übel, daß man einen Mann ohne Ulrſach wider 
die Geſetze, auf welche der Regent ſelbſten geſchwoh⸗ 
ren haͤtte, die Staroſtey nehmen wollte, und be⸗ 
wegten Ilinicz, fonberlid) Nic. Radzivil, die Sta⸗ 
roſtey Siden wider den Befehl des Regenten aus Ans 
ſehen des Reichsraths zu behalten. Hierdurch wur⸗ 
de der Koͤnig gegen die Groſen aufgebracht, ſuchte 
aber Nicolaum Radzivil auf feine Seite zu bringen, 
und gab zu dem Ende die Woywodſchafft Troic, die 
er zuvor dem Herzog Zabrzezin, Marſchall von Li⸗ 
thauen 
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thauen genommen, dem Nicolao Radzivil, welcher 
nach dieſer erhaltenen neuen Würde, zwar dem Kös 
nig zugethan war, nichts deſtoweniger aber in Bea 
hauptung der Gerechtigkeit beftändig fid) erzeugt. 
Nachdem die Uneinigkeit und Erbitterung zwiſchen 
dem Koͤnig und den Vornehmen fidh vermehret, 
nahm Glinſeius daher Gelegenheit den König fo 
weit zu bringen, daß er einen Reichstag nach Breſt 
ausſchrieb, wo er willens war die Vornehmſten hin⸗ 
richten zu laffen; der Canzler aber hat die Sache 
kund gemacht, und die Groſen ſind nicht nach Breſt 
gekommen. Der erfolgte Tod Alexanders im Jahr 
1506, und die Folge in der Regierung des Sigis⸗ 
munds, haben das Gluͤck und Vorhaben des Glinſeit 
nicht wenig zuruͤcke geſetzet. Sigismund ſchickte den 
Johann Radzivil, Marſchall von Lithauen, nach 
Moſcau, den Albert Radzivil aber, der von Rom 
vom Pabſt Iulio II. zurück kam, ernannte er nach 
dem Tod Albert Tabori zum Biſchoff von Vilna. 
Glinſeius rebellirte darauf nach dem Tod ſeines Wi⸗ 
derſachers des Herzogs Zabrzezin, Großmarſchall 
von Lithauen, offenbahr 1508, und fluͤchtete nach 
Moſcau. In dieſer Sache wurde Johann Radzi⸗ 
vil als Moſcowitiſcher Geſandte gebraucht, Nicolaus 
Radzivil aber vertheydigte die Sache des Königs 
im Felde, wofür er zur Belohnung feiner Tapfer⸗ 
keit die weitlaͤuftigen Güter des rebelliſchen Glinfcii y 
Goniondz und Raigrod in Podlachien gelegen, er» 
halten. Nicolaus wurde nach der Zeit Woywod 
von Vilna und Großcanzler von Lithauen, welche 
Aemmter er in groſem Anſehen verwaltet. Sigis⸗ 
mund war einſtens nicht in Lithauen, bey welcher 
Gelegenheit die hinterlaſſene Wittwe des Alexanders, 
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Helena aus Moſcau, ſich heimlich zur Reiſe zu ih. 
rem Bruder, Regenten von Moſcau mit allen ihren 
Schaͤtzen fertig machte, Nicolaus Radzivil aber 
merkte ihr Vorhaben und brachte ſie als Woywod 
von Vilna durch ſeine Macht und Anſehen von der 
Reife zuruͤck nach Vilna, im Jahr 15 11. 

Unterdeſſen bahnte fid) der iüngere Bruder des 
Nicolai, Georg Radzivil den Weg zur Feldherrn 
Stelle, die ſein Vater beſeſſen. Er hatte nemlich 
mit Georg Okelko, Herzog zu Sluck, ſeinem Ver⸗ 
wandten, die Tartariſchen Scythen, welche Kijovien 
verheerten und mit Beute zuruͤck giengen, zwanzig 
Meilen hinter Kijovien eingehohlt und bey Rutko ge⸗ 
ſchlagen, welches Gluͤck er mit eben dieſem Feind 
das andere Jahr darauf gehabt. 

Da Sigismund Beylager hielt, kamen die Groa 
fen. häufig nach Krakow im Jahr 1512. Dieſer 
Gelegenheit bediente ſich Mendigery, der Tartarn 
Cham, und fiel in Pohlniſch Rußland, ſo nun keine 
Vertheidiger, wegen Abweſenheit der Vornehmen 
hatte, mit fuͤnf und zwanzig tauſend Mann ein. 
Sogleich gieng Georg Radzivil mit den uͤbrigen und 
beſonders Conſtantin Oſtrog, Lithauiſchen Feldherrn, 
zu Felde. Man ſchlug bey Wiſnowirc einen gans 
zen Tag, und der Tartarn Cham rettete ſich mit der 
Flucht, nachdem ſeine drey Soͤhne und Tochtermann 
im Treffen geblieben. 

Mit gleichem Gluͤck hat Georg Radzivil unter 
Anführung eben dieſes Oſtrogs zwiſchen Orſza und 
Dambrowna wider den Moſcowiter Celadin im 
Jahr 15 14, ben ten Sept. gefochten, wo von der 
feindlichen Armee, achtzig tauſend Mann ſtark, die 
Helfte im Treffen gefallen; Celadin aber mit zehn 

Woywo⸗ 
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Woywoden gefangen genommen worden. Dieſer 
Krieg zwiſchen Moſcau und Lithauen wurde von der 
Parthey des Kayſers Mapimilian unterhalten, wel 
cher aber nach dieſem von den Lithauern erhaltenen 
Sieg, auf andere Gedanken gekommen. Er ſuchte 
den Ladislaum, Koͤnig von Ungarn, und deſſen 
Bruder Sigismund, Koͤnig von Pohlen, nebſt deſ⸗ 
ſen Sohn Ludwig Koͤnig von Boͤhmen zu gewinnen 
und zu rathen, daß ſie ſich an einem beſtimmten Ort 
mit einander unterreden, und wider den Tuͤrken vers 
einigen möchten. Der Congreß war zu Presburg 
angeſetzt, und Nicolaus Radzivil begleitete Sigis⸗ 
mund nach Presburg und Wien, wo er mit ſeinem 
Rath dem König viel Nutzen verſchaffte, auch zur 
Pracht des Königlichen Hofes febr viel beytrug. In. 
dem Sigismund ganz auf was anders dachte, ente 
ſtund ein Krieg, den man nicht vermuthete. Als 
bert von Brandenburg des deutſchen Ordens Meiſter 
in Preuſſen, machte ſich Hofnung das Herzogthum 
Samogitien den Lithauern nehmen zu koͤnnen. Er 
brachte eine Armee zuſammen und ſchickte einen Theil 
davon nach Samogitien, welcher dem bald folgen. 
den Krieg vorſpielen ſollte. Johann Radzivil aber, 
bat als erſter Commendant von Samogitien diefe 
Gefahr aus dem Wege geraͤumt, indem er den Adel 
geſchwind ins Feld gefuͤhrt, und die Verderber des 
Landes bey Ragnet ergriffen und geſchlagen, wos 
durch der deutſche Ordens Meiſter vom Krieg abges 
ſchrecket worden. 

Der Nahme Radzivil war nun nicht nur im 
Vaterlande, ſondern auch bey den Auslaͤndern be⸗ 
ruͤhmt, weswegen der Kayſer Maximilian, wo ich 
nicht irre, bey Gelegenheit der Vermaͤhlung, mels 
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che der Kayſer zwiſchen Sigismund und der Bona 
Sfortia, des Herzogs von Mayland, Johann, Toch⸗ 
ter geſtiſtet an. 1518, den Nicolaum Radzivil, als 
das Haupt der Familie zum Fuͤrſten des Heil. Rò- 
miſchen Reichs machte, mit Beylegung der Herzog⸗ 
lichen Titel in Goniondz und Medele, das Wappen 
aber war ein ſchwarzer Adler, über welchen ein Hers 
zogshuf. Nicolaus wollte fid) dieſes Wappens nicht 
bedienen, bis der Konig und die Stände auf dem 
Reichstag zu Drift ſolches genehm gehalten. Dies 
ſer Titel aber wurde nur auf wenige fortgepflanzet. 
Denn von drey Söhnen, welche er mit feiner Ges 
mahlin, der Herzogin Naſilowska, gezeuget, war 
der Erſtgebohrne, der auch den Nahmen Nicolaus 
hatte, Biſchoff von Samogitien. Stanislaus ſtarb 
in der Jugend, und Johann, welcher erſtlich Schen⸗ 
ke von Lithauen, hernach oberfter Befehlshaber von 
Samogitien geweſen, ſtarb ohne maͤnnliche Erben. 
Im Jahr 1519 farb Albert Radzivil, Biſchoff 
von Vilna, von welchem merkwuͤrdig, daß er ſei⸗ 
nem neun und neunziglaͤhrigen Vater alle Sacra- 
mente ſelbſten in den letzten Zügen nach eatholiſchen 
Gebrauch gereichet. Georg Radzivil, der damals 
Woywod von Khiovien, und Unterfeldherr von Lia 
thauen war, wurde durch den Sieg über Albert 
von Brandenburg beruͤhmt, welcher aufs neue die 
Grenzen von Pohlen beunruhigte. Georg Radzivil 
gieng alfo mit den Lithauern nach Preuſen, uͤber⸗ 
wand den Deutſchordensmeiſter, welcher um Frie⸗ 
den bitten mufte, und von Sigismund einen Stille 
ſtand auf vier Jahr erhielt, im Jahr 182 . Georg 
Radzivil ſchlug ferner mit Huͤlfe“des Oſtrogs, die 
tartariſchen Seythen, rdelche in Schauen und Poh⸗ 
len 
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len eindrungen und vom Raube lebten, und da 
Oſtrog 1533 ſtarb, wurde Georg Radzivil zum 
Caſtellan von Vilna und Großfeldherrn von $itbauen 
ernennet. Georg Radzivil ward noch durch etliche 
Siege als ein Held berühmt und ſtarb 1541. Er 
hinterließ von feiner Gemahlin Barbara Wolska, 
zwey Tochter, Barbara und Anna, und einen Sohn 
Nicolaum Radzivil, von welchem die Herzoge in 
Birze und Dubinski abſtammen. Im Jahr 1542 
ſtarb Joh. Radzivil der zweyte und letzte Herzog in 

Goniondz, Generalgouverneur von Samogitie n. 
Von den ältern Radzivilen war noch übrig Yos 
hann, Caſtellan von Troc, des Nicolai des erſten 
Sohn, bey welchem die Barbara Nadzivilin, feine 
Enkelin als Wittwe lebte, nachdem ihr Mann Gras 
nislaus Gaſtold, Woywod von Troc, verſtorben. 
Da der König Auguft feine Gemahlin, Eliſabeth 
von Oeſterreich, des Roͤmiſchen Königs Ferdinands 
Tochter, durch den Tod verlohren, bewarb er ſich 
dieſe Barbara zu heyrafhen. Joh. Radzivil abe 
wohl ein, daß dieſe Sache bey andern Neid, bey Si⸗ 
gismund aber und der Bona Auguſti Aeltern Un⸗ 
willen verurſachen wuͤrde, und damit nicht bald bey⸗ 
des geſchehen moͤchte, hat er dem Verlangen des 
Prinzen dergeſtalt eine Guuͤge geleistet, daß die 
Trauung nur in Gegenwart der Anverwandten gez 
ſchahe. Unter andern war zugegen, Nicolaus, Jo- 
hannis Sohn, mit dem Zunahmen der Schwarze, 
der ein Jahr zuvor Grosmarſchall von Lithauen ge⸗ 
worden. Dieſer nahm den Titel eines Herzogs von 
Goniondz an, nachdem Johann, Gouverneur von 
Samogitien, ohne móvrtie Erben verſtorben, und 
erhielt beym Kayſer Carl V, daß das Diplom eines 
C2 Reichs. 
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Reichsfuͤrſten fif) auf die Enkel erſtreckte. Nicos 
laus und ſein Bruder Johann, Vorſchneider von 
Athauen, Johannes Caſtellan von Troe Söhne, 
hatten den Titel als Herzog in Olyka und Nieswiez, 
der andere Nicolaus aber, der Königin Barbara 
leiblicher Bruder, als Herzog in Birze und Dubinski 
bekommen; dieſes iſt vom König Sigismund J. und 
der Republik auf dem Reichstag zu Petrikow beftäs 
tiget worden im Jahr 1547. Auguſtus hat nad) 
bem Tod feines Vaters 1548, oͤffentlich im Reichs. 
rath zu Vilna die Rechtmäßigkeit feiner Ehe bezeu⸗ 
get, womit die Lithauer zu frieden geweſen, die Koͤ⸗ 
nigliche Mutter aber und die Pohlen waren noch 
nicht ruhig. Nichts deſto weniger hat es der Koͤnig 
durch feine Beſtaͤndigkeit dahin gebracht, daß feine 
Gemahlin, die Barbara, auf den Reichstag zu Pea 
trikow, als Königin erkannt, und auch öffentlich ges 
krönet wurde. Der Koͤnig ſuchte darauf das Radzi⸗ 
viliſche Haus zu erheben, Johann Radzivil aber, 
Vorſchneider von Lithauen, ſtarb und wurde vom 
Koͤnig ſelbſten zu Grabe begleitet. In eben dieſem 
Jahr 15 51 ſtarb auch die Königin Barbara Radzi⸗ 
vilin, an einer Krankheit, die ſie von dem Tag ihrer 
roͤnung an, erhalten, nicht ohne Verdacht wegen 
gebrachten Giffts durch einen Italieniſchen Medi- 
cum, wie Koialowicz angibt. Auguſtus hat hier⸗ 
auf auf Einrathen ſeiner Mutter, die andere Tochter 
des Roͤmiſchen Koͤnigs Ferdinand, Catharina, Her⸗ 
zogs zu Mantua, Franciſci Gonzaga hinterlaſſene 
Wittwe zur Gemahlin genommen, worzu Nicolaus 
Radzivil, Woywod von Vilna, und Großcanzler 
von Lithauen als Geſandter gebraucht worden. Dies 
ſer lons nahm im Jahr 1355 die hin 
Reli⸗ 
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Religion an, welche ſeine Nachkommen bald wieder 
verlaſſen. Im Jahr 1556 entſtund ein Krieg zwi⸗ 
ſchen dem Deutſchordensmeiſter in Liefland, und dem 
Koͤnig Auguſt. Die zahlreiche Armee commandirte 
Nicolaus Radzivil, Woywod von Troc, bey Poſwole 
im Jahr 1557, und da der Deutſchordensmeiſter 
zu ſchwach war, bat er durch die Geſandten des Stans 
ſers Ferdinand um Frieden, wo man bey Gelegen⸗ 
heit dieſes Tractats die Freundſchafft der Lithauer ges 
ſuchet. Die taͤglich anwachſende Gefahr von einem 
mächtigen Feind, dem Moſcoviter, zwang die Lief⸗ 
laͤnder nicht nur Freundſchafft, ſondern auch Huͤlfe 
bey den tithauern zu ſuchen, Man trug alfo Nicos 
lao Radzivil, Herzog von Nieswiez, Woywod von 
Vilna, die Vertheydigung von Liefland auf, der es 
dahin brachte, daß ganz Liefland und Curland mit 
dem Deutſchordensmeiſter ſich unter den Schutz von 
Lithauen begab, im Jahr 1559. 
Es wurde dieſes zu Riga im Jahr 1560 voll⸗ 
kommen bekraͤfftiget, indem Nicolaus Rad zivil an 
Königs ſtatt, den yb darüber, von Gothard Kete 
ler im Nahmen des ganzen Deutſchen Ordens, den 
agten Febr. und von dem Erzbiſchoff zu Riga, Hera 
zogen zu Stetin, in ſeinem und des Cathedral Col⸗ 
legit Nahmen den 15ten Febr. annahm. Hierauf 
entſtund ein neuer Krieg zwiſchen dithauen und Moſcau 
wegen Liefland, in welchem die Radziviler ſich 
hervorthaten, und Nicolaus mit vier tauſend Mann, 
Zotauſend Moſcoviter, die unter Anfuͤhrung des Ges 
nerals Suyfeit waren, dergeſtalt ſchlug, daß ſich 
kaum der ſechſte Theil mit der Flucht retten konnte, 
ihr General aber ſelbſten im Treffen blieb, im Jahr 
1564, den 26 Jenner. 
564, den 26 J €; Nigt 
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Nicht lange hernach ſtarb Nicolaus Radzivil, 
Woywod von Vilna, Herzog in Nies wiez und Oly⸗ 
ka. Er hinterließ vier Töchter mit feiner Gemahlin 
Eliſabeth Szydlowiecka, des Caſtellans von Kra⸗ 
fom Tochter. Die erſte, Eliſabeth, hatte Nicolaum 
Mister, Woywod von Podolien, und Großfeldherr 
von Pohlen zum Gemahl: die andere, Sophia, den 
Herzog von Pommern; die dritte, Anna, den Buc 
zac; die vierte, Chriſtine, den groſen Zamoyſe, Kron⸗ 
großcanzler und Großfeldherr. Die vier hinterlaſ. 
ſenen Soͤhne aber (denn der fünfte, Johann, ſtarb 
frühzeitig) waren Nicolaus, Woywod von Vilna, 
Mitter des heiligen Grabs, Herzog in Nieſwiez: 
Georgius, der Roͤmiſchen Kirche Cardinal; Albert, 
Marſchall von Lithauen: Stanislaus, Herzog in 
Olyka, Generalgouverneur von Samogitien. Nis 
colaus Radzivil, Herzog in Dubinski und Birze, 
folgte dem erſt gedachten verſtorbenen Nicolao Rad: 
zivil in der Wuͤrde eines Woywoden von Vilna, und 
Kanzlers von Lithauen. Da der Koͤnig Auguſt im 
Jahr 1572 den rgten Jul. an der Schwindsucht 
ſtarb, wurde Nicolaus Radzivil, Georgii Sohn, als 
Geſandter im Nahmen des Lichauiſchen Senats nach 
Moſcau geſchickt, ſowohl den Tod des Koͤnigs zu 
berichten, als auch den Regenten von Moſcau zu 
Haltung des geſchloſſenen dreyiaͤhrigen Stillſtandes 
zu ermahnen. Da hierauf der Herzog von Anjou, 
Heinrich, zum König gewaͤhlet wurde, war Nicos 
laus Radzivil Nicolai Sohn, Herzog in Nieswiez, 


Marſchall von Lithauen, vom Lithauiſchen Senat 


als Geſandter beſtimmt, den Koͤnig von Frankreich 
nach Pohlen zu bringen, welches er mit groſen Ko⸗ 
ſten vollendet. Da der Koͤnig unvermuthet Pohlen 
verlaſſen 
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thoreus, zum König zu Krakow 1576, den 18ten 
Jan. gekröͤnet wurde, und das Jahr 1577 darauf 
mit dem Dantziger Krieg verwickelt war, fiel der 
Moſcoviter wieder in Liefland ein, wider welchen 
fich die eithauer, und ſonderlich Nicolaus, Woywod 
von Vilna, und Nicolaus, Marſchall von Lithauen, 
beyde Radzivile, tapfer erzeigten, den Feind ſchlu⸗ 
gen, und verſchiedene Schlöffer wegnahmen. Auch 
machte ſich dabey Chriſtoph Radzivil, des Nicolai 
Sohn, beruͤhmt, welcher darauf von König Stes 
phan zum Caſtellan von Troc ernennet wurde im 
Jahr 1580. In eben dieſem Jahr wurde Georg 
Radzivil, des Nicolai, Woywoden von Vilna, Sohn, 
zum Biſchoff von Vilna ernennet. Chriſtoph Rada 
zivil aber machte ſeine Waffen auf Moſcovitiſchen 
Gebiet fo fürchterlich, daß der Herzog von Moſcau 
durch den paͤbſtlichen Nuneium Poſſevin, S. I. der 
an feinen Hof vom Gregor XIII geſchickt war, Gries 
ben vom König Stephan verlangte, welchen Albert 
Radzivil, Großmarſchall von Lithauen, als Abge⸗ 
ſandter nach Moſcau, auf kurze Jahre geſchloſſen, 
in welchem Moſcau Liefland unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen zuruͤck bekam, Georg Radzivil, Biſchoff 
von Vilna aber, die Regierung von Liefland vom 
Koͤnig Stephan aufgetragen wurde, im Jahr 1582. 
In eben dieſem Jahr hat Nicolaus Chriſtoph Rad⸗ 
zivil, nach erhaltener Erlaubnis des Königs, feine 
Reife nach Jerufalem, vermoͤge feines gethanen Ges 
luͤbds, angetreten, welche nach der Zeit Pohlniſch 
und Lateiniſch gedruckt worden. Im Jahr 1593 
wurde Georg Radzivil vom Pabſt Gregor XIII; 
zum Cardinal ernennet. Deſſen Bruder Nicolaus 
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beſtieg das Schiff zu Venedig den 17 April dieſes 
Jahrs, und kam ben 26ten Jun. nach Jeruſalem, 
wo er den 29ten Jun. zum Ritter des heiligen Graz 
bes creirt wurde, und kam geſund wieder in ſein Va⸗ 
terland 1584. 


Da der Koͤnig Stephan zu Grodno 1586 den 
12ten Dec. ſtarb, hatte die Eiferſucht der Groſen 
bey nahe die Republik zu Grunde gerichtet. Der 
Cardinal Radzivil und ſein Bruder Albert, Mar⸗ 
ſchall von Lithauen, waren auf des Maximilians 
von Oeſterreich Seite, die Parthey aber, die es 
mit dem Schwediſchen Prinzen Sigismund hielte, 
hatte die Oberhand, und kroͤnte Sigismund, ohne 
Vorwiſſen der Lithauer, zum Koͤnig zu Krakow, 
woruͤber bie Sithauer mit Recht fid) hefftig beſchwer⸗ 
ten, gleichwohl wurde alles auf dem Reichstag zu 
Warſchau beygeleget, auf welchem Nicolaus Rad⸗ 
zivil, Herzog in Nieswiez von der Republik erhal 
ten, daß gewiſſe Güter allein dem Erſtgebohrnen 
mit Ausſchlieſung der nachfolgenden Soͤhne erblich 
verbleiben ſollten, welches Recht dieſe Familie im 
ganzen Herzogthum Lithauen allein hat. Nach dem 
Reichstag, kam Sigismund nach Lithauen, wo das 
ganze Radziviliſche Hauß ſich in die Wette bemuͤhete 
dem König gefällig zu ſeyn, der auch folches febr gnå- 
dig aufnahm. Den Cardinal Georg machte er zum 
Biſchoff von Krakow, und Albert, Marſchall von $is 
thauen, war einer ſeiner Vertrauteſten, wovon die 
Freundſchafft, die nach der Zeit zwiſchen dem König 
Sigismund und dem Oeſterreichiſchen Haufe gewe⸗ 
fen, ihren Uhrſprung genommen. 


Der 
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Der Cardinal Radzivil war zweymal zu Rom 
geweſen, im Jahr 1591 da Innocentius IX und 1592 
da Clemens VIII zu Paͤbſten gewählet wurden. Er 
war des Koͤnigs Sigismund Geſandter an Kayſer 
Rudolph IT, die Vermaͤhlung des Slegismunds mit 
der Auna von Oeſterreich zu ſchlieſen. Im Jahr 
1593 taufte der Cardinal die erſtgebohrne Tochter 
des Koͤnigs zu Krakow, die Anna genennet wurde. 
Im Jahr 1595 wolten einige es für ein ſchlimmes 
Zeichen halten, daß den Tag zuvor als der Prinz 
Vladislav gebohren wurde, einige Dächer des Köni- 
glichen Schloſſes abbranten, der Cardinal Radzi⸗ 
vil aber, gab aus Freude wegen des neugebohrnen 
Prinzen, der nach der Zeit fo ein glücklicher König ge» 
worden, ſo viel Kupfer aus den Bergwerken zu 
Kiele, die man kurz vorher erſt gefunden, als zu 
Herſtellung der vom Feuer verzehrten Dächer nös 
thig war. 

Da der König von Schweden, Johann, Sigis⸗ 
munds Vater 1597 den zten May dieſes Zeitliche 
geſegnet, und Carl, auſtatt das Reich in Nahmen 
Sigismunds zu verwalten, ſelbſten an fid) zog, ents 
fund ein neuer Krieg in Lieſland, welcher ohngefehr 
vierzig Jahre gedauret, und mehrentheils von den 
Lithauern allein gefuͤhret wurde. Der Cardinal Radzi⸗ 
vil kam nach Rom das Jubllaͤum 1600 zu feyren, wo 
er zu Anfang dieſes Jahrs in ein hitziges Fieber 
fiel, den ziten Jan, ſtarb, und in der Kirche des 
Profeßhauſes der Jeſuiten begraben wurde. Nicht 
lange hernach gieng auch Chriſtoph Radzivil, Woy⸗ 
wod von Vilna, und Großfeldherr von Lithauen aus 
der Welt, welcher von ſeiner Gemahlin Catharina, 
Gräfin in Teeryn, zwey Söhne, Janußium und 
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Chriſtoph, Herzoge in Dubinski unb Birze, und 
eine Tochter Eliſabeth hinterließ, die an den Groß⸗ 
canzler von Lithauen, deo Sapieha, ver heyrathet ward. 
Die durch den Tod Chriſtoph Radzivils erledigte 
Woywodſchafft von Vilna, bekam Nicolaus Chri⸗ 
ſtoph Rad zivil, Herzog in Nieſwiez, da aber der 
Sohn Chriſtoph Radzivils, Janußius, der Schenke 
von Lithauen war, die zu Lebzeiten des Vaters ihm 
beſtimmte Staroſtey nicht erhielt, ſetzte er (id wider den 
Koͤnig, und machte mit dem Woywoden von Krakow 
Zebrzydowski, der eine Zuſammenkunſt wider den 
König bey Stezye erregte 1606, gemeine Sache, 
man wählte ihn zum Morſchall, und es kam zu den 
Waffen. Nicolaus Radzivil aber, Woywod von 
Vilna, und des Janußii leiblicher Bruder, Chriſtoph, 
hielten es mit dem König und gaben auch ihre Böl 
ker zu Vertheydigung der Sache des Königs her. 
Die Königliche Parthey daͤmpſte bald die fid) ihr wi⸗ 
derſetzende, und Janußius wurde mit dem König 
ausgeföhner. 

Im Jahr 1616 den 28 Febr. ſtarb Nicolaus 
Chriſtoph Radzivil, Ritter des heil. Grabs, und 
Woywod von Vilna, nachdem er ſich um die Re⸗ 
publik ſehr verdient gemacht, viele Kirchen erbauet, 
und zu Nieſwiez ein Jeſuiter Collegium geſtiftet, 
und mit reichlichen Einkuͤnften verſehen. Er hin⸗ 
terließ von feiner Gemahlin Eliſabeth Euphemia 
Wiſnowiecka folgende Söhne: Johann, Caſtellan 
von Troc, Albert, Caſtellan von Vilna, Sigis⸗ 
mund, Maltheſer Ritter und Wohwod von Novo. 
grod, Alexander Lubwig, Großmarſchall von Li⸗ 


thauen. 
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Da Lthauen mit Schweden und Moſeau im 
Krieg verwickelt war, wobey die Radziviler das mei⸗ 
ſte zu thun hatten, ward man ſolches endlich muͤde, 
und mit Ernſt auf dem Reichstag 1623 auf den 
Frieden bedacht, auf welchen ſonderlich Chriſtoph 
Raddzivil drung, wider des Königs willen, der Schwe⸗ 
den wieder an ſich bringen wollte. Im Jahr 1624 
wurde Albert Radzivil, Kanzler von Lithauen, mit 
dem Prinzen Vladislav auf Reifen nach Deulſch⸗ 
land und Italien geſchickt, wobey er ſelbſten grofe 
Ehre hatte, und durch ſeine kluge Anfuͤhrung des 
Prinzen, fid) ſowohl zu Haufe als auswärtig grofen 
Ruhm erworben. Er war ein ſehr geſchickter und 
auch gelehrter Mann, der ſelbſten Bücher geſchrieben, 
viele Kirchen erbauet, Gymnaſien geſtiftet, und viel 
gutes in der Republik gethan. Da der mit den Schwe. 
den gemachte Stillſtand kaum verfloſſen war, fieng 
Guſtav den Krieg in Lithauen wieder an, wider rela 
chen Chriſtoph Radzivil mit feinen eigenen Bölfern 
ſich beſt moͤglichſt ſetzte, und Guſtav weiter zu gehen, 
verhinderte, und obgleich der Koͤnig ungnaͤdig auf 
Chriſtoph Radzivil war, und ihn deswegen nach dem 
Tode des Großfeldherrn von Lithauen Chodkiewic in 
Vergebung der Großfeldherrn Stelle, wider die eins 
geführte Gewohnheit, da er ſchon Unterfeldherr war, 
uͤbergieng, und dieſen wichtigen Poſten Leo Sapieha, 
Woywoden von Vilna, anvertrauete, fo wendete er 
doch alle ſeine Kraͤffte an, dem Feind der Republik 
Widerſtand zu thun, wofuͤr ihm auf dem Reichs. 
fag zu Warſchau im Jahr 1626 öffentlich mit gro» 
ſen Lobeserhebungen gedanket, und ſeine Verdienſte 
gegen die Republik den Reichsgeſetzen einverleibet 
worden. Man ſchloß darauf abermal einen ge 
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fenſtillſtand mit den Schweden auf ſechs Jahr, mit 
der Bedingung, daß ein ieder Theil, behalten ſollte, 
was er beſaß, in welcher Zeit der Koͤnig Sigismund 
1632 den letzten April, verſtarb, der waͤhrender Res 
gierung beſtaͤndig Krieg hatte. Nach dem Tode 
des Koͤnigs, wurde Chriſtoph Radzivil zum Reichs⸗ 
Marſchall erwählet, auf welchem Reichstag Gigis: 
mund Radzivil dem Primas des Reichs, der die 
Stelle eines Vicekoͤnigs nach dem Abſterben des Kös 
nigs vertritt, als ein Rathgeber zugegeben worden. 
Auf dem Wahlreichstag bewegte Chriſtoph Radzi⸗ 
vil den ganzen Lithauiſchen Adel dahin, ihre Stima 
men Vladislav IV zu geben, Albert Radzivil aber, 
Kanzler von Lithauen, machte im Nahmen Vladis. 
lai die Wahlcapftulation, oder Pacta conventa, wie 
fie in Pohlen peifen. Vladislav ernennte bald dar⸗ 
auf Chriſtoph Nadzivil zum Caſtellan von Vilna, 
und hernach zum Woywoden von Vilna, welches 
die höchfte Würde im Herzogthum Lithauen ift. 

Der mit Moſcau geſchloſſene Stillſtand gieng zu 
Ende und der Krieg wieder aufs neue an. Chriſtoph 
Radzivil war das Haupt ín dieſem Krieg, obgleich 
Janußius und Sigismund Radzivil auch dabey ges 
weſen, welcher den Feind in Anweſenheit bes Kö: 
nigs ſchlug und die Friedensbedingungen vorgeſchrie⸗ 
ben, worauf im Jahr 1634 den 13 Jun. ein emis 
ger Friede geſchloſſen worden. Der König Vladis⸗ 
lav, machte darauf Chriſtoph Radzivil zum Groß⸗ 
feldherrn von Lithauen, feine Tapferkeit zu beloh⸗ 
men. Unterbeffen gieng der Krieg in Lefland mit den 
Schweden wider an, welchen Chriſtoph Radzivil 
führte, und einige Schlöffer wegnahm, weil man 
fid) aber fúr dem König in Schweden furchte, der 
zu 
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zu ſiegen gewohnt war, fo machte man, ohne Vor⸗ 
wiſſen der Lithauer, Friede auf ſechs und zwanzig 
Jahr, wodurch die Pohlen Preuſen wieder bekamen, 
diefland aber den Schweden verblieb im Jahr 1635. 
Chriſtoph Radzivil ſtarb zu groſen Leidweſen des 
Vaterlandes, als ein beruͤhmter Held im Jahr 1640, 
und hinterließ von feiner Gemahlin Kiſzczanka, as 
nußium Radzivil, des H. R. Fuͤrſten und Herzog 
in Birze. Dieſer Janußius Radzivil wurde vom 
König Vladislav IV zum Unterfeldherrn gemacht, 
und alſo feinem, Vetter Janußio Kiſzka, Großfeld⸗ 
herrn von Lithauen zum Collegen gegeben. Der 
König Vladielav ſtarb im Jahr 1648, und die 
Coſaken fiengen an zu rebelliren, welche Janußius 
Radzivil nach der Wahl des neuen Königs Jo⸗ 
hann Caſimir völlig mit vielem Gluͤck unter den 
Gehorſam brachte, auch der Tartarn Cham Chmiel 
nic zu paaren trieb, wofuͤr man ihm auf dem Reichs. 
tag zu Warſchau oͤffentlich gedanket, und ſolches den 
Reichsgeſetzen einverleibet, dabey auch die Herr⸗ 
ſchafft über Nevel und Siebiez gegeben. Im Jahr 
1650 giengen die Unruhen mit dem ietztgedachten 
Feind wieder an, welche Janußius Radzivil derge⸗ 
ſtalt gezuͤchtiget, daß er auch ihren Sitz Kijow wegge⸗ 
nommen. Der Krieg wurde noch zwey Jahre mit vie 
lem Gluͤcke geführer, worzu auch Bogislaus Radzie 
vil, des Janußli, Caſtellans von Vilna und Marg⸗ 
graͤfin von Brandenburg Sohn, wie auch Albert 
Radzivil, Kanzler von Lithauen ihre Soldaten her 
gegeben. So weit gehet der Verfaſſer, wir merken 
aber aus der Hiſtorie dieſer Zeit an, daß das Gluͤck 
ſich geändert, und der Feind in Lithauen eingedrun⸗ 
gen, welcher 165 5 den 8 Auguſt Vilna e 
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Aus dieſen Geſchichten ſiehet man, daß keine 
Familie in ganz Lithauen ift, welche fi) ruͤhmen 
koͤnnte, die hoͤchſten Ehrenſtellen im Reich ſo viele 
Jahrhunderte hindurch begleitet zu haben, als das 
Fuͤrſtliche Durchlauchte Radzivilſſche Hauf, worzu 
noch kommt, daß ſolches dem Reich eine Koͤnigin 
gegeben, und mit den Jagelloniern genau verwandt 
geweſen. Es wäre zu wuͤnſchen, daß nun eine ges 
ſchickte Feder die Hiſtorie dieſes Durchlauchten Hau⸗ 
` fes von 1652 bis 1752 fortfeßte, da foljes noch bea 
ſtaͤndig florirt, und die hohen Ehrenſtellen von fi: 
thauen begleitet. Zu beſſern Verſtaͤndniß deſſen was 
bier geſagt worden, wollen wir noch den vom P. 
Koialowicz beygefuͤgten maͤnnlichen Stammbaum 
hierherſetzen. 


III. 


Hiftoria naturalis curiofa regni Polonie, magni 
ducatus Lituanie, annexarumque provinciae 
rum etc, T 

d. i. 

Hiſtorie von natürlichen Dingen des Königreichs 
Pohlen, und Großherzogthums Lithauen, 
nebſt den anliegenden Provinzen, in XX. Tra⸗ 
ctate eingetheilt, aus glaubwuͤrdigen Scriben⸗ 
ten, mit Beybehaltung derſelben eigenen Wor⸗ 
ten, allerhand Manuſcripten, Zeugen, die es ſelbſt 
geſehen, glaubwuͤrdigen Nachrichten und Er⸗ 
fahrungen hergenommen, durch P. Gabriel 
Rigerynsli, von der Geſellſchafft Jeſu. Gans 
domir, mit Schrifften des Syefuítercollegit, im 
Jahr 1721, in 4to 2 Alphab. 15 Bogen 8 

defe 
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Nicolaus Radzivil, 
Woywod von Vilna, Kanzler und Feldherr von Lithauen. 
— . — — 


- 
Johann Xaosivil, 


Nicolaus Radzivil, Albert Radzivil, Georg Radzivil, 


3i 


Herzog in Medele unb Gos Biſchoff von Vilna. Caſtellan von Vilna, Groß⸗ Caſtellan von Troc, Groß⸗ 
niondz, Woywod von Vil⸗ feldherr von Lithauen. feldherr von Lithauen. 
na, Kanzler von Lithauen. eee, e eee f 85 
Barbara, Nicolaus Radzivil, 
— — Königin in des H. R. Reichs Fuͤrſt, Hers 
Nicolaus Xaosivil, Johann Radzivil, Pohlen. zog in Dubinski und Bir⸗ 


Herzog in Goniondz, Bir Herzog in Goniondz,Gene⸗ 
ſchoff von Samogitien. ralgouverneur von Samo⸗ 
gitien hinterließ Toͤchter. 


——— 


Wicolaus Radzivil, 
des H. R. R. Fuͤrſt, Herzog 
in Birze und Dubinski, 
Woywod von Nobogrod. 


Chriſtoph Radzivil, 
des H. R. R. Fuͤrſt, Herzog 
in Birje und Dubinski, 
Woywod von Vilna, Gtoß⸗ 
feldherr von kithauen. 


Chriſtoph Radzivil, k 
des H. R. R. Fuͤrſt, Herzog 
in Birze, Woywod von 


p Januſſius Radzivil, 
des H. R. R. Fuͤrſt, Herzog 
in Dubinski, Caſtellan von 


des H. R. R. Fuͤrſt, Herzog 
in Dlifa und Nies wiez, 


ze, Woywod von Vilna, 
Großfeldherr und Kanzler 
von Lithauen, Gouver⸗ 
neur von Liefland. 
Chriſtoph Radzivil, 
des H. N. R. Fuͤrſt, Herzog 
in Birze und Dubinski, 
Woywod von Vilna, Groß⸗ 
feldherr von Lithauen. 
Johann Radzivil, 
Caſtellan von Troc, Groß⸗ 
feldherr von Lithauen. 


Nicolaus Radzivil, 


Vilna. Vilna, Großfeldherr von Woywod von Vilna, 
— Lithauen. Großmarſchall und Groß⸗ 
Bogislaus Radzivil, Kanzler von Lithauen. 


des H. R. R Sürft, Herzog 
in Dubinski und Stuck, 
Stallmeiſter von Lithauen. 


Januſſius Kadzivil, 
des H. R. R. Fuͤrſt, Herzog 
in Birze, Woywod von 
Vilna, Großfeldherr von 
Lithauen, Herr in Nevel 
und Siebiez. 


Kricolaus Radzivil, 


— 


Johann Radzivil, 
des H. R. R. Fuͤrſt, Herzog 
in Olika und Nies wiez, 
Vorſchneider von kithauen. 


Georg Radzivil, Albert Radzivil, 
der Roͤmiſchen Kirche Car- des H. R. N. Fuͤrſt, Herzog 
dinal, Biſchoff zu Krakow. in Klecen, Großmarſchall 

von Lithauen. 


Stanislaus Radzivil, 
des HR. R. Für Herzog 
in Ollka, Generalgouver⸗ 
neur von Samogitien. 


des H. R. R. Fuͤrſt, Herzog 
in Olika und Nies wiez, 
Woywod von Vilna, Nit- 
ter des heiligen Grabes, 
Graf in Mir. 
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es H.R. R. Fuͤrſt, Herzog 
inDlifa, Kanzler von kirp. 


Job. Albert Radsivil, 
1 des H. R. Reichs Fuͤrſt, 
Herzog in Klecen. 
BEER. 


Jobann Radzivil, Michael Radzivil, 
des H. R. R. Fuͤrſt, Herzog des H. R. R. Fuͤrſt, Herzog 
in Klecen, Staroſta von in Klecen, Schenke bon Lis 
Wiſjlic. thauen. 


Stanislaus Radzivil, 
des H. R. R. Fuͤrſt, Herzog 
in Olika und Nieſwiez. 


— 
Alexander Radzivil, 
des H. R. R. F. Herz. in 
Nieſwiez, Graf in Mir, 
Großmarſchall von Lith. 

— 


Sigismund Radzivil, Albert Radzivil, Januſſius Radzivil 
des H. R. R. Fuͤrſt, Woy⸗ des H. R. R. Fuͤrſt, Herzog Caftellan von roc, ſtarb 
wod von Novogrod, und in Nieswwiez,Caſtellan von ohne Erben. 
Maltheſerritter. Vilna, hinterließ Töchter. 


Michael Radzivil, 
des H. R. R. Fuͤrſt, Herzog 
in Olika und Nies wiez, 
Stolnik von kithauen. 


hiftoria naturalis, 


Dieſes Werk fo Joſeph Pladislav Gonsaga 
Myszkowski, Marqvis in Mirow unb Caſtellan 
von Sandomir zugeſchrieben, verdienet um ſo viel mehr 
alle Aufmerkſamkeit, weil wir ſonſten keine andere Werz 
ke von den Naturalien in Pohlen haben. Es iſt um fo 
viel loͤblicher, daß ein Geiſtlicher feine uͤbrigen Stunden 
zu einen nuͤtzlichen Unternehmen angewendet, und wir 
wünſchen, daß er loͤbliche Nachfolger haben mochte. 
Oer Verfaſſer beſchwehret ſich suit Recht über das Borz 
urtheil vieler, die fagen, es gebe in Pohlen nichts bez 
ſonders, nichts ſeltenes, nichts merkwuͤrdiges, wel⸗ 
ches dieſes Buch kraͤftig genug widerlegen kann. Der 
erſte Tractat, von verborgenen Dingen in der Erde. 
Der erſte Abſchnitt handelt von Foßilien. Wir wollen 
hier uns nicht viel bey der Meynung des Verfaſſers auf⸗ 
halten, der glaubt, die Sonne ſey der Vater, und die Erde 
die Mutter von Foßillen, indem bekannt, daß die Sonne we⸗ 
nig zu den Foßllien, wohl aber der Schwefel, Salz, und die 
unterirrdiſche Wärme das meiſte beytragen kann. 
Hier kommt am erſten vor, gegraben Selfenbein, wel⸗ 
ches man an der Weichſel, ſechs Meilen von Warſchau 
gefunden und zu Danzig für Helfenbein gehalten, wel 
ches aber der Verfaſſer ſelbſten nicht glaubt. Steine 
kohlen werden in Pohlen bey Tencin und der Stadt 
Dobrin an der Weichſel gegraben. Man bedient fid) 
aber ſolcher nicht, weil man in dieſen Gegenden Hol; 
genug hat. Torf, fo bey Danzig und Marienburg fir 
finden laßt, wird gleichfalls nicht gebraucht, als nur 
von ſehr armen Leuten. Bergmehl, welches wahr⸗ 
ſcheinlich daher entſteht, wenn ein geiſticher Dampf 
ſich in die Nige und Hölen der Steine eindringt, und 
ſolche calcinirt und zu Pulver macht, iff nicht weit von 
Danzig, bey der Weixelmuͤnde gefunden worden, und 
D. Schroͤck, Medicus zu Augsburg hat in Ephemer, Me. 
dico-phyficis und Fiſcher in Schematifmo Pruſſiæ Subter- 
tance davon gehandelt. Verſteinert Holz, wird an 
gar vielen Orten, ſonderlich in Culmiſchen Diſtrict, im 
Biſchoffsberg bey Danzig, bey Tomaſzow unb 
Szezebrzeſzyn in roh Rußland gefunden, und die Ein⸗ 
wohner 
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wohner ſchlagen damit Feuer an. Nicht weit von Leo⸗ 
pol, ift ein Waͤldchen, jo Steinwald (Las Kamienny ) 
genennet wird, wo die meiſten Wurzeln und Stämme 
verſteinert find. Gegrabene Töpffe, werden bey der 
Stadt Srzem in Großpohlen in den Feldern der Dörfer 
Nochow und in Palukt angegeben, welche die Natur in 
den Leimgruben felber hervorbringen foll, welches Dur 
gloß, Gromer und Miechovita behauptet. Die Ein⸗ 
wohner graben ſie aus der Erde, trocknen ſie an der 
Sonne aus, und bedienen ſich derſelben, wie anderer 
Sópfe. Von gegrabenen Beinen kan Pohlen verſchie⸗ 
denes aufweiſen, und Tylkowski ſagt in feiner phyfica 
curiofa, er habe einige Beine, am Ufer der Weichſel, bey 
der Stadt Caſimir im Jahr 1668. gefunden. Man 
haͤlt fie insgemein für Rieſenbeine, andere hingegen für 
Spiele der Natur, wenn ſolche den Beinen aͤhnliche Stei⸗ 
ne hervorbringt. Wir, glauben, daß öfters beydes ge- 
funden wird, und es müffen eben nicht allzeit Rieſen⸗ 
beine ſeyn, es koͤnnen ſonſten auch Beine groſſer Thiere 
ſeyn. Carl hat in lapide lydio philof, pyrotechnico ad 
offium fosfilium docimafiam analitice demonſtrandam ad- 
hibito, gezeiget, daß man aus den gegrabenen Beinen, ein 
volatiliſches Salz, ein empyreumatiſches Oel, eln alcali⸗ 
ſches fixes Salz, und ein milchfarbigtes Glaß durch 
Huͤlfe der Chymie bringen kann, welches alles ſich 
auch aus den Beinen der Thiere ergiebt. In der Ca⸗ 
thedralkirche zu Krakow ift eine dergleichen Ribbe von 
vielen Ellen lang, zu Poſen ein Arm im Tempel der 
heil. Margarete, zu Gneſen ein Zahn, der groͤſer als eine 
Fauſt, zum Andenken aufgehengt, und ſo ſind noch gar 
viele dergleichen Beine an verſchiedenen Orten in Pohlen in 
den Kirchen aufbehalten. Vom gegrabenen Einhorn, 
redet der Verfaſſer verſchiedenes ſo nicht richtig iſt. Er 
meynt es waͤre niemals ein Rhinoceros oder Monoceros 
in der Welt geweſen; man hat aber im Jahr 1747. im 
Reich, in Regensburg und andern Orten zur Schau ein 
Einhorn lebendig herumgefuͤhret, da man denn geſehen, 
daß ſein Horn, ſo nicht uͤber einen halben geometriſchen 
Schu lang ift, ganz was anders, denn das gegrabene 

ni Einhorn 
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Einhorn iſt, welches vermuthlich von einem Seethier 
herkommt. Es ſind hier auch die mediciniſchen Kraͤfte 
des gegrabenen Einhorns aus dem Geſner und Caͤfalpin 
angeführet, welche vorgegeben, es fey wider alle Arten 
des Gifts, die Biffe giftiger Thiere, allerhand Fieber 
und zu Stillung der Flüſſe vortrefflich * Man hat in 

Pohlen viele dergleichen gegrabene Einhoͤrner gefun⸗ 

den, von welchen der Verfaſſer die Orte bemerket, wo 

fie gefunden worden. Der P. Rzaczynski redet in der 

Folge von mediciniſchen Erden, dergleichen man ver⸗ 

ſchiedene in Pohlen findet, ſonderlich am Ufer der 

Weichſel bey Warſchau, und bemerket derſelben medici⸗ 

niſchen Gebrauch. Wir glauben aber und ſind ver⸗ 

ſichert, daß fie eben fo unficher innerlich zu gebrauchen, 
als das gegrabene Einhorn, welches die Urſache iſt, 
daß geſchikte Medici in den Apotheken wenig darnach 
fragen. An Malererden, als bleygelb, braunroth, 
licht- und dunkel Uker, ift in Pohlen gar kein Mangel, 
und Kreide findet man an gar vielen Orten, als eine 

Meile von Grodno, in der Woywodſchafft Lublin, und 

der Woywodſchafft Sandomir. ** Urnen, oder Ger 

fáffe, 

* Die belobten Krafte des gegrabenen Einhorns find ju un⸗ 
ſern Zeiten ee PATIOA Wir haben bof Mit: 
tel wider den Gift, das Fieber, und allerhand Fluſſe als 
die im Bauch der Erden caleinirte Beine der Thiere, die 
allzeit unficher zu gebrauchen, fo wie alle Dinge, die aus 
der Erde kommen, und ohne weitere Zubereitung follen ins 
nerlich genommen werden Mir fehlieffen ſelbſt den gegra⸗ 
benen Zinnober hievon aus, wenn er nicht vorher dur: as 
ſchen unb langes Reiben gereiniget worden. Denn alles was 
aus der Erde kommt, ift wahrſcheinlich von einem minerali⸗ 
Bum Dampf durchdrungen worden, und aller mineraliſcher 

ampf führet arſenicaliſche Theilchen bey fi. — Es haben 
affe kluge Medici febr wohl gethan, daß fie das gearabene 
Einhorn nicht mehr verſchrieben, wenn gleich eine Büchfe 
mehr in der Apothecke leer geblieben. 

St. Exeellenz der Krongrogcanzler haben in Dero Gütern 
ee Melle sen der Stadt Konskie, als 
Dero Reſidenz / eine ſchoͤne und brauchbare Malererde, von 

elber Farbe, welche Lorenz Mizler unterſuchet, und gez 
unden, daß fie viele Eisen Fäden in ſich hat / la 


er 


— 
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fáffe, worinnen die Alten die Aſche der Verſtorbenen, 
begraben, ſind nicht wenig in Pohlen gefunden worden. 
Auf der Bibliothek der Stadt Danzig ſind drey derglei⸗ 
chen, die Thorniſche Bibliothek hat etliche, und die El⸗ 
bingiſche eine. Endlich redet der Verfaſſer zu Ende die⸗ 
ſes Abſchnitts von unterirrdiſchen Holen, wovon die 
in der Woywodſchafft Podolien, bep dem Dorf Krzytocze, 
ſehr groß und merkwuͤrdig iſt. Sie hat ſehr viele Kam⸗ 
mern und Gewoͤlber, und man kann ſich leicht darin 
als in einem Labyrinth verirren 
Zweyter Abſchnitt. Von Edelgeſteinen und raren 
Steinen. Hier wird am erſten von Diamant gehan⸗ 
delt, wovon recht geſagt wird, daß er kein Gifft ſey, 
denn er bringt niemand um, weder ganz noch zu feinem 
Pulver gerieben, eingenommen. In Pohlen findet man 
Diamante, die den Böhmiſchen gleich ſind, bey der 
Stadt Valigrod, und in der Gegend des Dorfs 
Sußzczany in ber Woywodſchafft Kihovien. Auf den 
Carpathiſchen Gebuͤrgen, hat ein Schäfer einen Diaz 
mant gefunden, wofür er zu Krakow ſechszig ganze 
Thaler bekommen. In der Folge wird kurz vom Achat, 
Amethyſt, Armeniſchen Stein, Belemnit, oder Denideu⸗ 
finger, Donnerkeil, Kaͤferſtein, Chalcedon, Chryſolith, 
oder wie er nun bey den neuern heißt, Topaß, gehan⸗ 
delt. An verſteinerten Muſcheln fehlt es Pohlen gar 
nicht, und ſchoͤne Ehryſtallen werden bey Berdytzow in 
der Ukraine gefunden.“ E 


bey den Eiſenbergwerken gefunden wied, die dafelbft febr reich 
und gut find, und wo das befe Eifen in ganz Pohlen gemacht 
wird, wie es denn eine allen Eiſenkraͤmeru in Warſchau br 
kannte Sache it, daß das Konskier Eiſen das Schwediſche 
an Güte übertrifft. Dieſe gelbe Malererde hat D. Mizler 
angewieſen, durch die Caleination in eine hochbraunrothe 
Farbe zu verwandeln, welche er geſchickten Malern zu ders 
arbeiten gegeben, die febr wohl damit zu frieden geweſen. 


*Die ſchoͤnſten Bergchryſtallen, nebſt auseriefenen Rothgül⸗ 
denerz, ind k. Mizlern von Sr. Excellenz dem Woywoden 
von Liefland aus dem Hauſe Szembeif, gjize worden, als 
in deſſen Guteru man ſie gefunden. ! 


» 
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Es werden ferner noch verſchiedene Steine beſchrieben, 
die man in Pohlen gefunden, als der Granat, Blutſtein, 
Japis, Judenſtein, Magnet, Molochit, Onyx Opal, Rubin, 
der haufig in Carpatiſchen Gebürgen zu finden, Saphir, 
Sardich oder Carneol, Fraueneiß, Tropfſtein, Talk, 
und Perlen, die mehr als an einem Orte in Pohlen 
vorkommen. 

Drilter Abſchnitt. Von Steinen, die die Natur 
mit verichiedenen Bildern gezeichnet, und von un⸗ 
edlen Steinen. Hierbey iſt zu merken, daß Pohlen 
ſong erlich viel Alabaſter und Marmor hat. 

Vierter Abſchnitt. Von mineraliſchen Salzen. 
Alaun und Salpeter, wird in Pohlen in ſehr groſſer 
Menge zubereitet und nach Danzig geſchickt. Man 
findet auch etwas Vitriol, Naphtha unb Aphalt. 

Fünfter Abſchnitt Von vollkommenen und uns 
vollkommenen Metallen und Wineralien. Gold 
und Silber har Pohlen genug in ſeinem Bauch ver⸗ 
ſchloſſen, aber die Unachtſamkeit der Einwohner, der 
Mangel an geſchikten Bergleuten, und ſolchen Perſonen 
die das Geld zum Bau der Bergwerke vorſchieſſen, und 
auch Staatsurſachen, verhindern den Genuß davon. 
Kupferbergwerke ſind verſchiedene vorhanden, die vor 
dieſem gebanet worden, nun aber liegen Gallmeyſtein hat 
man in Menge, und man macht auch Meßing, worzu man 
das Kupfer aus Ungarn kommen läßt, Zinn ift wenig 
vorhanden, aber viel Bley, nicht nur bey Olkußz, fonz 
dern an gar vielen Orten in Pohlen, nemlich bey czar- 
nowy nicht weit von Kiele, ſo dem Biſchoff von Kra⸗ 
foto zuſtaͤndig, bey dem Berg Rabſztyn, bey der Stadt 
Lagow, in den carpathiſchen Gebuͤrgen, u. ef. Eile 

D 2 bergloͤtte 


In Podolien findet man auf den Feldern febr viel Bleyerz, 
welches die Bauren ſchmelzen und ihren Herrn Be eite 
befimmtua: Preis abgeben. D. Mister hat mit dem Podolis 
fen Bley allerhand Proben angeſtellet, und gefunden, daß 
es zu allen Arbeiten geschickt iR, auch zum Ablfeiben auf der 
Gopele, es ift aber Das Pohlniſche Bley ſptöder, als das 
Beute, und dgber den Toͤpfern zur Olafur der He kin 
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bergloͤtte wird die Menge verfertigt und nach Danzig ver- 
fuͤhrt, und für beffer als die Engliſche gehalten. Eiſen 
hat Pohlen in ſo groſer Menge, als vielleicht kein Reich 
in ganz Europa. Die berühmteſten Eiſenbergwerke, ſo 
beſtändig im Gang find, findet man in Konskte, unb 
den Gegenden dieſer Stadt, bey Stomborgow, nicht 
weit von Odrowas, wo nicht nur viele Eiſenhaͤmmer, 
und zwey hohe Schmelzoͤfen, ſondern auch viele Eiſen⸗ 
arbeiter, als Schloͤſſer, Buͤͤchſenmacher, Saͤbelmacher und 
allerhand Schmidte, anzutreſſen; beſonders werden zu 
Konskie ſo ſchoͤne Piſtolen und Flinten gemacht, als zu 
Paris nimmermehr. Dieſe gute Anſtalten aber ſind alle 
erſt gemacht worden, feit dem des Krongroßcanzlers, 
Grafen Malachowski Excellenz, die Grafſchafft Kons⸗ 
fie erblich beſitzen. Man macht auch viel Eifen zu 
Samſonow, ſo Sr. Durchlaucht dem Biſchoff von Kra⸗ 
foto, zuftändig iſt, auch zu Przyſuge, wo viele deutſche 
Proteſtanten wohnhafft find. Stahl wird in Pohlen 
wenig, iedoch zu Verſtaͤhlung der groben Inſtrumente, 
auch in Konskie, vermittelſt der Caͤmentation gemacht. 
Spießglaß findet man in den carpathiſchen Gebürgen, 
man ſucht es aber nicht, und das, ſo in Pohlen ge⸗ 
braucht wird, kommt alles aus Ungarn. Queckſilber 
giebt es viel, und aus dem Berg Zimnawoda, ſechs 
Meilen von Krakow, kommt es ſelbſten aus der Erde 
hervor zu gewiſſen Jahrszeiten; fo auch aus ben Berz 
gen, nahe bey Baligrod, einer Stadt in der Woywod⸗ 
ſchafft Rußland. Bey Tuſtan in Rußland wird er ger 
graben, und auch in dem Berg Baliagora, hinter 
Krakow gefunden. 

Sechſter Abſchnitt. Von den Salzbergwerken zu 
Wieliszka und Bochna. Diefe Salzbergwerke verdie⸗ 
nen als ein Wunderwerk der Natur ganz beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit, indem ſie ihres gleichen nicht in der Welt 
haben, und deswegen auch in der ganzen Welt be⸗ 
ruͤhmt ſind. Sie liegen dreyhundert geometriſche 
Schuhe tief unter beyden Städten, welche dadurch 

unter⸗ 
und anderer Gefäſſe nicht fonderlich dienlich, gibt auch feinen 
ſolchen guten Bleykalch als das gans weiche Bley. 
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unterminirt find, wobey die Behutſamkeit gebraucht 
wird, daß die oben druckende Laft der Hauſer und 
des Erdreichs die unterſtüͤtzenden Salzſeulen nicht uͤber⸗ 
wieget. Wenn man hinunter kommt, ſo ſcheinet es, 
als wenn man in eine neue unterirrdiſche Stadt kame, 
wo nicht nur ſehr viele groſe Gewoͤlber, Kammern und 
Gänge, ſondern auch viele Kapellen und Altäre gefun: 
den werden, wo man die Meſſe lieſet. Die Statue 
des hochſeeligen Könige, Auguſti II vom ſchoͤnſten 
Chryſtallſalz ausgehauen und auf einer Seule ſtehend, 
iſt gleichfalls merkwürdig. Der Eingang in die Salz⸗ 
bergwerke iff nicht gerade hinunter, ſondern abgeſetzt, 
wie denn der andere Abſatz dreyſig Treppen hat. Es iſt 
auch ein Zugang von 456 Stuffen, von Stein gehauen, 
gemacht worden, unter der Regierung Johann III. 
Der Wind gehet öfters febr. hefftig in dieſen unterirrdi⸗ 
ſchen Salzhoͤlen, und zwar mehrentheils in Winter, zu 
der Zeit, wenn es oben in der Stadt am kaͤlteſten ift. 
Man hat auch an einigen Orten dieſer Salzbergwerke, 
ſchwefelichte und pechartige Daͤmpfe wahrgenommen, 
da ſich denn niemand unterſtehet mit einem brennenden 
Licht ſich zu nähern, damit die Dämpfe ſich nicht ent⸗ 
zuͤnden. Die Salzſteine, die in Geſtalt eines Cylin⸗ 
ders zugehauen ſind, werden heraufgewunden durch 
Pferde, die beſtaͤndig unten find, und ein dergleichen 
Salzſtein wieget oͤfters zwanzig bis dreyſig Centner. 
Das Salz fo gegraben wird iſt zweyerley, nemlich 
ſchwarzgrau und undurchſichtig, und weiß und durchſich⸗ 
tig, welches Chyrſtallſalz heiſſet, und woraus man aller⸗ 
hand Gefaͤſſe, Schalen, Käftchen, Leuchter, Tiſchchen, 
Roſenkraͤnze, Grucifire , und Bilder der Heiligen macht. 
Dieſe Gefaͤſſe find ſehr ſchoͤn zum Gebrauch trockener 
Sachen, bey naſſen und feuchten Wetter aber, ziehen 
ſie die Feuchtigkeit aus der Lufft an ſich. Das Salz 
ſoll unter der Erde leichter ſeyn, und wenn man es 
herausbringt ſchwehrer, welches Ettmäller in feinen 
Schrifften ſagt, D. Dobel aber iſt von Warſchau nach 
Krakow gereiſet, und hat die Sache ſelbſten un⸗ 
terſucht, und gefunden, daß die Schwere in beyden 
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Fällen einerfen iſt. Aufer dem Chryſtallſalz findet man 
auch eine Salzkohle, die wie Pech ausſtehet, und deſſen 
fi) de Einwo ner wider den Huſten und das Keuchen 
der Schafe und anderer Thiere mit gutem Erfolg bedie⸗ 
nen. Im Jahr 5c iſt eine groffe Feuersbrunſt in dieſem 
Salzbergwerken entſtanden, die aber gleich durch den 
muthigen Entſchluß zweyer Maͤnner gedaͤmpft worden. 
Im Jahr 1644 entſtunde eine andere Feuersbrunſt, 
da man Futter fuͤr die Pferde auf eine Fackel geworfen, 
dieſe daurete ein Jahr, mit groſem Geſtank und Dampf. 
Das Salzbergwerk zu Bochna, ift von der heil. Kuni. 
gunda, im Jahr 125 erfunden worden. Oefters merz 
den Muſcheln in den Salzſteinen gefunden, Steine und 
Stuͤcken Holz, Neifer von Bäumen, uff. Manchmal 
haben einige Stückchen eine befondere Figur und Farbe.“ 
Uebrigens ift nicht zu vergeſſen, daß die Salzbergwerke 
nebſt dem Plan der Stadt Wieliſzka, genau von Gerz 
mann gezeichnet und vom Kupferſtecher, Hond, auf vier 
Platten, fauber geſtochen, und dem König Vladislao IV 
zugeeignet worden. Pohlen kann der Vorſehung des 
Schoͤpfers für den unerſchoͤpflichen und erſtaunlichen 
Reichthum dieſer Salzbergwerke nicht genug danken, 
und das Epigramma Aczii, eines Ungarn, iſt nach den 
Buchſtaben vollkommen wahr, der da ſchreibt: 

Si te cura manet miracula magna videndi 

Crede, ſtupenda tibi Bochna, Vieliſea dabunt, 
Concelebrant alii ſeptem miracula mundi, 
f O&anum annumeret cum Sale Bochna tibi. 


Der andere Tractat von der Fruchtbarkeit und Güte 
des Erdbodens. Erſter Abſchnitt. Von der Fruchtbar⸗ 
keit 


* D. Mizler hat eine befonders merkwürdige Salzſtufe aus Wie: 
lista erhalten, we fi) auf einem zwey Spaten taug und 
ir ein halb Zoll breiten Bret unzählige kleine Würfel von 

Broftalifalg fo zuſammen und auf das Bret angeſetzt, als 
wenn fie ein Künffler angebracht. Er bat auch ein Stüd 

Salz bekommen, fo bald wie Boray gusſiehet, bitten am Ges 

ſchmack, und ein wahres natüklſches Mittelſalz ifi 
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keit des lerdreichs in Podolien, der Ukraine / Volby⸗ 
nien, Rußland, groß und klein Pohlen, Lithauen, 
Preuſen und Liefland. Wir wollen uns hier bey der 
beſondern Fruchtbarkeit des Reichs an Korn, Vieh, und 
allen Dingen, fo zum menſchlichen Leben gehören, nicht 
lange aufhalten, indem bekannt iſt, daß Pohlen das 
Egypten von Europa und die Kornſcheune von Holland 
und andern Ländern ift, und die Hiſtorie beweiſet, daß 
verſchiedene auswaͤrtige Potentaten, Geſandten an dit 
Koͤnige von Pohlen geſchickt, die ſie um Brod fuͤr ihr 
Geld erſuchet. Es gehen faſt iaͤhrlich auf die viertau⸗ 
fend Schiffe und Floͤſſe, mehrentheils mit Getrayde bez 
laden, auf der Weichtel nach Danzig, welches den grö- 
ſten Handel dieſer Stadt mit ausmachet. In Podo⸗ 
lien wächſet das Getrayde in groſſer Menge, ohne den 
Acker viel zu zubereiten oder zu dungen, und wenn die 
Ochſen auf der Weyde gehen, fo fichet man oͤfters kaum 
die Hoͤrner fuͤr der Hoͤhe des Graſes. Eben ſo iſt es 
in der Ukraine, Volhynien und Rußland, wo für 
dieſem bey Leopol, Weinberge geweſen, aus welchen 
die Fuͤrſten von Pohlniſchrußland etliche hundert Faͤſſer 
Wein als Zehenden bekommen. Groß und Bleinpoh⸗ 
len, müſſen ſchon weit mehr Fleiß auf die Zubereitung 
ihrer Felder wenden, da es ihnen denn nicht an reichen 
Ernden fehlt. Lithauen iſt fruchtbarer und kommt 
Podolien bey, und in Samogitien waͤchſet aufer ber 
groſen Menge Getrayde, auch ſehr viel Hanf und Lein. 
ne Preuſen iſt gleichfalls ſehr fruchtbar, und wie 
Önnen es wegen der Nähe des Meers, der vielen Fluͤſſe 
und Städte, die Seelen von dem Pohlniſchen Commer⸗ 
cio nennen. Für dieſem find viele Weinberge bey Thorn, 
Culm und Graudenz geweſen, woraus man ſehen kann, 
daß die Vorfahren der Pohlen ſich auch auf den Wein⸗ 
bau verſtanden. Ihre Nachkommen aber moͤgen nun, 
ſeit dem ſie einen Geſchmack an dem Ungariſchen Wein 
bekommen, ſich nicht mehr fo viel Mühe geben, und 
ſchicken lieber den Ducatenbeutel fuͤr Wein nach Ungarn, 
wobey fie weiter keine Bemühung haben, als ſoſchen 
auszutrinken. Die Fruchtbarkeit von Liefland, wovon 
D 4 Pohlen 
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Pohlen noch vier Diſtricte beſitzt, ingleichen von Cur⸗ 
land und Semigallien, welches ein Feudum vom Koͤnig⸗ 
reich Pohlen, iſt wohl den meiſten unſerer Leſer bekannt. 
Von dem Preis des Getraydes was zu gedenken, ſo iſt 
zu merken, daß im Jahr 1533 die Laft Korn, d. i. 
ſechzig Scheffel, zu Danzig für ſechs preuſiſche Gulden, 
oder zwey Rthaler verkauft worden, und im Jahr 
15:9 ein Scheffel Korn für neun Groſchen, oder 4 und 
einen halben Kreutzer. Zu Zeiten Sigismund I hat 
man einen Ochſen fuͤr eine halbe Mark, und ein Schwein 
fuͤr zwoͤlf Groſchen verkauft, im Jahr 1523. Unter 
der Regierung Sigismundi III hat ein Viertel Weitzen 
in der Woywodſchafft Poſen, 16, Korn 12, Gerſte eben 
ſo viel, und Haber 8 pohlniſche Groſchen gegolten, ein 
Faß Bier aber 54 Groſchen, b. i. ſieben Groſchen und 
Zpf ſaächſiſch. Die Fruchtbarkeit von Pohlen und den 
Ueberfluß an Lebensmitteln kann man am beſten daher 
abmerken, wenn man bedenket, daß vom Jahr 1701, 
bis 1718 beſtaͤndig verſchiedene Armeen in Pohlen ges 
lebet, als auffer den einheimiſchen Pohlniſchen und Li- 
thauiſchen Truppen, die Coſaken und Taxtarn, die 
Saͤchſiſche Armee, bie Moſcowitiſche und Schwedische, 
und gleichwohl hat es niemals an Brod gefehlt. Bey 
aller dieſer angegebenen Fruchtbarkeit haben die Reiſenden 
in Pohlen Urſach ſich zu verwundern, daß ſie mehren⸗ 
theils in den Wirths haͤuſern auf dem Lande nichts zu 
eſſen bekommen, und oͤfters, wenn ſie nichts bey ſich 
haben, ſich gar ſchlecht behelſen muͤſſen, welches die 
Gewohnheit verurſacht, daß die Reiſenden in Pohlen 
alles noͤthige bey fid) haben muͤſſen, und ihre Bedürf⸗ 
niſſe in den Städten einkaufen. Hingegen entſpringt 
hieraus 

* Der Verfaſſer hat die Urſache dieſer Gewohnheit nicht anges 
hret, wir wollen fie aber aufrichtig anmerken. Die Eins 
beimiſchen Reiſenden haben gar oft ihre Steife weiter fortges 
feht. ohne vorher den Wirth um die Rechnung zu fragen, 
oder fie haben ihn nach ihren Gefallen bezahlt. à nun faſt 
alle Wirche Pachter und vom Edelmann geſetzt find, und nicht 
viel im Vorrath haben, ſo dne fie, es fen beffer wenig ges 
wif, als etwas mehr un gewiß zu haben / und verſeben ſich nur 
mit dem allernothwendigſten. 
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hieraus die Bequemlichkeit, daß man nicht viel bezah⸗ 
len darf. Man kann Haber und Heu und Lebens mit⸗ 
tel mit fid) bringen, und ſelbſten fo gut kaufen in den 
Staͤdten, als es möglich. Man bezahlt das Bier fo 
man noͤthig hat, und man fordert weder Stall- noch 
Schlafgeld ab von den Reiſenden. Womit man alſo in 
Deutſchland zehn Meilen mit Bequemlichkeit reiſet, mit 
eben der Beqvemlichkeit kann man in Pohlen, wenn 
man ſich darzu einrichtet, funfzig und mehr Meilen 
reiſen. Der Verfaſſer redet in dieſem Abſchnitt noch 
von dem pohlniſchen Bier, und gibt ihm groſſes Lob, 
es iſt aber nun ſo zu verſtehen, daß das gute Bier nur 
in groſſen Städten zu ſuchen, als Danzig, Thorn, und 
uͤberhaupt in pohlniſch Preuſſen; auf dem Lande aber 
iſt das Bier mehrentheils ſchlecht, im Sommer aber 
aus Mangel guter Keller, gar nichts nuͤtze. Doch fin 
det man manchmal auch auf dem Lande gute Biere, 
wo nemlich die Herrſchafften ſich die Mühe nehmen, für 
die Beqvemlichkeiten der Reiſenden, die mit ihren eige⸗ 
nen Nutzen verknuͤpft, zu ſorgen. Dieſes kann man 
von Sr. Durchlaucht dem Biſchoff von Krakow ſagen, 
die einen Gaſthof zu Promnik anlegen laffen, der keinem 
in Deutſchland etwas nachgibt. Eben fo iſt es auch in den 
Füͤrſtl. Czartoriskiſchen, Bielinskiſchen Graͤfl. Malacho ws- 
kiſchen und Poniatowskiſchen Gütern, nebſt einigen weni⸗ 
gen andern. Endlich redet der Verfaſſer noch von dem in 
Pohlen fo hochbeliebten Brandwein, (Gorzalka) welcher 
daher in der pohlniſchen Sprache ſeinen Nahmen hat, 
weil ein iunger Menſch, Nahmens Ka, ein frembder, 
zu Krakow, zu erſt unter der Regierung des Herzogs 
Gracht, Brandwein gebrennt, und fid) fo wohl als anz 
dere damit betrunken gemacht. Da nun oͤfters dieſem 
Ka der Brandwein aus dem Halſe gebrennk, und das 
Volk aus Neugierigkeit zugelaufen, hat es geſagt: wir 
haben geſehen, wie der Za gebrennt (iako gorzal Ka) 
daher heißt der Brandwein im Pohlniſchen gorzelka. 
Sit fides penes auctorem. Der Verfaſſer redet auch kurz 
von den mediciniſchen Kraͤfften des Brandwelns, wir 
merken aber aus der Erfahrung an, daß er den mein, 
O 5 ſowohl 
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ſowohl Pohlen als Deutſchen Einwohnern, cine Peſt iff, 
weil ſie ihn mehrentheils mißbrauchen. 

Anderer Abſchnitt. Von den Pflanzen, Blättern, 
Blumen, Saamen und Wurzeln zum mediciniſchen Ges 
brauch. Wir koͤnnen hier mit wenig Worten ſehr viel 
fagen, nemlich Pohlen iff ein Botaniſcher Garten, wor⸗ 
inn alle Kräuter zu finden, die iemals die Natur herz 
vorgebracht, die Kräuter ausgenommen, die einen ſehr 
hitzigen Boden erfordern. Der Verfaſſer fuͤhrt nach 
dem Alphabeth ein Verzeichnis nach dem Wigand an, 
was fuͤr Kraͤuter in Pohlniſch Preuſſen, ein anderes aus 
Mentzels centuria plantarum circa Gedanum, von Kraͤu⸗ 
tern die eben daſelbſt wachſen. Er erzählt die Pflanzen 
und Kräuter, die man in Podolien, Rußland, Li⸗ 
thauen, Volhynien, u. f. und den Carpathiſchen Gebuͤrgen 
findet, und wir koͤnnen unſere Lefer verſichern aus der 
Erfahrung, daß man noch viel mehr Kraͤuter ſehen kann, 
als der Verfaffer angegeben, ta zehn Botanici würden 
Zelt ihres Lebeng genug in Pohlen zu thun und zu ſchrei⸗ 
ben finden, gleichwohl findet man in den meiſten Apo⸗ 
theken in Pohlen bey allem dieſen Ueberfluß, den die 
Natur an Kraͤutern darreicht, gar oft nicht einmal die 
gebräuchlichen Officinal Kräuter *. 

Dritter Abſchnitt. Von Kermes und Pohlniſchen 
Manna. Die Pohlniſchen Kermesbeere miffen im May 
geſammlet werden, wenn ſie noch nicht reif ſind, denn 
im Jullo werden Wuͤrmchen draus, die Blaͤſchen hin⸗ 

ker 


Es ſcheint als wenn bie Kräuter in Pohlen von befferer Kraft 
als in Deutſchland wären, wenigſtens find die Wundkräuter 
fo auf den Eiſenbergwerken zu Konekie wach ſen Fraftiyer gls 
guderswo, und zu dem Miflerſſchen in Pohlen und Deutſch⸗ 
land bekannten Wundbalſam, kommen keine andere Wund⸗ 
kraͤuter, als von den Eifenbergwerfen Sr. Exeellenz des Kron⸗ 
großcanzlers zu Konskie, weiche der Erfinder dieſes Balfams 
lechs bis acht Jahr aufzubehalten weiß, ohne daß die Kraus 
ter ihre Krafft verlieyren nemlich er pulveriſrt fie, menm fie 
vordero in der Lufft wohl ausgetrocknet / und laßt (ie febr feft 
in blecherne Buͤchſen einſtampfen, die oben mit einer Blase 
verwabret werden, zwiſchen dem Deckel. So laben fie fid) 

an singur temperies georfenen Ort viele Sabre gufbehalten. 


a 
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ter fid) laſſen, fo keine Tinetur weder zum Färben noch 
zur Medicin geben. Ste wachſen in der Ukraine in gros 
fer Menge bey Warſchau, wo die Koͤnigswahl gehal⸗ 
ten wird und bey Krakow. Dieſe Kermesbeere ſind fuͤr 
dieſem fehe ſtark nach Genua, und Florenz verfuͤhret 
worden, ietzo aber bekuͤmmert man fid) nicht mehr dar⸗ 
um, und fie gehen ganz zu Grunde. Miechovita in 
der Pohln. Chronic. 1. B. Polniſch Manna, iſt eine 
Speiſe, fo ſehr haͤuffig im Gebrauch ift Es iſt eigent 
lich ein Kraut, ſo das Manna als einen Saamen in 
ſich haͤlt, welcher wie Hirſchkoͤrner ausſiehet. Die 
Landleute ſammlen es auf den Wieſen und ſumpfigten 
Orten vom 20 Junio bis zu Ende des Julit. 

Dritter Tractat. Von Bergen. Erſter Abſchnitk. 
Von Carpatiſchen Gebürgen. Dieſes Gebuͤrg ijt aus 
der Geographie bekannt, und wir wollen nur einige 
Seltenheiten anmerken, die der Verfaſſer, als) der felöft 
dieje Gebuͤrge beſtiegen, und andere angemerket. Auf 
dem Gipfel des Berges iſt es febr kalt, und es ſchneyt 
öfters mitten im Sommer. Der Schnee ſchmelzet an 
einigen Orten niemals, ſondern wird ſchwarz, welcher 
nach den Jahren unterſchieden werden kann, endlich 
werden Würmer daraus, die im Thal unten am Gez 
bürge in groſer Menge vorhanden. Von dem Gipfel 
des Gebuͤrges kann man mit einem guten Tubo auf 30 
Meilen weit ſehen. Wunderbar iſt es, daß oben in der 
Höhe Teiche und eine See iſt, die oculus maris heißt, 
in einem Waſſer findet man kleine Fiſchchen, deren Kraͤ⸗ 
ten grün find, und die Fiſchchen haben Stacheln. Szent- 
lvani giebt in ſeinen milcellaneis curiolis an, daß man 
Stuͤcke von Schiffen in der See, oculo maris, gefun⸗ 
den. Wenn man in dieſe See was leichtes hinein wirft, 
ſo ſchwimmt es gegen die Mitte, wo es verſchlungen 
wird. 

Anderer Abſchnitt. Von Beſciadiſchen Gebürgen: 
und andern hohen Bergen. Die Beſciadiſchen Ges 
bürge find eine Fortſetzung der Cacpariſchen. Pohlen 
hat zwar wenig Berge, folgende ober find merkwurdig: 
Babin Gora, Pilsko, zehn Meilen bon Krakow, pas 

ſierbiec / 
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ſierbiec, in ber Woywodſchafft Krakow, Vavel, ein 
ſteinigter Berg bey Krakow, wo für dieſem in einer gro⸗ 
ſen Hoͤle ein ungeheurer Drache ſich ſoll aufgehalten 
haben, und wo nun bey dem Eingang derſelben Wein 
und Bier geſchenkt wird. Der kahle Berg in der Woy⸗ 
wodſchafft Sandomir, auf welchem die Benedictiner ein 
Kloſter haben. Chelm im Siradiſchen, nebſt andern 
mehr. In verſchiedenen dieſer Berge ſonderlich in den 
Carpatiſchen, findet man Gold und Silber, weswegen 
der glorwuͤrdige vorige König Auguft 11 ein Schreiben 
an die Staͤnde des Reichs abgehen laſſen, die Berg⸗ 
werke zu eroͤfnen. Es iſt aber nicht geſchehen, und wer 
die Verfaſſung in Pohlen kennt, der kann vorhero ſa⸗ 
gen, daß es niemals geſchehen wird, ſo lange das nie 
pofwalam (ich erlaube es nicht) in feiner Krafft bleibt 
welches denen Pohlen zu goͤnnen. Denn Freyheit iſt 
ein edles Guth, wenn gleich derſelben Mißbrauch ſie 
manchmal unedel macht. 


Vierter Tractat, von beſondern Waͤſſern. Erſter 
Abſchnitt. Von merkwuͤrdigen, harzigten und ſtein⸗ 
machenden Wäſſern. Der Verfaſſer handelt von ver⸗ 
ſchiedenen Quellen, die fid) entzünden, * auf welchen 
Pech ſchwimmet, die Eiſen in Kupfer verwandeln, oder 
vielmehr wo ſich der Vitriol am Eiſen niederſchlaͤgt und 
zu Kupfer reducirt, die mit dem Mond ab- und zunehmen, 
die das heitere und trübe Wetter vorher verkuͤndigen, 
die woraus die Einwohner die Fruchtbarkeit oder Un⸗ 
fruchtbarkeit des Jahrs vorher verkündigen. u.f.f. In 
den Gütern Konkolnic, fo zum Erzbißthum Leopdl, 
oder Lemberg gehören, ſoll im Jahr 1614 ein Bach, 
der von einer immer fliefenben Quelle entſpringt, in dem 
Dorf Bybel ſtark aufgeſchwollen, und zurück gegen 
Morgen ſechs Stunden lang gefloſſen ſeyn, da er or⸗ 

dentlich ſonſten gegen Mittag floß, welches alle Ein⸗ 
wohner mit Verwunderung geſehen. Dieſes ſagt u 
id; 


Hier kommt auch bie Quelle vor wovon Cbümmig in den 
merkwürdigsten Begebenheiten der Natur p. 17 gehandelt, 
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biſſowski in den Leben der Biſchoͤffe von Lemberg, In 
der Woywodſchafft Rußland in den Doͤrfern Kopiec, 
Safien, Stebnik, nicht weit von der Stadt Drohobycz 
werden Gruben gemacht, und mit Waſſer angefüllt , 
fo aus einem gewiſſen Erdreich abtroͤpflelt, das in der 
Mutterſprache Kipigczka heißt, wenn dieſes Waſſer lans 
ge herumgerühret wird, fo ſondert fid) ein Pech ab, 
womit die Einwohner die Wagen ſchmieren. 

Anderer Abſchnitt. Von Sauerbrunnen, ſchaͤdli⸗ 
chen, toͤdtlichen und rothen Waſſern. In Pohlen 
trifft man viele Brunnen, Waͤſſer und Quellen an, die 
Vitriol, Kalch, Salpeter und ſonderlich viel Schwefel 
bey fid) führen, und daher zum Medieiniſchen Ges 
brauch angewendet werden koͤnnen; Man bedienet fid) 
aber derſelben dermalen nicht, und ſuchet ſie auch nicht 
in den Stand zu ſetzen, daß man ſich derſelben mit Be⸗ 
quemlichkeit bedienen koͤnnte. Unter der Regierung Foz 
hann III, der ſich oͤfters zu Javorow aufzuhalten pflegte, 
bediente man ſich des Brunnens zu Sklo, eine Meile 
von Javorow. 

Dritter Abſchnitt. Von fabigten Waſſern und 
andern von verſchiedener Eigenſchafft. Pohlen 
iff auſſer den Salzwerken auch an Salzquellen reich, 
mau bedienet fid) aber nur berienigen, die viel Salz ger 
ben, weil man ohne ſolche mehr Salz hat, als die Ein⸗ 
wohner von Pohlen verbrauchen koͤnnen. Wir merken 
noch von einem Brunnen folgende merkwuͤrdige Bege⸗ 
benheit an. In den Feldern des Dorfes Orloff der groͤ⸗ 
ſern Marieburgiſchen Inſul, ſo zu Tigenhof gehoͤret, 
wohnte ein Landmann Nahmens Claſſen, welcher durch 
ſeinen Knecht einen Brunnen, woraus man das Vieh 
traͤnkte, rein machen ließ, im Jahr 1688 im Septem⸗ 
ber. Da nun der Knecht den Winkel gegen Mitter⸗ 
nacht reinigte, fuhr auf einmal Feuer heraus, deſſen 
Flamme ihm die Haare und das Geſicht etwas ver⸗ 
brennte; da der Knecht eilend die Leiter ergrief und herz 
aus flieg, ließ der Landmann den Brunnen mit Bre⸗ 
tern und Miſt aus Furcht fuͤr dem Feuer zudecken, wel⸗ 
cher nach etlichen Tagen wieder mit Wafer angefüllt 

war. 
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war. Zwey dergleichen Exempel ſind auch von Hennes 
berger in deleriptione geographicz tabula Eruslicæ anz 
gefuͤhret. f 

Fünfter Tractat, das merkwürdige von Fluͤſſen 
und Thieren in denſelben in ſich haltend. Erſter Abs 
ſchnitt. Von Släffen und Fiſchen. Wie die Natur 
das Königreich Pohlen in vielen Dingen zum Ueberfluß 
verſehen, ſo hat es aud) ſolchen in den vielen Fluͤſſen, 
Zeichen und Seen, eine erſtaunliche Menge von Fiſchen 
geſchenket, welchen allen die Pohlen ihre befoncere Naiz 
men geben. Der Verfaſſer beschreibt die Fluſſe und 
Seen fleißig, und die Geographi koͤnnen zu Verbeſſe⸗ 
rung der Landcharten von Pohlen ſehr vieles von un⸗ 
ſerm Pater ſich zu Nutzen machen, ia wir find verſi⸗ 
chert, daß er ihnen unentbehrlich iſt. Gleichwohl hat 
fid) ſelbſt der P. Nieprecki bey Verfertigung der Spe⸗ 
cialcharte von Lithauen, die hernach von Tob, Mayer 
durch die loͤblichen Anſtalten der berühmten Homanniz 
ſchen Erben in Nürnberg verbeſſert worden, nicht bedie⸗ 
net, wie wir wohl merken koͤnnen. Der Verfaſſer re⸗ 
det auch von der Ovidius See, bey welcher Gelegenheit er 
folgendes Merkwürdige aus dem illelt in hift. lui reme 
poris p. 737 erzählt: Ein Pohlniſcher Edelmann, Woy⸗ 
nowski, der ſelbſten ein geſchickter Poet und Geichichts⸗ 
kundiger war, hat im Jahr 1 8 einige Geſandten von. 
Pohlen beredet, daß fie mit ſchnellen Pferden mit ihm 
reiſen möchten, er wolle ihnen das Grab Ovida wei⸗ 
fen, Da ſie nun ſechs Tagereiſen gethan, fep er mit 
ihnen in ein anmuthiges hal gekommen, wo ein ſcyoͤ⸗ 
ner Brunnen geweſen, und nachdem ſie das Graß, wel⸗ 
ches da dick und hoch geweſen, mit ihren Gabeln ab⸗ 
gehauen, hatten fie das Grab, ſo mit Sträuchern bes 
wachſen war, und auf ſolchem folgende Grabſchrifft 
entdeckt: 

Hic fitus eft Vates, quem Diui Cæſaris ira 
Augufti, Latia cedere iusfit homo. 
Sepe miler voluit patriis occumbere terris 
Sed frultra! hung illi fata dedere locum, 


Zwey⸗ 
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Zweyter Abſchuitt. Von Seen y Siſchen und 
ſchwimmenden Inſuln. 

Dritter Abſchnitt. Von Teichen und Suͤmpfen. 

Sechſter Tractat. Vom Balthiſchen Meer. Gu 
fter Abſchnitt. von den Eigenſchafften des Balthi⸗ 
ſchen Meers, deſſelben Hiſchen, und dem Friſchhof. 

Zweyter Abſchnitt. Von Boͤrnſtein. 

Siebender Trackat, Von Baͤumen. Erſter Abs 
ſchnitt. Von groſen Wäldern. 

Zweyter Abſchnitt. von Baͤumen und Stauden. 
Wir wollen aus dem ſechſten und ſiebenden Tractat noch ei⸗ 
nige merkwuͤrbige Dinge anführen, ehe wir unſern Pater 
verlaſſen, welcher im ſechſten Tractat im erſten Abschnitt 
p. 176 ſagt, daß in Samogitien nahe am Balthiſchen Meer 
zwiſchen heiligen Aa in Curland und Memel in Preufen, 
die Stadt Polangen gelegen, welche durch die Reichs⸗ 
geſetze, die Engliſchen und andere Waaren zu empfan⸗ 
gen beſtimmt iff. * In ſiebenden Tractat, zweyten Ab⸗ 
ſchnitt, p. 209 wird von zwey wunderbaren Baͤumen 
geredet. Der erſte war zu Leopol, oder Lemberg in ei⸗ 
nem Garten in der Vorſtadt, der ſolche Aepfel getra⸗ 


gen 


Die Staroſtey Polangen hat hierinn einen Vorzug für andern, 
Und fe ift bie einzige / welche das Recht hat, einen Seehafen 
zu balten, vermöge der Reichsgefehe.  Dicfer Hafen ift zwar 

ermalen nicht im Stande, daß Schiffe einlauffen fonnen, 
vielleicht aber wird er bald brauchbar gemacht werden, da 
dego Oe. Excellenz der Herr Baron von Mirbach Staroſta 
von Polangen iſt welcher die Glückſcelſgkeit feiner Untertha⸗ 
nea fid) ganz beſonders angelegen fe laͤſſet, und ein wahrer 
Pater derſelben it. Glückſeelig find die Unterthauen die bon 
einem Herr, wie ber Herr Baron von Mirbach regieret 
werden, deſſen Herz fo beſchafen, daß er nicht nur ſeinen 
Freunden und Unterthanen, ſondern auch feinen Fanden gus 
tes thut, ia vermöge feiner Natur gar nichts anders als gus 
tes cum kann. Weil wir die befondere Ehre haben, dieſen 
Eavaliergenan zu fennen, fo ſchreiben wir aus Leberyégung 
und ofterer Erfahrung, und wert, daß er nicht nur alle Eis 
genfchafften des wahren hohen Adels beſizt, ſondern auch 
gusubet weswegen wir ihm nichts als nur lange fortoauceu: 
de Geſund heit aus brennender Freunbichafft und Unterthaͤnig⸗ 
keit von Herzen wuͤnſchen. 
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gen, bie, wenn man fie von einander geſchnitten den Hey: 
land am Creutz vorgeſtellet. Dieſes bezeuget der Jeſuit 
Czarnocki in einer poblnijd) gedruckten Predigt. Der 
andere ſtunde im Kirchhof der Cathedralkirche zu Ra- 
miniec in Podolien, deſſen Fruͤchte einem Todtenkopf 
ähnlich waren. Es find von dieſen Früchten etliche 
nach Lemberg gekommen, wo man ſich darüber verwun⸗ 
dert und dabey der Sterblichkeit erinnert, welches dem 
Verfaſſer zwey glaubwuͤrdige Geiſtliche verſichert haben. 
Wir werden von dieſem Buch in dem folgenden Theil 
noch einmal reden. Jetzo aber bemerken wir uberhaupt, 
daß Kenner, die verſtehen, was zu einer vollſtaͤndigen 
natürlichen Hiſtorie eines Reichs gehört, nicht völlig 
mit dem Verfaſſer werden zu frieden ſeyn, wenn ſie bey 
Durchleſung dieſer Schrifft ſehen, daß ber Verfaſſer 
kein Naturfündiger, kein Medicus und kein Mathema⸗ 
ticus geweſen, welches iedoch zu Verfertigung einer 
vollkommenen natürlichen Hiſtorie allerdings noͤthig ift. 
Der Verfaſſer ſtoͤßt deswegen an verſchiedenen Orten an, 
wo diefe Wiſſenſchafften erfordert werden. 3. E. p. 166 
ſagt er: nicht weit vom Meer werden ſuͤſſe Bruns 
nen gefunden, weil das Salz, da die Waͤſſer ſich 
durch die Erde filtriren, zurückbleibt. Dieſes iſt 
falſch, und alle Chymici wiſſen, daß das Salz mit 
durch das Filtrum gehet, und nach des Verfaſſers Mei⸗ 
nung koͤnnte es keine Salzbrunnen geben. Ueberdies ft 
es eine ausgemachte Sache, daß alle füffe Brunnen, 
die mit dem Meer einen unterirdiſchen Zuſammenhang 
haben, vermittelſt der Evaporation entſtehen, und auf 
dem Meer ſelbſten kan man vermoͤge der Deſtillation 
ſuͤſes Waſſer haben. p. 171 ſchreibt er: es gäbe deswe⸗ 
gen ſo verſchiedene Arten von Fiſchen in der See, weil 
die Winde und die Wellen verschiedene Vermiſchungen 
der Saamen verurſachten. Unſer Pater hat nicht ver⸗ 
ſtanden was zur Zeugung der Creaturen erfordert wird, 
welches ihm als einem Geiſtlichen am leichteſten zu ver⸗ 
geben. Denn der Saamen aller Greaturen ift zur Zeus 
gung ungeſchickt, wenn er nicht aus ſeiner Quelle an 
den beſtimmten Ort warm kommt, ohne von der s 
u 
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Luft beruͤhrt zu werden. Daher ſiehet man alle Saa⸗ 
menthierchen durch ein darzu gehoͤriges Vergroͤßrungs⸗ 
glaß ſogleich ſterben, als der Saamen kalt geworden. 
p. 174 meinet er die Salzigkeit des Meers fey durch eine 
Anbrennung entſtanden. Dieſe und dergleichen mehrere 
Dinge hindern keineswegs, daß unfer Pater nicht ein 
Hauptſcribent von natürlichen Dingen in Pohlen wäre, 
Er hat viel geleſen, alles mit Fleiß zuſammen getragen, 
und ſich zu ſeinem Ruhm dem gemeinen Weſen nützlich 
gemacht, und man kann in Wahrheit ſagen, daß ſein 
Buch Pohlen Ehre bringt. , 


IV. 


Hiftoriarum Poloniæ ab exceffu Vladislai IV, libri IX 
Auttore Laurentio Ioanne Rudawski, cathedra- 
lis ecclefie Olomucenfis canonico, S. Cæſ. Ma- 
jeſtatis, ae Ser, Leopoldi Guilielmi Archiducis 
Auftriz confiliario, 

0% 

Geſchichte von Pohlen, nach dem Abfterben Vla⸗ 
dislav des vierten, neun Buͤcher, von Lor. Joh. 
Rudawski, der Cathedralkirche zu Olmuͤtz 
Dommherr, Sr. Kayſerl. Majeft, und des 
Erzherzogs von Oeſterreich Leopold Wilhelm, 
Nath. 

Wi reden nun von einem Manuſcript, welches in 

der Pohlniſchen Hiſtorie ſehr merkwuͤrdig ift, und 
es wäre zu wuͤnſchen, daß ſolches zu Erweiterung bere 
ſelben möchte mit der Zeit gedruckt werden. Es ift viel 
leicht das einzige, ſo in der Welt iſt, wenn es nicht un⸗ 
ferm Vermuthen nach in der Wieneriſchen Bibliothek 
auch aufbehalten wird. Denn der Verfaſſer war lange 
zu Wien, und hat im Jahr 1657 dem Kayſer keopold 
einen panegyricum auf das (ueram des pi 
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ſers Ferdinand HI zugeſchrieben!“ Das Manufeript 
ſelber iſt dem Kayſer Leopold zugeeignet, in welcher Zu⸗ 
ſchrift folgende Worte merkwuͤrdig: videbis virginem 
vempublicam Polonam civiam fuorum disfidiis peflunda- 
tam non gladio, Polonosque per fe ipfos non per alios 
de culmine felicitatis: cecidifle, : Miraberis deinde hoftium 
celeritatem ,' obítupefces eorundem confilia et arcana. 
Leges iterum alibi mortuos homines Moſchos, longa de- 
didia imbelles, viuos, yt fibi videbantur, |. debellafie Li- 
tuanos, Tartaros peruſtos Sole, populos nudos ac iner- 
mes in aciem prodiifle, arcubus lagittisque vios, vioiffe 
aduerfariorum fulmina. ^ Recogitabis anniueríarios Au- 
ftriz hoſtes Suecos per Tua felicia expulſos arma. Da- 
mnabis Tranfiiuanorum ignauiam, extolles Tuorum virtu- 
tem Germanorum, Die Vorrede an ben Lefer ift zu Wien 
unterm 20 Sept. 1660 von dem Verfaſſer unterzeichnet, 
und ſo weit gehen auch die von ihm beſchriebene Ge⸗ 
ſchichte, nemlich von 1648 bis 660, den Oliviſchen 
Frieden. Da nun der Verfaſſer 1657 ſchon Domm⸗ 
herr der Cathedralkirche in Ermeland geweſen, und we⸗ 
nigſtens vermuthlich 3e Jahr gehabt, ſo kann man 
leicht auf die Gründlichkeit ſeiner Hiſtorie ſchlieſen, in⸗ 
dem er nichts beſchrieben, als was zur geit ſeines reifen 
Alters geſchehen, auch überall eine ungefärbte Liebe zur 
Wahrheit blicken laͤſſet. In der Vorrede ſagt er: Nulli 
hodie vera loqui, vera fcribere licet, dominantibus eam 
calami libertatem pro flagitio vleiftentibus, quafi quod 
agere libuit, fcribere non liceat, ^— Falluntur vero vel 
maxime dominantes in hoc, quod putent, omnia fibi et 
in omnes impune licere, nec vllum efle, qui delicta no- 
ter, aut errata illoram , vel in vmbra obferuer. Man ſte⸗ 


het aus ber Vorrede, daß der Verfaſſer fid) gefurcht, 
daß 


»Dieſer Panegyricus iff zu Wien 1857 unter folgender Mufa 
ſchrift gedruckt: Lugubris Panegyricus in folennibus exequiis. 
Auguſtihmi Ferdinandi IH Romanorum Imperatoris eic, pie 
ac religioſe ex hoe caduco imperio ad immortiſitatem euolan- 
tis Viennæ Auftrix, die 2 Aprilis 4. MDCLVII Leopoldo, 
Hungariz, Bohemizque Regt, a Laurentio Joanne Rudawski, 

eccles cathedralis Varmieníis canonico dedicarus, 
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daß feine Arbett, wo er die Wahrheit ohne Scheu ge- 
ſchrieben, nicht moͤchte unterdrückt und völlig aus der 
Welt geſchafft werden, indem er ſagt: dicere. verum 
aut feribere hodie capitale eſt, nee in ipſos modo aucto- 
res (epe ſæuiunt principes , fed et in libros illorum, de- 
legato plerumque ignauis miniſterio, vt monumenta ela- 
risſimorum ingeniorum in foro exurantur. Ego his iam 
precuftoditas etc, ı Hieraus ift ſehr wahrſcheinlich, daß 
dieſes Manufeript an mehrern Orten wohl aufbehalten 
ſeyn muß. In dem Buͤcherverzeichnis von Handſchriff⸗ 
ten der vortrefflichen Zaluskiſchen Bibliothek, ift dieſes 
Mannſcript das CVI p. 41. Es iſt (efr leſerlich und 
ſauber geschrieben, und halt 972 Seiten in Fol. in fid). 
Der Abſchreiber aber iſt der Lateiniſchen Sprache nicht vòle 
lig mächtig geweſen, weil faſt auf allen Seiten Fehler wiz 
der die Lateiniſche Rechtſchreibung vorkommen, und wir 
ſind verſichert, daß der Verfaſſer ſelbſten dieſe Hand⸗ 
ſchrifft nicht durchgeſehen, welcher zwar nicht der befte 
Lateiner iſt, doch die vorkommenden Sprachfehler nicht 
würde haben ſtehen laſſen. Dieſes aber kann keines⸗ 
wegs den Werth dieſer Handſchrifft verringern, weil 
ſolches leicht zu verbeſſern iſt. Wir wollen nun den 
Innhalt uͤberhaupt anzeigen. Nachdem der Verfaſſer 
von Pohlen überhaupt den Fluß Dnieſter und den Cor 
ſaken geſchrieben, faͤngt er mit dem Jahr 1748 an, in 
welchem folgendes vorkommt. Chmielnicius irritatus a 
Koniecpolio. Origo litis et malorum, Czaplinius Chmiel- 
nicii inſidiatur vitz. Chanielnieius ſupplex in Tartariam 
abiit, qui primus rebellis, Chmielnicii filius fuftibus 
cæditur et occiditur. Edstum Chmielnieii. Prima con- 
fœderatio rebellium circa Boryfthenem, 20 Martii, Cæ- 
füs ad aquas flauas Polonorum exercitus. Dolus Cofaco- 
rum. Capti Sapicha, Czarnecius, Schonbergius. Po- 
tocius oecumbit, 15 Apr. Secunda pugna ad Corfù- 
nium. Cæſus iterum Polonorum exercitus, 26 Maji, 
Chmielnicii ad Kiſielium litere. Mors Vladislai IV, 
d. 20 Maji. Eius laus poftbuma. Polonorum ex regis 
obitu meeftitia, Varſauiæ indicitur conuocatio, Vario- 
rum principum ad Polonam rempublicam legationes. 
Ea Lites 
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Literz Ferdinandi III Romanor. Caf. Galli regis legati 
ad ſenatum. Votum Chriftianisfimi regis, quod vtinam 
exequatur. Chrittinæ Sueci® reginz ad ſenatum literæ. 
Oratio legati electoris Brandenburgiel. Oratio legati 
Curlindie ducis, Litera Seythiæ principis. Legatio 
Cofacorum et eorundem querele, Commisſio Polüno- 
rum ad Cofacos, Poloni bellum apparant, Pugna ad 
Conftantinow cum Cofacis ambigua. Literæ a ſenatu Po- 
lono Conftantinopolim expediuntur. Legatio o Byzan- 
tino ezfare ad Chamum Griinenß -Reponfum a Chamo 
Crimenfi. Poloni tractant cum Cofacis per Wisniowe- 
eium. "Magnus belli morus contra rebelles, eorumdem 
ferocia, Polomnienfis oppidi exitus,  Commisfionis exi- 
tus nullus, ^ Deferiprio Poloni militis, Oolacorum ordi- 
mata caftra, Miſera facies Polonis. Electio noui regis. 
Regina Vidua Varſauiam relinquere cogitat, quod dis- 
füader-cancellavins. Fratres Vladislai male inter fe con- 
ueniunt, :éosdem ſenatus reconciliat, Chmielnicius Leo- 
polim obfidet, ab cadem recedit lytro aceepto; Zamo- 
feium obfidet. -Literz-électi regis ad Chmielnicium, cui 
clauam cum vexillo transmittit. Chmielnicius paret re- 
giis mandatis et illo a Zamoſcio recedit, d. 17 Nov. 
rex eligitur Ioan. Calimirus. Electio Poloniz regum. 
Oratio Ioan, de Torres nuntii apoſtoliei ad ſenatum. 
Inuocentii X Pontificis ad rempublicam litere, ` Galliæ 
legati oratio ad ſenatum. Chriſtinæ Suec, reg. ad rem; 
publicam litere, ^ Poloniæ fenatorum ad Sueciæ regi- 
nam literæ. 

Im Jahr 1649 kommt bor: funus Vladislai IV. Co: 
ronatio Ioan, Cafiniri. Regis Poloniz Iuramentum. Po- 
lonie regum inaugurationis folennia, Confirmatio ius 
rium Polonie.  Denunciatio regis coronati. —Spontalia 
regis Cafimiri cum Ludouica Maria, Puncta Colacorum 
regi transmiſſa. Nouum bellum contra Cofacos appas 
rant Poloni, Chmielnieii in Pelonos yindicta. — Polo- 
norum obfidio. Legationes ad Mofchum et Tranſiluanum. 
Regis contra Chinielnieium expeditio, Polonorum clades. 
Varia Polonorum confilia, Literæ Polonorum regis ad 
Chamum Crimenfem, Liter Tartari ad regem Polon, 
Chmiel- 
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Chmielnicius regi ſeribit. Colloquium inter Tartarum 
et Polonum. ^ Conuentus cancellarii cum Vefirio, Fit 
pax inter regem Polon, et Tartarum. Tartarorum origo 
€t defcriptio, Cofaei per Tartarum pacem petunta Po- 
lono rege et impetrant. Chmielnicii ad regia caftra ad- 
uentus, eiusdem ad regem verba, Pax inter Cofacos et 
Polonos, Centuriata Poloniz deferibuntur comitia. Re- 
cenſentur odia inter Wisniowecium ducem et cancella- 
rium Oflolinium, Pacta approbata Zborouiana a nobili- 
tate. ^ 
Im Jahr 1650. Militum Polonorum. Lublini con- 
federatio, ſed vane effectu. Chmielnicius Cofacis 
Percasladiz. indicit comitia, _ Tartarorum legatum rex 
Varfauiz audit, fimiliter et Magni ducis Molchouiz le- 
gationem fümptuofam.  Moriuntur clari in republica 
viri, Fit Sermo de Capitaneis feu Storosfis Polonia, 
quorum. vita culpatur, Potocius a vinculis, Tartáricis li- 
beratur. Commisſio rei monetarie Varíauim. Acade- 
mici Cracouienfes perſequuntur acatholicos. Tartaro- 
rum legatio ad Regem, et confilium contra Moſehos fug- 
getum, Literz, magni ducis Mofcoviz ad regem Mo- 
Íchorum poftulata ac Polonorum reſponſa. Naſcitur filia 
princeps Poloniæ. Moritur princeps Offolinius, Regni 
cancellarius. Chmielnicius Valachiz principem aggredi- 
tur, ac panlo, poft profligat, Punta compofitionis Va- 
lachos inter et Cofacos; Polonorum, de bello Valachieo. 
fenfus, Tartari legatio ct poſtulata. Mittuntur in Suc- 
ciam: a Chamo, Tartarorum, legati, et contra € Suecia; in 
"Tartsriam legati, Potocius per literas arcana Chmielnicii 
aperit confilia. Literæ Rifielii ad Regem. Poloni quid 
Chami Crimenſis reſpondent legato, Rex Innocentio X. 
Pontifici fcribit, Pontificis relponſum. P. Adriani S. I. 
theologus Viennam, mittitu Quid Czíar refpondet. 
Rex comitia ordinibus indicit, ^ Caroli fecundi Anglia 
regis. legatio. Quid Poloni reſpondent Angliz regis le- 
gato. Bellum a Polonis contra Cofacos acclamatum, Co- 
mitiorum articuli et finis, 
Im Jahr 1651. Nouum bellum cum Cofacis. 
Chmiclnicü fenfus es ſollicitudo circa arma expedienda. 
E 3 k Refpon- 
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Reſponſum Chmielnicio a Moſcho et Tranſiluano. Polo- 
nus Rex legatos dimittit in Sueciam et Moſchouiam. Lu- 
becæ coepti Suecos inter et Polonos tractatus. Illorum 
quis progreſſus et dein finis,- Numismara a Polonis Lu- 
becæ fparla. Quis ad hec Suecorum fenfus Inſtrumen- 
tum limitationis. Nieczay a Kalinouio czíüs. Prodi- 
gium in vrbe Kiiovienti, Rex Varlauia Lublinum mouet. 
Legatio Pontificis ad Regem Polon. Reginz animus eius- 
que in caftris præſentia. Chmielnicii adhortatio contra 
Polonos, Chmielnicii interceptz literz ad Ragocium Daci 
principem, Regis veterior in Rusſiam profcétio, et eius- 
dem militum numerus. Chmielnicii animus, Regina 
Lublino Varíauiam redit pauida. Noui tumultus in regno 
excitantur, — Nouus rebellis in minori Polonia, alter in 
maiori Polonia, Confilium bellicum Poloniz. Exitus 
Tragicus rebellis Koftkz. Cofaci Polonorum adoriantur 
caltra. Poloni refiftunt ac hoftem profligant, Numerus 
cæſorum ex parte Polona, ex parte hoftium, Pugna ge- 
neralis decernitur, Polonorum victoria et hoftium fuga. 
Cofaci animo concidunt. Rex Varfauiam redit, Moritur 
Maria Anna Therefia, Cofaci Polonos ad pacem ftimu- 
lant. Quis ad hæe Polonorum fenfus, Lituani Kiioviam 
intrant. Chmielnicius fui conftans, Cofacos iterum coa- 
dunat. Ducis Wisniowecii mors, qua erigitur Chmiel- 
nicius. Literæ eiusdem ad Cofacos, Peliguntur com- 
miſſarii ad mutua tra&anda federa, Polonorum caſtro- 
zum ordo, Initium pugnz a Radiuilo. Victoria de Co- 
facis a Radiuilo reportata. Chmielnieius iteram pacem 
offert Polonis. — Chmielnieius ipfemet in perfona collo- 
quium Potocii expetit. Annuit Potocius Chmielnicii po- 
ftulata. Chmielnicius Polonorum ingreditur caftra, Pacta 
fubferibit Chmielnicius Potociusque. Climielnicii inter 
epulas cum Radiuilo fermo. Poloni fluunt infidias 
Chmielnicio, quas ille eludit. Pax Polonos inter et Co- 
facos promulgatur. Rex Polonus Borusfiam inuiſit. 

Wir haben von 1648 bis 1651 alle Dinge angeführt, 
ſo unſer Geſchichtſchreiber beſchrieben, von den übrigen 
8 Jahren, aber können wir wegen Euge des Raums 
nur die Hauptbegebenheiten anzeigen. 

2 Im 
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Im Jahr 1652 ift folgendes merkwuͤrdig. Punta 
et poftulata palatinatuum Poloniæ. Narratur caufa Rad- 
zieieuii. Nobilitas commouetur contra Regem occafione 
Radzieieuii, Milites quoque contra Regem ecmraouen- 
tur. Rexa toto culpatur ſenatu. Chmictnicius queritur 
de violata a Polonis pace. Peſtis Cracouie maxima. 
Prima pugna inter Tartaros et Polono‘. Poloni cogitant ı 
de fuga. Germani Polonis inhibent fugam, ^ Cefaei pa- 
riterque- Tartari aggrediuntur Polenos difcordes , ét ad 
internecionem delent, die 2 Junii, Chmielnieius lega- 
tos ad Polonum Regem mittit. —Captiui Poloni omnes 
a Chmielnicio tracidantur. Pacis conditiones Polonorum , 
Chmielnicio per legatos propoſitæ. 

Im Jahr 1653. Chmielnici filius Soczauiz obfeffus 
rx vulnere accepto moritur, —Propofitiones Polonorum 
"Tartaris oblatz, qui omnia acceptant exeluduntque Cofa- 
cos. Trebitzius Ratisbonam mittitur legatus, — Eiusdem 
declaratio periculi ordinibus Germanig, Reſponſum Po- 
lopo legato a Cæſare redditum. 

Im Jahr 1654- Belli initium Mofcbouitici ae Suetiei, 
eorumque progreflus. Caufa belli Mofchouitici. , Rusia 
Protectionem ſuſeipit Mofchouiz, Victoria Moſchorum. 

Im Jahr 1655. Tartarorum in Poloniam aduentus, 
Eorum contra Moíchos et Cofacos pugna. | Cæduntur a 
Bohuno Poloni et Tartari. Potocius aciem quoque in- 
ftruit et dimicat. Moſchorum aliquot millia czduntur a 
Polonis, Potocius Chmielnicium obſidet fed. fruftra, Le- 
gati Poloni in Sueciam proficifeuntur, Roſenhemius, Se- 
nator Sueciæ, bellum Polonis declarat, Armiſtitium Po- 
loni petunt nec impetrant, Rex Sueciz in Pomeraniam 
nauigat. Tota maior Polonia Suecis (e dedit, Calisfii 
Polonos profligat Sueciæ Rex. Literæ Sueciæ Regis ad 
cæſarem Ferdinandum III. Rex Sueciz Poloniz Regem 
Polonia pellit, ac Cracouiam occupat. Radiuilus cauſa 
belli Lituanici. Clasfis Suetica ad portum gedenenfem 
appellit. Edidtum vniuerfale Sueciz regis. — Cælar Re- 
gem Poloniz admonet reditus in Poloniam, Electoris 
Brandenburgid cum Succiz Rege collufip, 
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Im Jahr 1655, kommen die wichtigſten Begeben⸗ 
heiten vor, fo fid) iemals in Pohlen zugetragen, nem» 
lich: Caſimiri in Poloniam reditus. Confederatio ordi- 
num et exercitus Poloniæ. Polonorum arcana: confilia, 
Literz Poloni Regis ad magnum ducem Moſchouiæ. Ca- 
fimirus Leopoli velider, ^ Succiæ Rex Czarnecium profligat. 
Zamofeium oppugnat, fed fruftra,  Czarnecius Sueciz 
regem adoritur et profligat, Rex Sueciæ a Polonis obfi- 
detur. Sandomiria recuperatur a Polonis. Lublino po- 
tiuntur Poloni,  Varfauia, Petricouia deditur Polono 
Regi. Polonorum ad Coſacos legatio, Chmielnicii re- 
Íponfum. Succiæ Regis marefchaleus campi Wittenberg 
captiuus, / Ele&oris Brandenburgiei in Regem Polonus 
hoftilis animus. Oecaſio belli Brandenburgici. Electoris 
in vits Bei ingreffos. Pugna inter Cafimirum Po- 
loniæ et Carolum Sueciz Reges, ad Varfauiam, Carolus 
fugat Caſimirum, Varfauiaque potitur, — Sueciz Rex tra- 
&tatus pacis offert Polono Regi. Brandenburgicus [miles 
Varfauiaın diripit. —Generalis Kónigsmark a Gedanenfi- 
bus capitur. Ozarnecius Suecos profligat ad Lipie pa- 
gum, Gonfieuius Suecos ac electorales profligat in Prus- 
fia. — Confederatio nobilitatis minoris Poloniæ. Bellum 
Mofchouitieum cum Sueciz Rege pro Liuonia, Bellum 
Tranfiluanieum. Occafio belli; 

Im Jahr 1657. Ragocii in Poloniam aduentus, Cæ · 
ditur a Schœnbergio ad laroslauiam. Rex Sueciæ Tran- 
filuano iun&us. Ragocius cum Rege Sueciz Varfauiam in- 
trat. Pacta inter Regem Polonum er Electorem Bran- 
denburgieum. Transsctio Poloni Regis cum Dani: Rege. 
Es wird in dieſem Jahr alles ausführlich beſchrieben, 
was Ragotzi in Pohlen gethan. 

Im Jahr 1658. Rex Polonus Posnaniæ primo ſeereto 
mediationem admittit Gallicam , adnitente coniuge, mox 
eandem ordinibus regni publicat, ^ Foedus defenfiuum 
inter domum Auftriacam etBrandenburgieum Ele&toretn. 
Foedus offenſiuum inter cosdem, Regina Berlinum Pos- 
nania excurrit ad ele&orem, Der Endzweck dieſer Reife, 
welche als eine beſondere Seltenheit in der Hiſtorie au⸗ 
zumerken, indem es ſich nicht leicht wieder ſo treffen 
wird, 
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wird, daß eine Koͤnigin einen reiſenden Miniſter vor⸗ 
ſtellt, war dieſer: Die Koͤnigin wollte Frankreich zu ge⸗ 
fallen das Haus Oſterreich ſchwächen, darzu ſchiene keine 
beſſere Gelegenheit damals zu ſeyn, als den Ehurfürften 
von der Allianz mit dem Haus Oeſterreich abzuziehen, 
und weil ſie heimlich durch Miniſter nichts ausrichten 
konnte, fo gieng fie ſelbſten zum Churfuͤrſten nach Ber⸗ 
lin, und trug alle Gruͤnde und Vortheile muͤndlich ſelb⸗ 
ften vor, unter andern, daß des Churfuͤrſten Prinz mit 
der Zeit Koͤnig von Pohlen werden koͤnnte. Sie richtete 
aber nichts aus, und der Churfuͤrſt gab wegen des an⸗ 
getragenen kuͤnftigen Koͤnigreichs folgende Antwort: 
Regnum Poloniz pro filio nunquam fe appetere, nee vl- 
tro oblatum acceptare, ſtame mifera Regum Polonie con- 
ditione, quibus datum eft, felices alios facere, ipfos non 
efle felices, _ Ducatus Oppolienfis ac Ratiborienfis trans- 
feruntur a Rege in perlonam Reginz. Daniæ Regis ad 
Czarnecium literæ. 

Im Jahr 1659. Iterata comitia, in quibus pacta tum 
Cofacis adnitente Wychouio probata ſunt. 

Im Jahr 1660. Moritur Sueciæ Rex, Regina tra- 
Stat oliuz pacem cum Sueticis commiffariis, candemque 
concludit, inuitis primo confoederatis et ad extremum 
conſentientibus. Inſtrumentum pacis Oliuenſis. 

So weit gehet unſer Geſchichtſchreiber, deſſen wah⸗ 
ren Character wir noch abſchildern muͤſſen. Rudawski 
war ein Wahrheit liebender Mann, ein geſchickter Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, eifrig in ſeiner Religion, in der Phyſik 
und hoͤhern Philoſophie unwiſſend, und ob er gleich (cbr 
unpartheyiſch zu ſeyn ſcheinet, indem er die Fehler ſeiner 
Landsleute und der Oeſterreicher nicht verſchweiget, fo 
glauben wir doch bey Durchleſung ſeiner Arbeit bemerkt 
zu haben, daß er kein Freund von den Franzoſen gewe⸗ 
fen. Er ſchreibt auch an etlichen Orten, wider die Rez 
geln eines klugen Geſchichtſchreibers, und glaubt, es ſey 
alles wahr, was ihm als wahr vorgekommen. Die 
Behutſamkeit, wider welche er verſtoſſen, verbietet mir 
das letztere mit Beyſpielen zu bekraͤftigen. Seine Uns 
wiſſenheit aber in der es Weltweisheit, beweiſen, 
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die angeführten kuffterſcheinungen am Himmel, oder 
Cometen, die er als prodigia der darauf erfolgten Ab⸗ 
ſterben groſſer Herrn, oder der Kriege angibt, wobey er 
die am Himmel erſchienenen Renter mit Lanzen und 
Panzern abmalet. Andere natürliche Dinge mehr macht 
er zu Wunderwerken, und zur Probe will ich erzaͤhlen, 
was er vom Marggrafen zu Durlach ſagt. Dieſer Prinz 
war mit im Krieg in Pohlen, und ſtritte als ein Held 
unter dem Koͤnig von Schweden Guſtav Adolph, von 
welchem er zur Belohnung ſeiner Tapferkeit verſchiedenes 
Silberwerk, auch Kelche und Monſtranzen aus den Kir⸗ 
chen geſchenkt bekommen, die man an ſtatt der Contri⸗ 
bution, oder vielleicht ſelbſten ans den Kirchen, die vers 
laſſen waren, genommen. Wie dieſer Prinz nach Hauſe 
gekommen, und aus dieſen Geſchirren bey einem Gaſt⸗ 
mal, des Koͤnigs von Schweden Geſundheit getrunken, 
foll er, wie der Verfaſſer ſchreibt, in eine Ohnmacht ges 
fallen ſeyn, ſo bald er den Kelch an den Mund geſetzt, 
worauf ein erſchreckliches Thier in das Zimmer gekom⸗ 
men, welches ihn erſtickt, und ſollen drey ganzer Tage 
hernach die Geſpenſter grauſam am Hofe gehauſet ha⸗ 
ben. Es iſt eine Schande, wenn in einem ſonſt guten 
Geſchichtſchreiber dergleichen Maͤhrchen anzutreffen, und 
eine Unwiſſenheit, aus einem Schlagfluß, woran viele 
fromme Leute geſtorben, ein Wunderwerk zu machen. 
Fuͤr hundert Jahren hat man noch eher dergleichen Fa⸗ 
beln denen Pohlen weiß machen koͤnnen, ietzo aber find 
fie beffer in den Wiſſenſchafften bewandert, und ich gebe es 
als ein Zeichen der ſteigenden Wiſſenſchafften in Pohlen 
an, daß die Anzahl der Hexen⸗und Wunderwerke fid) 
von Jahren zu Jahren vermindert. 
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Diſſertatio medica de balfami vulnerarii vniuerſalis 
vfuae preftantia in omnibus vulneribus, vleeri- 
bustum inueteratis tum venereis, omnibus exter- 
nis et plurimis internis inflammationibus, fcirrho- 
fisinflammatisque feminarum mammis etc, mani- 
bus pedibusque frigore laeſis, viperarum morfu, 
dylenteria, fpafmis, luxatis membris, tuberibus, 
Scirrhis, abícefiibus, et fi quisquaffando, offen. 
dendo in quo, vrendo vel cadendo felxferit, reli- 
qua, Au&ore Laurentio Mizlero, Philof, et Med. 
Dok. etc, 


d. i. 

Medieiniſche Abhandlung von Nutzen und Gez 
brauch des Univerſal⸗Wundbalſams, in allen 
Wunden, alten Schäden, Veneriſchen Ges 
ſchwuͤren, allen aͤuſerlichen und den meiſten 
innerlichen Entzündungen, verhaͤrteten und ente 
zuͤndeten Brüſten der Frauensperſonen ıc, erz 
frornen Hånden und Fuͤſſen dem Pipernbiß, der 
Nuhr, dem Krampf, verrenkten Gliedern, 
Beulen, Knoten, Abfeeffen, und wenn man 
ſich gequetſcht, geſtoſſen, gebrennt, oder ge⸗ 
fallen ift, von D. Lor. Mizler. 5 Bogen in gro. 

De Verfaſſer hat diefe Differtation in Pohlen gez 

ſchrieben, da er noch in Dienſten des Krongroß⸗ 
canzlers von Pohlen war, in Deutfchland aber ift fie 


gedruckt worden, allo er fie zu Erfurth, zu Erhaltung 
der Doctorwuͤrde fine prefide a. 1747 den 28 Jun. vers 
theydiget. Sie iſt gleich hernach auch in deutſcher 
Sprache von dem Verfaſſer uberſetzt herausgekommen. 
Weil dieſer Balſam dem Erfinder Ehre und Nutzen 
gemacht, und vielen hundert, ia tauſend Perſonen in 
verſchiedenen Ländern gutes gethan, fo glauben wir, 
es 
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es ſey unſerer Schuldigkeit gemäß, den wahren, durch 

die Erfahrung beſtaͤtigten Nutzen in verſchiedenen Krank⸗ 

heiten kurz anzumerken. *« t 

Der Mizleriſche Wundbalſam, hat dieſes beſonders 
an ſich, daß er die Wunden reiniget und rein haͤlt, das 
extravaſirte Geblüt zertheilt, oder wo die Zertheilung 
nicht mehr noͤthig iſt, bald zur Verſchwaͤhrung bringt. 

Er befoͤrdert die unempfindliche Ausduͤnſtung an dem 

Ort, wo er gebraucht wird, ſtaͤrket nach und nach die 

allzu ſchlaffen Fibern, und benimmt den Schmerz der 

allzuſtark angeſpannten. Er heilet die friſchen Wunden 
geſchwind, die alten Schäden aber nach und nach, 
wenn die Saͤfte des Korpers durch innerliche Medica⸗ 
mente vorhero wohl gereiniget werden. Aus dieſen Ur⸗ 
ſachen verhindert dieſer Wundbalſam, die gefährlichen 

Zufälle, welche öfters Folgen der Verwundungen find, 

und wir koͤnnen aus der Erfahrung überzeugt, verſichern, 

daß zu keiner Wunde oder Beſchaͤdigung, wo dieſer 

Wundbalſam gleich gebraucht wird, der Brand fome 

men kann. 

T. Dieſer Wundbalſam it ſehr gut zu Heilung alter Schäden: 
aus was für Urſachen (e auch herkommen, unb man hat 
dergleichen glücklich geheilet, die zehn und zwölf Jahr offen 
waren. In dieſem Fall wird der Balſam auf geſchabte Lei⸗ 
newand geſtrichen, zweymal des Tages, früh und abends, 
obe zugleich eine gute Diaͤt zu halten, und die Saͤſte des 
Körpers durch gute innerliche Medicamente zu reinigen. 

TL Ex beitet alle ſriſche Wunden, und öfters gar geſchwind c 
gehoͤrig gebraucht. 

III. 

Ss hat ein gewiſſer Buͤcherrichter in den Hamburgischen 
freyen Urtheilen, dieſen Wundbalſam gleich anfangs unkraͤff⸗ 
tig machen wollen, indem er, obne ihn vorher unterfucbt zu 
baben, febr unglücklich davon geurtheilt. Der Erfinder hat 
niemals darauf antworten wollen, weil der Hamburgiſche 
freue Bücherrichter fid) fo vergangen daß ein ieder defen 
Fehler felbften ſehen kaun. Da ein Freund des Exſinders den 
Buͤcherrichter in einer gewiſſen Monatſchrifft deswegen herz 
unter machen wollte, gab er es nicht zu, und antwortete, 
daß fein Balſam felbflen für ihn reden würde. Dieſes ift fünf 
Jahre hindurch bergeflalt geſcheben, daß es nun dem Hamz 
burgiſchen Buͤcherkichter eine Schande ist dergleichen ume 
EUTRU Uetheil in die Welt hineingeſchrieben zu haben: 
abe at fibi, 
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nt. Wenn man gefallen, fid geſtoſſen, gequetſcht, oder ges 
brennt, kann man fid) bald helfen, wenn man den Balſam 
gleich auf den beſchaͤdigten Ort leget, wo man ihn nicht abs 
nehmen muß, wenn er im Aufang, ſonderlich bey Verbren⸗ 
nung, Schmerzen verurſachet, welches ein Zeichen, daß man 
bald geheilet ſehn wird, und die Schmerzen nachtaffen werden. 

av, Er ift dienlich in allen äuſerlichen Entzündungen, und vers 
ſchiedenen innerlichen, als bey Finnen und dem Kupfer im 
Geſichte, bey den Blutſchwaͤren, den geſchwollenen Mandeln, 
den entzuͤndeten Drüfen hinter den Obren, und unter den 
Achſein, bey den Venusbeulen in den Weichen, Geſchwulſt 
in der Vorhaut. u. f. f. m 

V. Hey innerlicher ſtarken Ir pel dii der maͤnnlichen 
Harnröhre, als der Mutterſcheide in bösartigen Saamenfius, 
ift er ungemein nuͤzlich, wenn man ihn halb mit ſüſer Milch 
vermiſchet einſpritzet, des Tages zwey bis drey mal. 

VI. Bey entzündeten, verhärteten und geſchwollenen Bruͤſten der 
Weiber, und wenn fich Knoten zeigen, woraus der Krebs entſte⸗ 
i" fann; wied man fein beffer Mittel finden, jo bishero 

efaunt worden, als dieſen Wundbalſam. Man ſchlaͤget ihn 
um die Bruſt alle Morgen und Abend, einen halben Meſſerrü⸗ 
cken dick, auf reine Leinewand aufgeſtrichen. Wenn dieſes 
gleich anfangs geſchiehet, fo zerchkilet der Wundbalſam die 
Congeſtion, wenn aber die Knoten ſchon zu hart find, fo bera 
audelt er fie in gutes Eyter, und wenn alle Materie völlig 
eraus, beilct er die Brühe vollkommen. Mit dieſem Wund⸗ 
balſam allein, ohne Beyhülfe eines andern innerlichen oder 
Auſerlichen Mitcels, hat man fehr wiete dergeſtalt entzuͤndete 
Brute geheilet, wo ſchon ſchwarze Flecken, Zeichen des 
Brands, ſich zeigten. ^ 1 

VII. Er fchafft Linderung bey Krebsartigen Geſchwären, in 
den Entzündungen der geber, des Milzes, der Gebärmutter, 
der Nieren u. e meum man ihn an den ſchmerzhafften Orten 
Dfterá warm einreibet, und lederzeit noch ein davon dünn 
aufgeſtrichenes Pflaſter überleget, wobey leicht zu begreifen / 
daß ein fuſerliches Mittel diefe innerliche Krankheiten nicht 
allein heilen kaun, und das die darzu gehörigen innerlichen 
Mittel beſonders muͤſſen gebrauchet werden. 

VIII. Bey berſchiedenen Augenkrankheiten ift er febr wohl zu 
gebrauchen, wenn man ibm auf Keinemand dünn aufgeſtri⸗ 
chen über die Augen die Nacht hindurch 11 

1x, Die erſtarten Glieder, die kalt geworden, fü, daß der Menſch 
gat keine Fühlung mehr darinne hat, erweckt und erwaͤrmet 
er wieder, wenn man ihn auf Leinwand dick auffiteidyet; und 
als ein after um das erſtarte Glied des Tages zwey mal 
herumſchlaget. } 

*. Don ber Kritze hat er feinen Nutzen, wenn man ſich bey 
ſchlafengehen damit ſalbet. 

XI, 
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XI. Ben Blaſengeſchwuͤhren, die fonten fbr ſchwebe zu heilen 
fino; tib er dienlich, wenn man ihn in Milch aufacle6t , «eis 
nen bis zwey Scrupel auf einmal in die Bife einſprißet. 

XII Die erſrornen Hände und Füſſe heilet er aus dem Grunde, 
wenn man ſolchen früh und abends bey einem mäligen Feuer 
recht warm einreibec, alsdenn noch ein dünnes Pflaster von dem 
Wundbalſam um die Hände oder Füſſe berumichiägen und 
hernach mit Leinewand umwudet. Wenn der Palſam ans 
faͤnglich ftare wirtet, fo ift ſolches als eine beifjame Wir: 
kung anzuſehen, und in Zeit von vier und zwanzig Stunden 
legen fich alle Schmerzen. Den dritten Tag mius man die 
Haut, die etwas weiß geworden, mit einer Nadel aufiiechen, 
fo lauft eine gelbe Feuchtigkeit heraus, worauf der Balſant 
den Fuß oder die Finger in wenig Tagen völlig heilet. 

XIII. Er heilet den Schlangen⸗ und Bipern Biß, und ziehet 
den Tots aus, wenn man den beſchaͤdigten und geſchwollenen 
Theil oft damit falbet. x 20d 

XIV, Wenn man den Krampf wie auch Reiſen in Händen 
und Fuͤſſen öfters hat, feruer wenn die Glieder ſteif und uns 
bicgfam find, ingleichen bey allen Verrenkungen, wenn man 
fid) im Rückgrade und im Kreutz wehe gethan, wird er mit 
grojn Nutzen warm zum Dftern eingerieben. 

XV, Bey der Ruhr, ſowohl ber weiſen als rorden, habe ich 
Clyſtiere von Milh, mit einem halben Loth Balſam yers 
miſcht / alle Tage zu groſſer Linderung wider das Schneiden 
und die Schmerzen im Maſidarm, geben laffen, 

XVI. Bey dem Gebrauch der Spaniſchenfliegen zum Blaſen⸗ 
ziehen, oder der Zugpflaſter, thut er groffe Dienſie / wenn 
man biel Feuchtigkeit abzuziehen nöthig hat. Sobald die 
vom Zugpflaſter verurſachte Blaſe mit einer Scheere aufge⸗ 
ſchnicten worden, und das gelbe Waſſer berausgelanfen, 
leget. man ein Pflaſter vom Wundbgalſam über, etwas gröfer 
als das Zugpflaſter war, welches denn noch einmal jo viel 
Feuchtigkeit als das vorhergehende Zuapflaiter ausziehet / die 
auf die letzte etwas dick bald wie Enter (ft. 

XVII. Er iſt endlich ſebr gut zu gebrauchen zu Heilung des 

Wurms am Finger, es komme ſolcher von äuſerlichen oder 

innerlichen Urſachen her. Im Anfange da man den Balſam 

überlege, muß man es fih nicht befremden lafen, wenn 
die Schmerzen nicht aufhören wollen, die öfters febr empfinde 
lich find. Man muß nut Gedult harren bis die Verſchwaͤ⸗ 
kung vollendet iſt da denn die Schmerzen nachlaſſen, 
worauf ſogleich der Finger mit einer Lanzette oder ſtarken 

Stecknadel geofnet werden muß, daß die Materie ausffteſen 

kaun. Bey allen Abſeeſſen und Geſchwüren ſo wohl der meis 

chen als elafliſchen Theile iff ee gleichfalls von guter Müra 
kung / weil er die Verſchwaͤrung bald befoͤrdert. 
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Wer mehrere Nachrichten verlanget, der muß ſolche in der 
Diſſex tation felbften nachſchlagen, weiche auch in den primi- 
viis phyfico-medicis in Polonia Volum, III eingeruͤcket ift. 

Dieſer Wundbalſam wird aufrichtig gefunden zu 

War ſchau bey dem Erfinder in der Bierſtraſſe nicht weit 
vom Fiſchmarkte, wie auch bey Herr Hewelke, Kauf⸗ 
mann in eben dieſer Straße. Zu Leipzig, bey Hein⸗ 
ſius feel. Erben. Zu Dresden, bey Herr Friedrich 
Gottfried Gerber, Kaufmann am alten Markte, an der 
Scheffelgaf⸗Ecke. Zu Nurnberg, bey Joh. Joach. 
Schmidts feel, Erben, unter den Hutern. Zu Auga⸗ 
burg, in der Finkiſchen Druckerey Zu Wietau in 
Curland, bey Herren Jakobs und Berner, beruͤhmten 
Kaufmaͤnnern. Zu Frankfurthb am May, bey Herr 
Joh. Mich. Fritſch, Buchhändler im groſen Speyger. 
Man findet an dieſen Orten andere auserleſene Medi⸗ 
camente mehr, welche im Mizleriſchen Laboratorio zu 
Warſchau verfertiget werden. Alle Balſambuͤchſen find 
von dem Erfinder uͤberſchrieben und verſiegelt. Eine 
kleine Buͤchſe von 3 Loth koſtet ſechs gute Groſchen, eine 
halbe Pfundbuͤchſe aber 1 Thl. 6 gr. 


CCC 
VI. 


Pohlniſche gelehrte Neuigkeiten. 
A. 

Mon faͤnget wuͤrklich an ſich nun in Pohlen mehr um 
die Wiſſenſchafften zu befümmern, als für dieſem. 
Die Weltweißheit der neuern faͤngt an bekanter zu werden, 
welche für einigen Jahren noch verketzert wurde, man bez 
reift daß die mathematiſchen Wiſſenſchafften, ſonderlich 
en ſtudierenden vortheilhafft find, und lehret fies 
Man ſtellet fuͤr die Jugend allerhand Verſuche in der 
Experimentalphiloſophie an, und elecktriſirt auch ſo gut 
als in Deutſchland. Man hat ſchon für einiger Zeit 
angefangen fi auf die Reinigkeit der Lateiniſchen 
Sprache zu legen, auch ſelbſt die Sprache des Landes 
wird 
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wird unterſucht, von fremden Woͤrtern gereiniget und 
mehr ausgeputzt. Man ſucht in der Hiſtorie in Ord⸗ 
nung zu kommen, die alten guten Scribenten bekannt 
und brauchbar zu machen, pis die treffliche Zalus⸗ 
kiſche Bibliothek ihren Schatz eroͤfnet. Man leget ſich 
mehr auf den gelehrten Briefwechſel mit Auswaͤrtigen, 
und man fangt auch an die griechiſche Sprache bekann⸗ 
ter zu machen, welche nun D. Mizler bey den patribus 
Scholar. piar. ſechs Prieſtern lernet, aus Liebe gegen die 
pohlniſchen Gelehrten ohne Entgeld, damit ſie hernach 
die Jugend wieder ohne Entgeld unterrichten konnen, 
und dieſe Sprache mehr im Lande bekannt wird, als 
die allen Gelehrten nuͤtzlich ift. Man bemuͤhet fid) auch 
die Schaubuͤhne zu verbeſſern, und gute Originalia in 
rein Pohlniſch zu überfegen und aufzuführen, wie auch 
die edle Muſik. Kurz, wenn man in Pohlen fo fortz 
faͤhret, wie man angefangen, ſo iſt gar kein Zweifel, 
daß nicht mit der Zeit es ebenſoviel zum Wachsthum 
ber Wiffenfihafften, als andere Länder, beytragen jollte. 
Gott erhalte nur unſern aller gnaͤdigſten Koͤnig und die 
davon abhangende friedensvolle Regierung noch lange 
Jahre. 
B. 
Verzeichnis einiger neuer Bücher und Schrifften. 


1. Grammatica feu inftitutio Polonicae linguae, in qua Etymologia, 
conftrudio et reliquae partes omnes ex alle rraclantur, in vium. 
exterorum edita, Auctore Francifco Mesgnien, Lotharingo, 
Reimpreffe Leopoli typis Soc, lefu, 1747 

à, Sedecyasz Tragedya, ein Trauerſpiel / Sr. Gycell. dem Herrn 
Kronreferendario, Grafen Zalüskt, zugeſchrieben und im 
Jeſultercollegto von der daselbst Audierenven Jugend aufges 
führt. 1752. . N 

y a 1 w Warszawie, 1752, Die fieben Pfalmen in 

en Perſen. 

3 join Trybunału skarbu Koronnego wkösciele 
Farnym Radomskim miane, etc, przez X, Samuela od, S$; Flo- 
ryana Scholar, piarum, przypifane, 4752. Eine Predigt auf 
dem Tribunal zu Radom gehalten. ji ; 

„ Kazania na Uroczyitofe niepokalanego Poczecia Maryi Panny 
przez X, Pankracego Kalitowicza Francifzkana , w Warszawie, 
1752. Eine Predigt von der unbefleckten Reinigkeit der 


geig. 
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1285 fcriptum , ex collectione Somersbergiana, Varſauiæ 
typis in c. Scholar, piar, 1752. 

9. Monita confeflariis in primis pro directione at veto prælatis et 
parochis pro correctione fcitu perquam necelfaria in epiltola 
Cardinalis Bellarmini et in annexis ad eam annotationibus com- 
prehenſa per Georgium ab Hulfen epifcopum Smolenscenfem, 
1749. Gedani, literis Hartmannianis, 

10. De lingua Polonica colloquium a felectis oratoriæ facultatis 
alumnis inftitutum Varfauiz in aula Scholarum Soc, I. A, 1752. 
In dieſem Gefpräch wird febr loͤblich auf bie Reinigkeit der 
Polniſchen Sprache gedrungen, welche biahero von vielen 
Franzoͤſiſchen und Deutſchen Wörtern verſtellet worden. 

11, Polonia litterata noftri temporis auctore Io, Dan. Ianozki 
bibliorhecæ Zalufcianz Secrerario, Pats J. Vratislauie apud 
Ioh, Jacob Korn, MDCCL, 9 Bogen in med. octav. 

12. De vfu ac præſtantia medicamentorum chemicorum differit 
ac fimul recitationes fuas chirurgicas Varfauim inter parietes 
fuos menfe Nouembri inchoandas indicat Laurentius Mizlerus, 
Phil, et Med, D, Pr, Varfauienfis, Varfaniz, a, 1751. typis 
coll. Scholar, piar, in 4to pl. I. 

13. Laur, Mizleri Philof, et Med, Dodoris etc, conſultatio de 
neceifitate collegii medici auctoritate Regia Varfaniz erigendi, 
Varſauiæ typis coll, Scholar, piar a, 1752, in 410 pl. 1. 


Der Verfaſſer beſtreitet in dieſer Schrifft zwey Irrthümer, die 
in Pohlen, ſowohl bey gemeinen als auch einigen Standes⸗ 
perſouen im Schwange gehen. Der erſte ift: Arzene zen 
find ganz und gar unnorbig und die Natur ſelbſten Heie 
let alle Krankheiten. Der andere: Gott hat jeoemtlrenfden 
ſein beſtimmtes Lebensziel geſetzt. Iſt die Zeit zu ſterben 
vorhanden, fo hilft keine Arzeney, ift ſolche aber noch nicht 
vorhanden, fo ift oie Arzeney tmnorbig weil der Nenſch 
ohne folde, noch nicht ſterben wird. Der Verfaſſer bat 
bende Jrrthuͤmer fo widerleger, daß wohl ſchwerlich noch ein 
Zweifel darwider aufgebracht werden kann. Die Hane 

[ fi 
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' fibt aber war, zu zeigen, wie noͤthig ein collegium medicum 
E y fey, er bat auch ben Peyfall der Grofen erbals 
ten, und duech die rühmliche Vorſorge und Bemühung Sr. 
Ercellenz des Krongroßcanzler, Grafen Malachonsfi ift die 
Sache dahin gediehen, daß Ibro Maſeſſaͤt die hohe Gnade 
ín die von Lor. Miflern aufgefebte Statuta zu unters 

ſchreiben, und weil diefed eine Sache von Wichtigkeit ift, wor 
von das gemeine Weſen mit der Zeit keinen geringen Nutzen 
haben wird, fo wollen wir alles völlig Hieper ſetzen. 


AVGVSTVS III Dei gratia REX Polonise, 
Magnus Dux Lithuanie, Ruffie, Pruſſiæ, Ma- 
fouiz, Samogitiæ, Kijovie , Volhynie, Podo- 
lie, Podlachiæ, Livonie, Smolenſciæ, Seue- 
rie, Caerniechovieque; nec non hareditarius 
Dux Saxoni et Princeps Elector, 


Gignificmus prefentibns literis noftris, quorum intereft 
vniuerfis et ſingulis. Quia medici Varfauienfes füb- 
mife a Nobis petierunt, vt collegium medicorum Regia 
auftoritare Noftra erigeretur, prout apud exteras natio- 
nes inſtituta ſunt eiusmodi collegia, ac probarunt, mul- 
tos homines medicarum feientiarum plane expertes in per- 
niciem hominum medicinam exercere, libenter eorum 
Preces audire, ipfisque facultatem -concedere . voluimus, 
vt collegium medicum erigant, quem in finem fequentia 
flatuta, Regia auctoritate noftra confirmamus, I Col- 
legium medicum confiftat ex omnibus medicine do&ori- 
bus promotis Varſauiæ degentibus, tres chirurgi habeant 
ſelſſonem et votum, in rebus ad chirurgiam ſpectantibus, 
et tres pharmacopolæ in rebus pharmaceuticis, II Col- 
legii Socii, fingulis menfibus determinato die. conueniant, 
et alter poft alteram legat differtationem de ſelecto quo- 
dam er vtili medicine argumento, vel de cura er cafa 
quodam extra ordinem, fpecimina in volumen: collcéta, 
quotannis imprimantur, vt publicam vfum inde hauriat. 
Poftea deliberent, qua ratione quam optime fanitati ho- 
minum inſeruiri poffit, ct inprimis allaboreat, quz at- 
tineant ad Sanitetem Polonie publicam, omniaque ca 
obleruent faciantque, quz collegio Sanitatis obferuanda 
que y facienda- 
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faciendaque incumbaht. III Nullus medicus Varſauiam 
veniens et ibi domicilium collocans, medicinam exer- 
ceat, nifi priusa collegio fuerit examinatus; omnesque 
chirurgi medicinam internam exéreentes coram collegio 
feientiarum medicarum experientiam probent; Siu 
minus, citentur coram collegio , et fi ter citati nom 
compareant, et contumaces fiant, collegium con- 
tumaces auxilio füpremi Regni Marefthalei noftri vel 
capitanei Varfauienfis , vel ciuitatis præſidis capiat, 
atque in prima inftantia iudicet; caufa, autem eorum. 
in fecunda inftantia coram iudicio ſupremi Regni Mare- 
ſchalei noftri, vel coram iudicio affefforiali Regni can- 
cellarii ſupremi diijudicetur. IV Collegium medicum 
vigilet pro exa&a medicamentorum in pharmacopoliis 
præparatione et diftributione , et eum in finem bis, 
quotannis omnia pharmacopolia vifitet, quae minus re&e 
praparata, vel inueterata inveniet, auferat. V Colle- 
gium habeat fingulis annis alium przfidem, et vnus- 
quisque fecundum ordinem præſideat, focius autem re- 
cens in collegium receptus non præſideat, nifi elapſis 
quatuor annis, fi ordo eum tangat. — Præſidis officium 
fit, conuocare focios cæteros, defiderata proponere et 
curare, vt fpecimina collegii imprimantur, ab omnibus 
et fingulis collegii Sociis düudicara, confiliaque ab ægro- 
tis petita expediantur per atate minimum collegii So- 
cium, Ordo autem eorum fit fecundum ztateın, qua 
doGtores creati fuerunt; Regii autem noftri medici præ- 
cedant ceteros, Si autem aliunde medicine doctor ad- 
weniat, licet atate máior, vltimum locum occupet, 
VI Omnis in collegium receptus Socius foluat ad fiftum 
collegii pro acceffione quatuor aureos nummos, et ab 
omni pecunia, quz collegio pro confiliis numeratur, 
duo aurei foluantur ad fitum, quem præſes adiminiftiet, 
et eum calculo ſueceſſori tradat, Ex fifco hac alatur fer- 
uus collegii, qui ex arbitrio prafidis pendeat, libri no. 
uiſſimi comparentur, aliaque expenfa ferantur, VII Nul- 
la prdtectio, quam proceres circumforaneis dare poflint 
valida fir, quod praxin medicam attinet, Iniquum enim 
efet, ignorantiam in hominum perniciem fouere, qui 
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autem medicarum ſcientiarum expertus reperitur, eum 
collegium medicum teftimonio muniat, et liberum ci fit, 
in toto regno medicinam exercere. — Vt hec omnia ex- 
a&e obferuentur , magnificis Supremo Mareſchaleo et 
eancellariis Regni noftri. committimus,- vt hoe medico- 
rum collegium Varſauienſe omni modo tueantur, eique 
pro bono publico auxilio fint, quem in finem prefentes 
manu Noftra Regia füb(cripfimus et figillo Regni com- 
muniri iuffimus. Datum Varíauig die V menfis De- 
cembris Anno inftauratz falutis MDCCLII, Regni vero 
noftri XX anno, : 


L. S. 


Reg, maior- 


AVGVSTVS REX; 


Priuilegium pro erigendo col- 
legio medico Varfauienfi 


Ux Adalbertus Rakowski, S. Regiz 
Majeftatis et Sigilli maioris 
Regni Secretarius, 


Infcriptio. 
CANCELLARIATV 
Uluſtriſimi et Excellentiffimi Domini Ioannis comitis 
in Konskie et Bialaczow a Malachówice 
MALACHOWSKI 
Supremi Regni Polonie Cancellarii, 


Opocenenfis, Oftrolecenfis etc. Capitanei 
Sigillatum. 


BER 


Warſchauer 


Bibliothek 


oder 


gründliche Nachrichten 


nebſt 


unpartheyiſchen Urtheilen 


von allen Büchern und Schrifften, ſowohl 
alten als neuen, fo iemals in Pohlen herausgekommen, 
oder von auswaͤrtigen Gelehrten in Pohlen 
geſchrieben worden. 
Worinnen zugleich von dem dermaligen 
Zuſtand der Gelehrſamkeit in Pohlen zuverlaͤßige 
Nachricht gegeben wird, 


ſammt den Lebenslaͤufen der polniſchen Maͤcenaten 
und merkwuͤrdigen Gelehrten. 


Anderer Theil. 


Warſchau und Leipzig, 


im Mizleriſchen Buͤcherberlag. 
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e leben und Thaten des weltberühmten Johann 
Zamoſcii, Krongroßeanzlers und Großfeld⸗ 
herrn von Pohlen. 

II Jortſetzung von P. Gabriel R23czynski natuͤrli⸗ 
chen Hiſtorie des Königreichs Pohlen. 


11 Joſ. Andr. Zaluski, Kronreferendaril von 
Pohlen, programma litterarium. 


IV. Primitie phyfico-mediez Poloniz, \ Volum. T. 

V Job. Dan. Janozki, Naceiche von denen in 
der Zaluskiſchen Bibliothek ſich befindenden 
raren polniſchen Buͤchern. i 

VI Nachricht von der neuerfundenen Methode D. 
Lorenz Mizlers, Königl. Polniſchen Hofs 
raths und Hofmedici, alle kalte Fieber ficher 
und geſchwind ohne anhaltende gany aus 
dem Grunde zu curlren. 
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I. 


Leben und Thaten des weltberuͤhmten Johann 
Samoſcii, Krongroßcanzlers und Großfeld⸗ 
pereg von Pohlen, des groͤſten Mäcenaten feis 
ner Zeit. ' 


Wir liefern bier einen Auszug aus einem 
gp merkwuͤrdigen Manuſcript vom Leben 
Johann Zamoſcii, deſſen Verfaſſer 
Reinhold Heidenſtein ift, der es 
deſſen Sohn, Thomas Zamoyski, Staroſta von 
Knyszyn zugeſchrieben, und in Lateiniſcher Sprache 
abgefaſſet. Johann Zamoyski war einer der grös 
ſten Männer, fo iemals Pohlen hervorgebracht, und 
wir ſtellen fein Leben und Thaten allen jungen Cas 
valieren in Pohlen als einen Spiegel der Tugend, des 
Verſtandes, der Tapferkeit, der Staatskunſt, und 
der Gelehrſamkeit vor. Wollen fie wuͤrklich grofe leute 
werden, fo müffenfie groß am Verſtande, groß an Tu⸗ 
gend, groß an Tapferkeit, wie Zamoyski werden, worinn 
eigentlich die wahre Ehre beſtehet. Denn eine groſe 
Anzahl von Ahnen und ein groſes Vermögen allein, 
koͤnnen noch lange keinen wahren Ruhm geben, wenn 
auch noch ſovſel Schmeichler den lungen Herrn 
II. Theil, 623 durch 
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durch abgeſchmackte Lobeserhebungen ſolches weiß 
machen wollen. Dieſe Handſchrifft ift in drey Bü- 
cher abgetheilt, und hält folgendes in fih. 
Johann Zamoyski if gebohrn im Jahr 154r ben 
erſten April zu Skokow auf dem Schloß ſeines Vaters, 
im Chelmiſchen Diſtrict gelegen. Er war aus dem 
uhralten adelichen Geſchlecht der Kozlowger, wovon 
einer nach der Zeit von einem Gut, ſo hinter einer 
Bruͤcke war. Zamoyski, das ift, der hinter der 
Brücke (transpontanus) genennet worden. Sein 
Vater war Caſtellan von Chelm, die Mutter eine 
Herbortin, aus einem febr zahlreichen und beruͤhm. 
ten Geſchlecht in Rußland. Sein Vater ſchickte 
ihn erſtlich nach Krasnoſtaw und darauf nach Chelm 
in die Schule, von dar aber an den Hof des Dau⸗ 
phins Franciſei nach Frankreich, wo er zu vieler 
Verwunderung ſich ganz anders als andere iunge 
Cavalier auffuͤhrte, nemlich, wenn andre ſpielten, 
fih vergnuͤgten, und von den Reitzungen des Hofs 
eingenommen waren, fo ſtudirte er fleiſig, und machte 
fich allzeit was mügliches zu thun. Er verließ den 
Hof und gieng nach Paris auf die Academie, wo er 
ſonderlich die Weltweißheit und Mathematie mit 
groſem Eifer erlernte. Nachdem er vier Jahr da⸗ 
ſelbſt geweſen, gieng er nach Strasburg, wo er Je. 
hann Sturm in der Beredſamkeit Hörete und auch 
Griechiſch lernte. Von dar ſchickte ihn ſein Vater 
nach Italien, auf Verlangen unſers Zamoyski, wel. 
cher zu Padua Carolum Sigonium, unb Franciſcum 
Robertellum hören wolte. Dieſe zwey berühmte 
Gelehrten, welche einander zuwider waren, hatten 
ihre Partheyen, und Zamoyski war von Sigonii 
Parthey. Von der deutſchen Nation wurde ihm 
das 


run 
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das Rectorat aufgetragen, welches er mit vieler 
Klugheit verwaltete. Er laß hier beynahe alle alte 
Scribenten, und die Lehrer der lateiniſchen Kirche, 
wodurch er bewogen worden die Lutheriſche Religion, 
die er von ſeinem Vater erlernet, zu verlaſſen, und 
die catholiſche Religion anzunehmen, welche er bis 
an ſein Ende bekennet. So wie er in der Gelehr⸗ 
ſamkeit ungemein zugenommen, dergeſtalt daß er 
zwey Buͤcher de Senatu Romano geſchrieben, alfo 
gab er fid) auch viele Mühe die Staatskunſt practiſch 
einzuſehen. Hierauf kam er in fein Vaterland zu. 
ruͤck, und wurde vom König Sigismund: Auguft, 
bey welchem ſein Vater, wegen ſeiner Verdienſte 
gegen die Republik in Gnaden ſtunde, ſehr wohl 
aufgenommen, und unter dem Peter Myszkowski, 
damals Kronuntercanzler, zum Canzleyſecretair be» 
ſtellt. Zu dieſer Zeit ſolte das polniſche Archiv in 
Ordnung gebracht werden, wobey verlangt wurde, 
nicht nur das unleſerliche brauchbar zu machen, ſondern 
ſoleinzurichten, daß man alles ſogleich finden koͤnnte. 
Zamoyski wurde hierzu für allen andern erwaͤhlet, 
welcher binnen drey Jahren dieſes zu ſeinen groſen 
Ruhm ausgeführt ‚und fich dadurch eine nicht geringe 
Erkenntniß der Reichsangelegenheiten erworben. 
Der König gab ihm zur Belohnung feiner Arbeit 
das Königl. Gut Zamech. Er verheyrathete fid) 
darauf mit einer Oſſolinska, des Caſtellan von Sana 
domir Bruders Tochter, welche er nicht ein Jahr 
zur Gemahlin hatte, und nebſt ſeinem Vater in einer 
Woche verlohr. Der König gab ihm die von feis 
nem Vater beſeſſene Staroſtey Belzk, die febr eins 
traͤglich war, worauf er nicht nur an Ruhm, fons 
dern auch an Vermögen zunahm. Da der König 

G 3 Auguſt 
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Auguſt ſtarb, hat Zamoyski am erſten in ſeinem 
Diſtrict eingeführt, daß zur Zeit des Interregni 
nichts deſtoweniger durch gewiſſe hierzu beſtellte Rida 
ter ſolte Recht und Gerechtigkeit gehandhabet wer⸗ 
den, und die auf die Verbrechen geſetzte Strafen 
alsdenn verdoppelt werden, welches bald hernach 
faſt durch ganz Pohlen angenommen worden. Die⸗ 
ſes verurſachte, daß die allgemeine Ruhe zur Zeit 
des Interregni in den verwirrteſten Umſtänden mehr 
als jemals behauptet wurde. Zu der darauf fols 
genden Wahl des Heinrichs von Anjou zum Koͤnig, 
trug Zamoyski vieles bey, und er war unter ben Ges 
ſandten, welche nach Frankreich geſchickt wurden, 
dem Herzog von Anjou das Reich aufzutragen, Der» 
ienige, welcher die Rede an ihn hielte, die nach der 
Zeit gedruckt worden. Heinrich nahm ihn gleich 
unter ſeine geheime Kammerherrn auf, und da er 
nach Pohlen kam, gab er ihm die Staroſtey Knys⸗ 
zyn. Da aber Heinrich das Reich heimlich verließ, 
als er Nachricht von dem Tod feines Bruders o: 
nigs in Frankreich, erhalten, zog fid) Zamoyski auf 
einige Zeit den Haß des Adels uͤber den Hals, weil 
er die Haupturſach mit war, daß Heinrich zum Kö» 
nig inaugurirt wurde, ohne daß er vorhero auf alle 
ihm vorgeſchriebene Bedingungen geſchworen. Er 
hat aber bald mit vieler Beredſamkeit ſich beſtens 
vertheydiget, und bey dem Adel fich in ſolchen Gres 
dit gefeßt, daß er bey der erfolgten doppelten Wahl 
des Erzherzog von Oeſterreich Maximiliani, und 
Stephani Bathorei, in allen Dingen um Rath ge⸗ 
fragt wurde, und das groͤſte Anſehen unter dem 
Adel hatte. Da nun bey der Zufammenfunft des 
Adels zu Audrzeiowie die Wahl Maximilians für 
unaͤcht, 
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wnádyt, des Stephani Bathorei aber fuͤr rechtmäßig 
erklaͤret wurde, tractirte Zamoyski mit den Geſand⸗ 
ten des Stephani Bathorei, Fuͤrſten von Sieben. 
bürgen, wegen der Bedingungen des Reichs, ohne 
geacht er noch kein Reichsrath war, und kaum das 
männliche Alter erreichet hatte. 


Zweytes Buch. 


Der König Stephan ſuchte Zamoyski gleich ane 
fangs bey ſeiner Regierung, wegen ſeiner Gelehrſam⸗ 
keit und Geſchicklichkeit in Staatsſachen, naher um 
fich zu haben, und zum Canzler zu machen. Canz⸗ 
ier war damals Valentin Dembinius und Untera 
kanzler Dunin Wolski. Stephan der König 
beredete Dembinium, der ſchon alt war, die Kanz. 
lerſtelle niederzulegen, wofür er ihn zum Caſtellan 
von Krakow machte, welches die erſte Stelle im 
Reichsrath iſt, Dunin Wolski wurde Kanzler und 
Zamoyski an deſſen Stelle Unterkanzler. Bald 
darauf befoͤrderte der König den Kanzler Wolski 
zum Biſchoffthum Plock und Zamoyski wurde Kanza 
ler. Seine erſte Sorge bey dieſem Amt war, die 
Kanzley in Ordnung zu bringen, und viele Mig. 
brauche abzuſchaffen, hernach aber ſtunde er auch. 
dem Koͤnig mit Rath und That bey, die innerliche 
Ruhe des Reichs herzuſtellen; dena es waren 
noch viele von der Parthey des Erzherzogs Maximi⸗ 
tiang, welche die Waffen noch in Händen hatten. 
Da der König an ſehr viele benachbarte Könige und 
Fürften Geſandten und Briefe ſchickte, hat ſolche 
Zamoyski ſelbſten aufgeſetzt und die rechtmaͤßige Wahl 
des Königs behauptet, und barinn, ausgeſuͤhrt. 

64 Mitten 
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Mitten unter den häufigen Staatsbemühungen ſorgte 
er auch fuͤr den Wachsthum der Wiſſenſchafften, 
denn er (ae an fich ſelbſten, daß er um feiner Ge⸗ 
lehrſamkeit willen fúr andern in der Republik 
brauchbar war, und dadurch fid) geſchickt zu Staatsbe⸗ 
dienungen gemacht, daher er zu ſagen pflegte, wer 
ſich das Wohl der Republik wolte angelegen ſeyn 
laffen, der muͤßte fürs erſte auf die geſchickte Erzie⸗ 
hung der Jugend denken.“ Er beredete daher 
den König, gelehrte Leute aus Italien kommen zu 
laſſen. 

Wie die Stadt Danzig ſich widerſetzte, Stephan 
für den König zu erkennen, da ſchon ganz Preuſſen 
ſolchen angenommen, und viele Bedingungen vors 
ſchrieb, unter welchen ſie ſich unterwerfen wolten, 
ſo war beſonders Zamoyski, der alles in Ordnung 
brachte zu Marienburg, wo Friede gemacht und die 
Danziger in die koͤnigliche Gnade aufgenommen 
wurden, nachdem der König ihre Freyheiten beftäfis 
get, und ihnen zweymal hundert tauſend Gulden als 
eine Geldbuſſe auferleget. 

Da Zamoyski mit dem Koͤnig in Preuſſen war, 
vermaͤhlte er ſich mit einer Radzivilin, des Nico⸗ 
fai Radzivil, Woywod von Vilna Tochter. Unter 
vielen Schriften, die auf diefe Vermaͤhlung gemacht 

worden, 


Wir konnen nicht fagen, daß dermalen viele Väter 
in Pohlen der Meinung Zamoyski ſind, denn die Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder iſt eben daslenige worauf fie 
am wenigſten verwenden, nicht in Staͤdten, ſondern 
auf dem Lande, und wenn ſie in keiner Sache ſpar⸗ 
bu find, fo find es doch die meiſten in der Kinder⸗ 

zucht. 
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worden, iſt ſonderlich das Trauerſpiel des beruͤhm⸗ 
ten polniſchen Poeten Joh. Kochanowski merk. 
wuͤrdig, welches bey Gelegenheit dieſer Vermaͤhlung 
von jungen Cavaliern aufgefüóret worden, um die 
Jugend zum Krieg aufzumuntern. 

Nun gieng der Moſcowitiſche Krieg an, wodurch 
Zamoyski nochmehr beruͤhmt worden. Der Adel 
wolte nicht in den Krieg einwilligen, wenn nicht zu⸗ 
vor die Gerichte ſo eingerichtet wuͤrden, daß Recht 
und Gerechtigkeit gehandhabet wuͤrde. Durch Za⸗ 
moyski Rath und Geſchicklichkeit aber kam es nun 
zu Stande, daß alle Rechtsſachen, und zwar von 
Klein- Pohlen zu Lublin, von Groß: Pohlen aber zu 
Petrikow ſolten abgemacht werden, und von dieſer 
Zeit an hat eigentlich das Tribunal von Pohlen ſei⸗ 
nen Anfang genommen. Zamoyski folgte demKoͤnig im 
Felde, und ob er gleich damals noch kein Amt im Krieg 
begleitete, ſo ſtunde er doch dem Koͤnige mit gutem 
Rath bey, und hatte feine eigene Soldaten 600 
Mann bey ſich, die er bey verſchiedenen Gelegenhei⸗ 
ten nuͤtzlich gebrauchen ließ. Zamoyski ſetzte ſich bey 
dem Koͤnig in ganz beſondern Credit und auſſeror⸗ 
dentliche Gnade, weil er nicht nur geſchwind in Aus⸗ 
führung der wichtigſten Dinge und Expeditionen, 
ſehr fleißig zum Nutzen der Republik, und un⸗ 
gemein geſchickt in Staatsſachen war, ſondern auch 
über dieſes aufrichtig, gerecht, und fo unintereßirt, 
daß er von niemand, wenn er bey dem Koͤnig fuͤr 
iemand was ausgerichtet, Geſchenke genommen. 
Für (ib ſelbſten verlangte er auch vom König ganzer 
ſechs Jahre nichts, ohngeachtet er bey dem Koͤnig 
ausrichten konnte, was er wolte. Eine Tugend, fo 
zu unſern Zeiten verlacht wird. Bald darauf trug 
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ihm der Koͤnig im Moſcowitiſchen Krieg auf, einige 
Volker zu commandiren, welche er gluͤcklich anfuͤhrte, 
und einige Oerter wegnahm. Seine Gemahlin, eine 
Princeßin von Radzivil, ſtarb zu dieſer Zeit, und eis 
nige Wochen darauf, das einzige Toͤchterchen, ſo er 
von ihr hatte. Weil Zamoyski in dem erſten Feld⸗ 
zug ſo wohl ſeine Klugheit im Krieg gezeigt hatte, 
und verſchiedenes gluͤcklich ausgeführt, fo machte 
ihn der Koͤnig zum Großfeldherrn. Nachdem er 
dieſes wichtige Amt erhalten, that er alles was einem 
klugen General zukommt, und ſorgte auch dafür, daß 
dieienigen, fo unter ihm tapfer fochten, von der Res 
publik auf dem Reichstag belohnet wurden. Za⸗ 
moyski hatte, da er vom Felde nach Haufe kam, vies 
len Verdruß von einer Begebenheit, welche Samuel 
Zborovius, des Woywoden von Krakow Sohn 
verurſachet. Dieſer hatte mit dem Grafen Tecıyn, 
einem Caſtellan, bey der Krönung des König Hein⸗ 
richs Händel, und foderte ihn heraus, beyde begegne. 
ten einander nicht weit vom Schloß, Zborovius zog 
vom Leder, und verwundete einen Caftellan), der bey 
Teczyn war, dergeſtalt, daß er kurz darauf ſtarb. 
Zborovius wurde ins Elend verwieſen, die Strafe 
der infamie aber vom König unterdruͤckt. Der 
Koͤnig Heinrich gieng aus dem Reich, und Zborovi⸗ 
us nach Siebenbuͤrgen zu Stephan, damals Fuͤrſten 
von Siebenbuͤrgen. Da der Stephan mehrentheils 
durch die Zborovios, ſonderlich den Woywoden von 
Krakow zu König gewaͤhlet wurde, fo kam Samuel 
Zborovius mit dem erwählten König zuruck ins 
Reich, und bat reſtituirt zu werden, weil er aber die⸗ 
ſes ohne den beleidigten Theil zu befriedigen, nicht 
erhalten konnte, ſo gieng er doch mit ſeinen Leuten 
umgeben, 
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umgeben, in ganz Pohlen herum, Hierauf ward 
durch einen Brief, den Chriſtoph Zborovius an Sa⸗ 
muel feinen Bruder gefehrieben), und ein dem Sa. 
muel entlaufener Diener dem König überbracht, ent 
decket, daß die Zborovli wider den König conſpirir⸗ 
ten, worzu noch andere Beweisthuͤmer kamen. 


Samuel Zborovius wuſte daß feine Rathſchlaͤge 
offenbahr waren, und wolte fid) an Zamoyski raͤchen, 
der allzeit in Freundſchaft vorher mit den Zboroviis 
gelebt, und verfolgte Zamoyski auf der Reiſe nach 
Krakow um ihn zu uͤberfallen. Zamoyski aber lies 
ihn gefangen nehmen, gab gleich dem König von als 
lem Nachricht, und brachte Zborovium nach Kras 
foro, wo ſogleich Zamoyski den königlichen Befehl ete 
halten, Samuel Zborovium, als einen des Hochver⸗ 
raths Schuldigen enthaupten zu laſſen; welches ſehr 
früh auf dem Schloß zu Krakow auſſer dem Thor 
vollzogen worden. Dieſes hat ſowohl dem König 
als Zamoyski ungemeinen Haß verurſachet, indem 
die Zborovil damals eine der maͤchtigſten Famille 
ausmachten. 

Zamoyski, der in Frieden und Krieg (id) groß ge» 
macht, that nun auch was loͤbliches als ein guter 
Haushalter, nemlich er bauete eine neue Stadt und 
feſtes Schloß, ſtiftete eine Academie daſelbſt, ſuchte 
Handel und Wandel der Stadt durch Herbenfchafs 
fung fremder Rünftler und Handwerker zu berſchaf⸗ 
fen, und gab ihr den Namen Zamoſc von ihm, wels 
che Stadt noch heut zu Tag den Namen einer Ve, 
ſtung hat. Nicht lange hernach ſtarb der „König 
Stephan zu Grodno A, 1388 im December. 


Drittes 


96 1. Leben und Cbaten Johann damoſcii. 


Drittes Buch. 


Nach dem Tod des Königs Stephans wurde Zas 
moyski von denen Zboroviis und ihren Freunden 
ſehr verfolget. Die Candidaten des Reichs waren, 
der Erzherzog Maximilian, der Römifche König Mate 
thias, Ferdinand der Erzherzog von Oeſterreich, der 
Schwediſche Prinz Sigismund. Die Zborovii 
hielten es mit dem Haufe Defterreich, Zamoyski aber 
war von Sigismunds Parthey. Da man auf dem 
Wahlreichstag nicht einig werden konnte, gieng Za⸗ 
moyski mit einigen andern Reichsräthen bey Seite 
und wählten Sigismund zum König, fünf Tage her 
nach wählte die widrige Parthey Maximilian zum 
Koͤnig. Sigismund kam uͤber Danzig im Reich 
an, und der Erzherzog Maximilian tunde mit feis 
ner Armee bey Krakow, welche Stadt er belagerte. 
Zamoyski aber war in Krakow, und ſchlug Maris 
milian zuruck, worauf Sigismund gekroͤnet wurde. 


Es war aber deswegen noch keine Ruhe, indem 
die Kayſerliche Armee ſich wieder zu verſtaͤrken im 
Sinn hatte. Zamoyski zog daher alle ſeine unter 
fib habende Völker zuſammen, ſetzte dem Maximi⸗ 
lian nach, welchen er nicht weit von Byczyn in Schle⸗ 
fien antraf, und in dem darauf erfolgten Treffen . 
uͤberwand. Maximilian zog ſich zwar in die Stadt 
zurück, Zamoyski aber umgab die Stadt, und nahm 
Maximilian gefangen, welchen er mit ſich nach Poh⸗ 
len brachte, und zu Krasnoſtaw gefaͤnglich verwahs 
ren ließ, dabey aber alle nur erſinnliche Hoͤflichkeiten 
erzeigte, und Feſtins dieſem groſſen Prinzen zu ges 
fallen, anſtellte. Es iſt gar nicht zu leugnen, daß 
damals durch Zamoyski Klugheit, Tapferkeit, und 
ge⸗ 
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geſchwinde Unternehmung die Republik aufrecht er 
halten worden; denn wo er Maximilian nicht gefan⸗ 
gen bekommen hätte, würde Pohlen einen langen 
Krieg haben aushalten und endlich unterliegen müß 
fen. Nachdem Maximilian befreyet und Friede ges 
macht wurde, fielen die Tartarn in Pohlen ein, und 
kamen bif vier Meilen von Lemberg. Man ſchickte 
deswegen eine Geſandſchaft nach Conſtantinopel, wo 
man die Nachricht bekommen, daß der Tuͤrkiſche 
Kayſer dem Reich den Krieg ankuͤndigen würde, 
Waͤhrender dieſer Zeit hatte der König Sigismund 
etlichemal im Sinn aus dem Reich zu gehen, und 
bey feinem Vater dem König in Schweden ſich auf. 
zuhalten, auch ſtarb des Zamoyski dritte Gemahlin, 
Griſeldis Bathorea, des Koͤnigs Stephan Bruders 
Tochter. Wegen des bevorſtehenden Tuͤrkenkrieges, 
wurde eine allgemeine Kopfſteuer von Zamoyski vor⸗ 
geſchlagen und ausgeſchrieben, welche iederman, auch 
die Geiſtlichen betreffen ſolte. Hieruͤber entſtunde bey 
ſolchen ein groſſer ferm, welcher Zamoyski Verdruß 
verurſachte. Es kam aber dieſer Krieg nicht zum 
Ausbruch, ſondern es wurde durch Vermittelung des 
Geſandten der Koͤnigin von Engelland der Friede 
hergeſtellt. 

Zamoyski vermaͤhlte fid) abermal mit der iüngern 
Tochter des Caſtellans von Sendomir, aus dem 
Haufe Tarnowski, Mahmens Barbara. Gleich Sats 
auf war Reichstag, und man war beforget, daß der 
Koͤnig nicht aus dem Reich gehen moͤchte, und der 
damalige paͤbſtliche Nuntius Malaſpina, verſicherte 
in Gegenwart des Verfaſſers, Reinhold Heiden⸗ 
ſtein, der Koͤnigl. Secretair, und des Zamoyski 
Vertrauter war, den Zamoyski, daß er das Diploma 

wegen 
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wegen Abtretung des Reichs, von dem Kronun⸗ 
tercanzler Tarnowski geſiegelt, mit Augen geſehen ba» 
be. Der darauf erfolgte Tod des Koͤnig Johannis 
in Schweden, Sigismunds Vater, zernichtete vie⸗ 
ler Rathſchlaͤge. Es wurde ein Reichstag im 
Jahr 1593 auf den 4ten May ausgeſchrieben, wo 
Zamoyski wegen der. Reife des Königs nach Schwe. 
den alles fuͤr andern in Ordnung brachte. Der Koͤ⸗ 
nig kam bald aus Schweden wieder zuruͤcke, und 
es ward ein Reichstag im Jahr 1595 ausgefchrien 
ben, auf welchem ſonderlich die Kayſerlichen Ges 
ſandten verlangten mit den Tuͤrken zu brechen, Za⸗ 
moyski aber widerriethe dieſes; mit den Tartern 
hingegen hatte er vieles zu thun, welche in Pohlen 
einbrachen, die Zamoyski aber nach einem gluͤckli⸗ 
chen Treffen zu weichen noͤthigte. Der König Gis 
gismund reiſete darauf mit Genehmhaltung der 
Staͤnde nach Schweden, welchem die Verwaltung 
des Reichs, ſo er Carl aufgetragen, ſchon verdaͤch⸗ 
tig war. Da der König wieder kam, gieng der 
Krieg mit Michael dem Wohwoden von der Wallas 
hey an, der in Pohlen groſe Haͤndel ausführen 
wolte. Zamoyski aber ſchlug ihn im Jahr 1600 
ben 2 Octobr. Hier koͤnnen wir nicht übergehen zu 
bemerken, daß Zamoyski, als er nach dem erhalte⸗ 
nen Sieg bey der Ovidianiſchen See, oder Sumpf, 
war, Matthaͤum Piskorzecium, einen ſehr geſchick⸗ 
ten Poeten, den er bey ſich zu haben pflegte, aus 
dem Stegreif alfo anredete: 
Nafo et Piskoreus Getas venere Tomosque 
Pene illum, hunc traxit nexus amicitiz, 
Da Carl in Schweden die höchfte Gewalt in allen 
Dingen brauchte, und das Reich an ſich zog, gieng 
: ber 
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der König Sigismund abermal nach Schweden, 
Carl aber kam ihm mit einer Armee entgegen, und 
Sigismund mufte fid) nach Pohlen zurück begeben, 
worauf der Krieg in Liefland angieng. Zamoyski gieng 
zu Felde, und nahm verſchiedene von Carl beſetzte 
Herter weg. Man wolte darauf einen Stillſtand 
machen, Carl und Zamoyski aber kamen durch Wia 
derſpruch ſo an einander, daß Zamoyski Carl zu 
einem Zweykampf herausforderte, Carl aber ſchimpfte 
auf Zamoyski und kam nicht zum Duell, weil er 
ihm nicht gleich waͤre, welches Zamoyski in einem 
Schreiben widerlegte, und behauptete, daß ein Kron⸗ 
großcanzler und Großfeldherr von Pohlen ihm gleich 
ware. Der Winker kam darauf heran, unb Zaa 
moyski gieng nach Hauß, wo er immer mitten un⸗ 
ter den Staatsgeſchaͤften ſtudirte. Denn er war 
den Wiſſenſchaften ſo ergeben, daß er auch mitten 
im Felde unter den Waffen nicht davon abzubringen 
war, wie Julius Caͤſar. Zu der Zeit da die Lars 
tarn ins Reich eindrungen, kam durch feine Berana 
ſtaltung die Grammatic des Donats: wnd heil. Aus 
guſtini heraus, weswegen der Primas Regni Karn⸗ 
kovius daruͤber ſpottete, und ſagte: Er ſchreibt eine 
Grammatſc und laͤßt die Republik zu Grunde gea 
hen. Nach der Zeit aber, da Zamoyski den Wallas 
chiſchen und $iefländifchen Krieg geendiget, wurde er 
des Zamoyski vertrauteſter Freund, wegen feiner 
groſen Verdienſte um die Republik. Zamoyski hat 
auch die, dialeie der Stoiker unter einem andern 
Nahmen kurz fuͤr ſeinem Tod herausgegeben. 
Zamoyski ſtarb endlich mitten unter den Gefchäften, 
fo wie Veſpaſianus ſagte, daß ein Feldherr ſterben 
müßte, im 64ften Jahr feines Alters, den zten Jun. 
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im Jahr 1605. Nemlich er wachte von der ges 
wohnlichen Mittagsruhe, ohne vorhero krank zu 
ſeyn, auf einmal auf, wurde ſchwach, und ent⸗ 
ſchlief in den Händen feiner Gemahlin. Er hat in 
ſeinem Teſtament verordnet, ihn ohne Gepraͤnge zu 
begraben, und keine andre Grabſchriſt als diefe 
zu geben: Joannes Zamoiſeius, Regni Polonie 


Cancellarius et exercituum præfettus, quod mor- 


tale habuit reliquit. Sonſten war er Gottesfuͤrch⸗ 
tig, arbeitſam, gerecht, nahm niemals keine Ge. 
ſchenke an, und arbeitete beſtaͤndig zum Nutzen der 
Republik. Gegen ſeine Freunde war er beſtändig, 
im Umgang angenehm, bey der Tafel allzeit aller 
Sorgen loß, und vergnuͤgt, gegen ſeine Feinde be⸗ 
hutſam und nicht rachgierig. Die Verſchwendung 
hielt er für eine Peſt der Republiken, woraus alles 
Unglück und endlich derſelben Untergang herkaͤme. 
Er war aber doch dabey ſreygebig und ſeinem Stan⸗ 
de gemaͤß prächtig. Die Gelehrten, fo (id) her vor⸗ 
thaten, ſowohl einheimiſche, als fremde, munterte 
er mit Geſchenken und Aemtern auf. * Er liebte 
die Keuſchheit und niemand konnte ihm einige Un⸗ 
reinigkeit vorwerfen. Er laß allzeit einen guten 
Scribenten, auch im Felde, war ein groſer, und 
zu feiner Zeit der groͤſte Redner. Seine Schriften 
find, wie oben gedacht worden: Die zwey Bücher 
vom roͤmiſchen Senat, die er in feiner Jugend zu 
Padua geſchrieben: Die Rede an den König Hein. 
rich, die er als Geſandter zu Paris gehalten: Die 

dialectica 
Wenn doch zu unſern Zeiten viele Zamoſcii waren, es 
würde bald noch vielbeſſer um die Wiſſenſchaften in 
Pohlen ſtehen. 
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dialektica Ciceronis, melde er unter Burfü Nape 
men herausgegeben, und noch einige kleinere Schrif. 
ten. Seine Schreibart war nachdenkend und kurz, 
wie man aus einem Briefe an einen Italiaͤniſchen 
Zahnarzt ſehen kan, der ihm verſprach, neue Zähne 
einzuſetzen, denn er hatte ſchon die meiſten verlope 
ren, welches ihn im Reden hinderte: Der Brief 
heißt alſo: 

Joannes Reg. Polon. Cancellarius et militiae dux 
fummus. Verba mihi facienda {unt ad Re- 
gem, fenatum, populum; militem , dentes 
non habeo, quaeſo ſubueni. 

Im Felde und im Krieg hat er dieſes am ſich, 
daß er den Feind ſogleich, als er ihn anſichtig ge⸗ 
worden, angrif, und er glaubte daß ein Feind, der 
gleich bey dem erſten Angriff uͤberwunden worden, 
felten wieder zu fich kommen koͤnnte. Er hat zwoͤlf. 
mal geſieget, und war in den gefaͤhrlichſten Treffen 
unerſchrocken. Kurz, Johannes Zamoyski war 
ein Mann der ſeines gleichen wenig gehabt, und wir 
preiſen nochmals allen jungen polniſchen Cavalieren 
den treflichen, den groſen Zamoyski, als ein Bild 
der Tugend, der Tapferkeit, der Staatskunſt, der 
Beredſamkeit und der Gelehrſamkeit an. Zum Bea 
ſchluß wollen wir noch aus Zamoyski Teſtament was 
anführen, wo er folgendes niedergeſchrieben. Te, 
chariſſime fili, non modo hortor, verum etiam ob- 
teftor, primum quidem vt Deum er pietatem ante 
omnia colas, eamque non modo potiffimum, fed 
folum quafi bonum, aut omnium bonorum vni« 
cum fundamentum iudices, Inprimis carholicam: 
religionem conftantiffime tuearis. Haerefes noua» 
que dogmata quaecunque et quocunque etiam no- 
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mine obtrudantur, fugias. Ac fi forte ampliſſimi 
regni ciuem te leteris, iis maioribus, qui meritis 
fuis, aliquam tibi nominis famam reliquerint, tan- 
to magis praeftantiore parente , ecclefia catholica 
laerandum tibi ſtatuas, quae non modo tot regum 
atque principum, fed quod omnium praeclarifli- 
mum, omnium Sanctorum communis mater eft, 
Xt in eius gremio mori felicius eft, quam ab initio 
nafci, cum non nafci fatius fit, quam in hac non mori. 

An einem andern Orte fagt er vor ſich felbften: 

Secundum Deum maxime in terris fereniffimos 
reges meos et rempublicam non aſſentatorum mo- 
re, fed fincere colui, quibus fidem integram inuio- 
latamque feruaui , et eorum dignitatem foris et li- 
bertatem domi clariffimam et amantiffimam femper 
habui, qua in re, nulla certe ex parte læfam con- 
fcientiam me habere ſubiturus Dei iudicium profi- 
teor, Ciuibus meis quibuscunque me læſerunt, 
ignoíco , et ab iisdem mihi ignofei expeto, Pieta- 
tem erga patriam, obſeruantiamque erga Regem 
commendo, 
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Fortſetzung von P. Gabriel Rzgezynski natürlichen 
Hiſtorie des Königreichs Pohlen. 


9 chter Tractat, die wilden vierfüfige Thiere 
vorftellend. Erſter Abſchnitt, von Thies 
ren in den Wäldern, auf dem Lande, und des 
nen fo zugleich im Waſſer und auf dem Lans 
de leben. In Pohlen gibs es nicht nur viele nd 
e 
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Thiere, die auch in andern Gegenden anzutreffen, 
ſondern es ernährt auch einige in Menge, die in ans 
dern Reichen ſeltſam, oder gar nicht zu ſehen. Wir 
wollen von den letztern nur unſere Leſer unterhalten. 
Am erſten kommt vor das Elendthier, auf pol⸗ 
niſch fos, Dieſes Thier wird häufig in Pohlen, 
Lithauen, Preuſſen und Curland geſehen und geſchoſ⸗ 
fen, deffen Fleiſch gute und ſchmakhafte Braten gibt, 
das Fell aber den Soldaten dient, welches, wo nicht 
die Flintenkugeln, doch gewiß die Hiebe abhaͤlt. Der 
nen Aerzten bleiben die Hörner, Klauen und Seh⸗ 
nen übrig, womit ſie wider die ſchwehre Krankheit 
kaͤmpfen. Nicht nur die Polen uͤberhaupt, ſondern 
auch gelehrte und erfahrne Ausländer haben immer 
geglaubt, daß die Elendsklaue ein Mittel wider die 
ſchwere Krankheit ſey, andere hingegen, beſonders 
dieienigen, ſo niemals gehoͤrige Erfahrungen hierin 
angeſtellt, wollen nichts davon halten. Zu der er⸗ 
ſten Claſſe gehören Mizaldus in memorabilibus, 
Lemnius in occultis naturæ miraculis, Hoffman- 
nus in claui pharm. Menabenus in tra&latu de ma- 
gno animali, a Bra in catalogo medicamentorum, 
Wormius in muſeo, Baccius in tractatu de magna 
beftia Alce, Leopold in diſſertatione medica de Al- 
ce magno Septentrionis animali, etc, Zur andern, 
alle dielenigen Aerzte, die viel reden und wenig erfah⸗ 
ren haben, oder hoͤchſtens eine Erfahrung mit einem 
Ring angeſtellt, welchen bie Marktſchreyer in Deutſch⸗ 
land in ihren Buden austheilen. Wer Hierin ein 
gewiſſes Experiment machen will, der muß verſichert 
ſeyn, daß er eine Elendsklaue von einem Maͤnnchen, 
vom rechten hintern Fuß hat, die abgeschnitten wor⸗ 
den, da das Thier noch gelebet, und welches man 
H 2 vom 
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vom 18 oder 20fen Auguft an bis zu Ende des 
Septembers erleget. (*) Das Elendthier iſt ſo 
groß als ein ſtarkes Pferd, hat Haare, Fuͤſſe und 
Klauen wie ein Hirſch, einen Kopf wie ein Pferd, 
und Ohren wie ein, Efel, kann ſchnell laufen, und 
über die Fluͤſſe ſchwimmen. Gegen feine Feinde vera 
theydiget es fid) mit den Fuͤſſen, mit welchen es oͤf⸗ 
ters auf einen Hieb einen Hund ſo hauet, daß die 
Eingeweyde herausfallen. Das Fleiſch iſt dem 
Rindfleiſch aͤhnlich. 

Wilde Schweine gibt es in Pohlen unb Lithau · 
en in ziemlicher Menge, deren Zähne bekannter maf» 
fen im Seitenſtechen ein Specificum abgeben. Die 
Galle davon zertheilet nach und nach die Kroͤpfe, das 
Schmeer aber lindert die Seitenſchmerzen. Der 

: wilde 

(Y Bon einem vornehmen polniſchen Heren iſt D. Miz⸗ 
lern für ganz gewiß erzählt worden, daß er etliche⸗ 
mal die ſchwehre Krankheit folgendergeſtalt curirt: 
Er hat die Sehne vom hintern Fuß des Elendthiers 
nehmen und den Arm des Patienten ſtark damit bin⸗ 
den, gleich darauf aber ſolchen mit der Klaue ſo 
ſtark ritzen laſſen, daß das Blut darnach gegan⸗ 
gen, worauf der Patient ſogleich zu ſich gekommen, 
der dieſe Krankheit nicht wieder gehabt. Die Sehne 
und Klaue wurden unter obengedachten Bedingungen 
genommen, und dabey angemerket, daß dieſes Mit⸗ 
tel bey dem erſten Paroxiſmo angewendet worden. 
Aerzte, die nichts glauben wollen, als was ſie nach 
ihrer auf Schulen gelernten Methode begreifen können, 
mäſſen dergleichen Erfahrungen nicht gleich für un- 
moͤglich ausſchreyen. Sie koͤnnen nach dem Schlen⸗ 
drian auch nicht begreiflich machen, wie ein amu- 
letum von Kroͤtenaſche die incontinentiam vrinæ beis 
len koͤnne, und dennoch bekraͤftiget es die Er⸗ 
fahrung. 
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wilde Wieder wird in den Wuͤſten hinter Braclaw 
geſehen, und hat nur ein Horn. Biſon, polniſch 
Zubr, ift einem Ochſen nicht unaͤhnlich, aber ven 
dickern Leib, hält fid) in Lithauen in den Bialovienzi⸗ 
ſchen Wäldern auf. Der Vielfraß polniſch Roſomak, 
hat einen Kopf wie eine Katze, einen Leib und 
Schwanz wie ein Fuchs, und iſt ſo groß wie ein 
Hund. Dieſes Thier iſt ſo ſtark in den Fuͤſſen und 
Zaͤhnen, daß ſich die Hunde, ſo Woͤlfe bezwingen 
koͤnnen, für ſolchem fürchten. Wenn es auf ein Aas 
trift, fo frißt es fo lange bis der Leib wie eine Troms 
mel ausgedehnet worden, alsdenn klemmt es ſich 
zwiſchen zwey Bäume ſo lange bis es wieder durch 
den Stuhlgang alles ausgeworfen, worauf es wieder 
von neuem zu freſſen, und ſich zu klemmen anfaͤngt, 
bis es mit dem Aas fertig geworden. Es hält ſich 
in den Wäldern zwiſchen Sithauen und Moſcau auf. 
Der Nurz, polniſch Nurek, ift der Fiſchotter ähnlich, 
aber kleiner, hat kuͤrzere Haare und ſtarke Zähne, 
hält fich auf an Fluͤſſen, Teichen und Seen. Der 
Wolf ift ein in Pohlen fo bekanntes, und fo off 
ſichtbares Thier, daß die Landleute viel Schaden, 
durch dieſe reißende Beſtie leiden müffen, welche nicht 
nur das Vieh, ſondern öfters auch die Menſchen ane 
greiſt. Weil in Pohlen das Wild nicht ſonderlich 
geheget wird, ſo bekuͤmmert man ſich auch nicht viel 
die Wölfe auszurotten, welche gleichwohl fo febr viel 
Schaden thun, und ſich häufig mehren. Die edle 
Freyheit bringt es fo mit (id), daß auch die Wölfe 
in Pohlen mehr Freyheit als in andern ändern has 
ben, Gemſen gibt es auf den carpathiſchen Ges 
buͤrgen, und Suhak, ein Thier ſo einer wilden Ziege 
ahnlich, in Podolſen. Der Bär ift gleichfals ein in 
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Pohlen ſehr bekanntes Thier, womit die Pohlen Geld 
zu verdienen wiſſen, indem fie ſolche in fremden $än- 
dern tanzen laſſen. Dieſes Thier wird blind geboh⸗ 
ren, und die Baͤrmutter wirft faſt alle zeit vier Jun- 
ge auf einmal. Im Winter fol er 40 Tage fhlafen 
und wenn er aufwacht ſich von dem Saft, den er 
aus feinen voͤrder Pfoten ſauget, ernähren. Dieſes 
Thier wird mehrentheils iung gefangen, aber auch 
die Alten laffen (id) fangen mit Honig und Branda 
wein, wovon ſie ſo trunken werden, daß man ihnen 
Ketten anlegen kann. Man faͤngt ſie auch in Gru⸗ 
ben mit Fallthieren. Die jungen Bären kann man 
ſo zahm machen, daß ſie Holz und Waſſer tragen, 
Schildwache ſtehen, und ftd) einſpannen laffen. Ih⸗ 
re beſte Speiſe iſt Honig, und ſie gehen mehrentheils 
aus die Bienenſtoͤcke zu berauben, wenn fie aber fepe 
hungrig find, fo fallen fie auch das Vieh an, nies 
mals oder gar ſelten die Menſchen, es ſey denn daß 
man auf (ie ſchießt und nicht recht trifft. Das Baͤr⸗ 
fett ift in arthritiſchen Zufaͤllen dienlich, bey den 
polniſchen Bauren aber ein allgemeines Mittel in 
allen Krankheiten, womit fie fich ſchmieren laffen, 
es mag ihnen fehlen, was nur will. Die Finnlaͤn⸗ 
diſchen Bauren ſind etwas kluͤger, und halten die 
getrocknete Bärengall fúr ihre Panacee, welche fie 
innerlich einnehmen, und den Schweiß darauf 
abwarten. 

Der Auerochs wird in Pohlen angetroffen bey 
Sochaezow in Maſovien, wird aber nun gar felten 
geſehen, da er vor dieſem ſo haͤufig war, daß der 
König Sigismund dem Kayſer Carl dem Vren- ets 
lichemal eingeſalzen Fleiſch davon zum Geſchenke 
uͤbermachen konnte. Das Beinchen, fo im Herzen 
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des Auerochſen gefunden wird, ſoll in ſchwehrer Geburt 
febr. dienlich ſeyn, und von der Haut macht man 
Gürtel, fo die ſchwehr Gebaͤrenden umbinden. 
Das Stuͤck von der Stirn, wo die Haare in einans 
der gekraußt ſind, auf polniſch Turzy wicher, ſoll die 
frühzeitige Geburt verhindern, wenn es die Weiber 
bey ſich tragen, zumal wenn man es ausſchneidet, 
da ber Auerochs noch Athem hohlet. 

Suͤchſe Luchfe, Eichhoͤrnchen, Marter, 
Saſen, Biber, Siſchottern giebt es in Pohlen 
in ziemlicher Menge, wobey merkwuͤrdig, daß eis 
ner von Adel, Nahmens Paſek, in der Woywod. 
ſchafft Krakow eine ſo zahme Fiſchotter gehabt, daß 
ſolche bey dem Wagen und Pferden wie ein Hund 
auf die Sachen Achtung gegeben, auf Befehl allera 
hand Fiſche aus dem Waſſer gehohlt, mit den Hutte 
ben auf die Jagd gelaufen, und dem Jager das 
geſchoſſene Federvieh aus den Teichen gebracht. 

Rehboͤcke hatte Pohlen in ungemeiner Menge, 
wenn die Wölfe nicht fo viel im Winter, wenn der 
Schnee gefroren, auffraſen. Wilde Pferde find 
häufig in der Ukraine. Sirſche, Dammhirſche 
und wilde Katzen find ſeltſamer. 

Zweyter Abſchnitt, von Thieren unter den 
Erde. Hier kommt vor der Hamſter, der Igel, 
der Dachs, die Ziefel, der Hermelin, die gemeine weiſe 
Wieſel, die Feldwieſel, der Iltis, der Maulwurf. 

Dritter Abſchnitt, von zahmen Thieren. Es 
iſt eine bekannte Sache, daß Pohlen ſehr reich an 
Hornvieh und Pferden ift, und wir mifen aus gu» 
verläfigen Nachrichten, daß für. dieſem, ehe die 
WViehſeuche in Pohlen um fid) gegriffen, iaͤhrlich 
achzig bis neunzigtauſend Ochſen aus Pohlen in 
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fremde Länder gegangen. Zur Ochſenhiſtorie gehört 
als was ſeltſames, daß im Jahr 1563 zu Dantzig 
dem beſten Schuͤtzen ein Ochs zum Preis ausgeſetzt 
worden, der zweytauſend, zweyhundert und zwey 
und ſiebenzig Pfund gewogen. Siehe Curiken in 
der hiſtoriſchen Beſchreibung von Dantzig. Die 
Dantziger haben auch dem Koͤnig Henrico Valeſio 
mit einem neunjährigen gemaͤſten Ochſen ein Ges 
ſchenke gemacht, der fünf Ellen lang war, und drey⸗ 
tauſend Pfund wog. Daß die polniſchen Pferde 
ſtark, ſchoͤn und ſchnell im Saufen find, iſt gleich. 
falls bekannt, was beſonders aber iſts, daß ein 
Edelmann, nicht weit von Lublin, eine Stute ge 
habt, die er ganz allein nach Lublin mit Briefen ge» 
ſchickt an einen gewiſſen Ort, da man denn wieder 
geantwortet, und ihr aufgelegt, was fie überbrins 
gen follen, welches fie richtig überliefert an ihren 
Herrn, und ſich auf dem Wege, der drey Meilen 
betrug, von niemand fangen laſſen. In polniſch 
Rußland hat auch ein alter Kriegsmann ein Pferd 
gehabt, ſo drey und ſechzig Jahr alt geworden. Es 
hatte ihm ſieben und dreyſig Jahr zu Felde gedient, 
worauf er es ruhen und wohl unterhalten laſſen, da 
es denn zu dieſem Alter gekommen. 

Neunter Tractat, in welchem die vergifteten 
und kein Blut habende Thiere vorkommen. 
Erſter Abſchnitt. Von Drachen, Baſtlisken, 
Slangen, f£yberen , Ottern und Kroͤten. 
Was die Baſilisken anlangt, fo find viele Maturkuͤn⸗ 
diger zu unſern Zeiten der Meynung, daß die ganze 
Sache ein Gedicht ſey. Sie leugnen es, weil ſie 
nicht begreiffen koͤnnen, wie ein Hahn ein Ey legen 
Tune, wie ein Ey ohne Dotter fih zeigen konne, wie 
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daraus ein Baſilisk entſtehe. Es ſind noch gar viele 
andere wunderbare Wuͤrkungen der Natur, die wir 
nicht begreifen fönnen, und doch (inb fie wahr; alfo folte 
man wenigſtens aus dieſem Grunde, weil man es 
nicht gleich begreifen kann, ſeltſame wunderbare 
Wirkungen der Natur nicht gleich fo. leichtſinnig vers 
werfen, ſondern die Geſchichte reden laſſen. Wenn 
die Einbildungskraft der ſchwangern Weiber nur ſechs 
oder ſiebenmal, ſeitdem die Welt ſtehet, auf ihre 
Frucht gewuͤrket und was wunderbares hervorgebracht 
haͤtte, fo würde zu unſern Zeiten gewiß niemand das 
von was glauben, wenn es auch die aufeichtigſten Maͤn⸗ 
ner aufgezeichnet hätten ; weil aber hierin die wunder⸗ 
baren Wirkungen der Natur fid) fo oft ſichtbar machen, 
ſo glaubt man es endlich, ohngeacht man nicht er⸗ 
weiſen und begreifen kann, wie es zugeht. Wir 
wollen ietzo nicht alle die Seribenten anfuͤhren die 
von Baſilisken ſchreiben und deffen Urſprung von eis 
nem Hahnen Ey herleiten, deren ſehr viele und 
glaubwuͤrdige Männer find, fondern nur bemerken 
was in Warſchau im Jahr 1587 wuͤrklich geſchehen. 
Eines Schwerdfegers Sohn fpielte mit andern Juns 
gen dergeſtalt, daß einer ſuchen, die übrigen ſich 
aber verſtecken muſten. Nicht weit von dem Ort, 
wo fie ſpielten, war ein wuͤſter Keller, worein fid) 
zwey Kinder verſteckten, und todt zur Erde fielen 
bey der erſten Treppe. Die Mütter ſuchten ihre 
Söhne lange, endlich find fie bey der erſten Treppe 
dlefes wuͤſten Kellers entdecket worden, worauf eine 
Magd zu den todten Körpern hinunter ſteigt, und 
nicht weit von den Jungen tobt nieder fallt. Es 
làuft hierauf eine von den Müttern der Todten hinzu 
und erblickt die todten Körper, da denn gleich ein 
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ferm entſtanden, und viel Volk hinzu gelaufen. Es 
ſuhr ein polniſcher Herr vorbey, der ſagte, es muͤße 
ein Bafilisfe im Keller ſeyn. Um dieſes zu erfah⸗ 
ren hat man einen zum Todt verurtheilten Nahmens 
Johann Pauer hinein geſchickt, deſſen Leib man mit 
Leder überzogen und Spiegeln behaͤnget, in der ei⸗ 
nen Hand hatte er eine brennende Fackel, in der 
andern einen eiſernen Hacken. Nachdem er eine 
Stunde geſucht, hat er in einem Nebenkeller den 
geſuchten Baſilisken in einem Loch der Mauer todt 
gefunden, und dem Volk zur Schau herausgebracht. 
Dieſer Baſilisk hatte einen Kopf ſo groß wie eine 
mittelmäfige Henne, geſtaltet wie ein Truthahn, der 
Kamm war einer Krone aͤhnlich, theils flammicht, 
theils blau. Die Augen waren, wie einer Kroͤte, une 
ter den Fluͤgeln und Bauch war er gelb, hatte längs 
lichte Beine wie ein Hahn, und einen in die Höhe 
gekruͤmmten Schwanz. Zu Vilna iſt gleichfalls 
unter der Regierung des Königs Sigismunds Aue 
guſts ein Baſilisk in einem Keller gefunden worden, 
von deffen ausgehauchten Gifft etliche Leute, die in 
den Keller gegangen, den Todt gehabt. Endlich 
ließ man einen Buͤſchel Raute hinunter, welchen 
man blaß und welk in kurzer Zeit herausgezogen. 
Man ließ den andern Buͤſchel Raute hinunter, der 
ſchon nicht ſo blaß und welk wurde, der dritte noch 
weniger, der vierte hatte feine völlige Grüne behal⸗ 
ten, welches man fuͤr ein Zeichen hielte, daß der 
Baſilisk todt ſey. Man gleng darauf in den Keller 
und fand den Baſilisken todt. Der Verfaſſer hat 
diefe Nachricht aus einem Manuſeript genommen. 
In der Woywodſchafft Pommern war auf einem 
Dorfe nicht weit von dem Staͤdechen, Wigebork 
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in der Scheune eines Landmannes eine tiefe Grube, 
worinn ein Baſilisk war, der manchmal heraus lief 
und durch fein ſchaͤdliches Gifft bey zwanzig Perſo⸗ 
nen umgebracht. Man ſuchte ihn auf allerhand 
Art umzubringen, es war aber vergebens, endlich 
verbrannte man die Scheune und den Baſilisken 
mit. 

Von Schlangen redet der Verfaſſer verſchiedenes 
fo merkwuͤrdig, deren es viele Gattungen in Pohlen 
gibt, ſonderlich findet man manchmal noch in der 
Ukraine ſo groſe Schlangen wie Balken, die acht bis 
zehn Ellen lang ſind, und die Menſchen anfallen. 
Die Pohlen heiſen dieſe Schlange Polo. 

Anderer Abſchnitt. Von Bienen, Heuſchre⸗ 
cken und andern Inſecten. 

Zehnter Tractat, in welchem die wilden 
und zahmen Voͤgel abgehandelt werden nach 
dem Alphabeth. Liebhaber der Voͤgel können hier 
viele Nachrichten finden, die ſie anderswo nicht ſo 
leicht beyſammen antreffen möchten , wie denn in 
Pohlen fich viele Vögel aufhalten die in Deutſchland 
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fallen, und geſchickten Chymiſten zu weiterm Nach⸗ 
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gar nicht geſehen werden, als Czubatka, Derkacz, 
Hayſtra, Kripczka, Siwe, Sluk, Slomka, u, f. f. 
wovon man die Lateiniſchen Nahmen bey keinem 
Seribenten von Voͤgeln finden kann. In der Nach⸗ 
richt von zahmen Voͤgeln iſt zu bemerken, daß D. 
Urzendovius, geweſener Medicus zu Krakow ſchreibt, 
daß er von glaubwürdigen Maͤnnern erfahren, wie 
iunge Endten fuͤr ihre blinde Mutter die Wurzel 
Schoͤlkraut gebracht, und mit deſſen Saft ihre Au⸗ 
gen benetzet, worauf ſie wieder geſehen. Er ſelber 
aber, ſagt gedachter Arzt, ‚hätte ſolches bey einer 

blinden Henne erfahren. i 
Eilfter Tractat, worinn die Merkwuͤrdig⸗ 
keiten von denen Menſchen vorkommen. 
Erſter Abſchnitt, von ſehr alten und fruchtbarn 
Menſchen. Der Verfaſſer führe hier viele Perſo. 
nen mit Namen an, ſowohl von vornehmen als ge⸗ 
meinen Leuten, bie über hundert bis 1 50 Jahr geles 
bet. Von der Fruchtbarkeit des polniſchen Frauen⸗ 
zimmers ſind ſehr merkwuͤrdige Beyſpiele vorhanden. 
Nemlich die Gemahlin des Grafen Virboslai, Mara 
garetha, hat auf einmal ſechs und dreyßig lebendige 
Soͤhnchen gebohren, wovon faſt alle polniſche Scris 
benten reden. Slawnici Golanczewii, Caftellans 
von Nacla Frau, hat auf einmal zwölf Sohne zur 
Welt gebracht, wovon eilf ſogleich geſtorben und einer 
Matthias uͤbrig geblieben, der Biſchof zu Breslau ges 
worden. Zu Dangig hat eine Frau 4 Söhne und 
$ Tochter zugleich gehabt. In Pobdlachien hat die 
Niewigeka ſieben Kinder zu einer Zeit gebohren, und 
eine adeliche Dame von Paluki ift mit neun Soͤh⸗ 
nen auf einmal niedergekommen. Dergleichen Bey⸗ 
ſpiele mehr bey dem Verfaſſer nachzuſehen, der auch 
ver⸗ 
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verſchiedene anfuͤhret die 24 bis 30 Kinder nach und 
nach gehabt haben. Es hat auch in Pohlen Wei⸗ 
ber gegeben, die im ſechszigſten und fiebenzigften Jahr 
noch Kinder gehabt haben, welches für was befons 
ders ſeltenes in andern Landen und in Spanien gar 
für unmoͤglich wird gehalten werden. Der Verfaſ⸗ 
ſer redet auch von ſchwangern Weibern, bey welchen 
die Einbildungskraſt wunderbarer Weiſe auf die 
Frucht gewuͤrket; allein wir wollen nichts davon ers 
waͤhnen, weil die Sache ſo bekannt, daß auch die 
ſtarken und mehrentheils dabey flüchtigen Geiſter fols 
che nicht mehr verlachen. Ein einziges Beyſpiel 
wollen wir anführen. In Bolhynien war eine 
ſchwangere Frau, die den Heyland am Kreutz durch 
öfters anſehen ſich fo tief eingebildet, daß fie einen 
Sohn gebohren, dem die Fuͤſſe, wie, bey einem 
Grucifig , über einander gewachſen waren, in den 
Haͤnden Stichmale, und eine ſehr andaͤchtige Mine 
hatte. Der Verfaſſer dieſer Monatſchrift, hat nicht 
lange bey dem gelehrten und beruͤhmten Herrn D. 
Büttner, medicine et anatom. Profeſſ. in Koͤnigs⸗ 
berg eine abgegangene Frucht, die im Weingeiſt auf⸗ 
behalten wird, geſehen, die die Geſtalt einer Kröte hatte, 
und die weggegangen, nachdem die Mutter ſtark über ei 
ne Kröte erſchrocken. Das find Wunder der Nas 
tur, die fo groß find, als der Wunderſtein der Weis 
fen, welchen fo viele halbgelehrte ſtarkfluͤchtige Geis 
ſter als ein Unding verlachen, aus keiner andern Ura 
be als weil dieſes hohe Geheimnis über ihren Bea 
vif iff. 

3 Anderer Abſchnitt, von ſtarken und beſonders 
fertigen Leuten. Sigismund der erſte konte in 
ſeiner Jugend Hufeiſen zerbrechen, und die Staͤrke 
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Auguſti des andern, glorwuͤrdigen Andenkens, ift 
weittundig. Dobieslaus de olefnica war fo ſtark, 
daß er in Gegenwart Vladislai II, Königs von Pohs 
len, mit einem Löwen kaͤmpfte. Procopius de 
Granow Sieniawski Kronmarſchall, konnte eine mit 
ſechs Pferden befpannte Kutſche, die er bey den hin. 
tern Rädern ergrief, ſogleich ſtehend machen. Eben 
derſelbe hatte auch öfters in Gegenwart des Königs 
ein Pferd oder einen Ochſen auf einem Hieb in der 
Mitte entzwey gehauen. Stanislaus Cioleck des 
Woywoden von Maſovien Sohn, konnte einen Baum 
allein tragen, den zwanzig Bauren nicht zu tragen 
vermocht. Er zerbrach auch zwey Hufeiſen auf ein⸗ 
mal. Dergleichen ſtarke Männer fuͤhret unſer Wera 
faſſer noch gar viele an, als den Stanislaum Rad⸗ 
ziminsEi , Caſtellan von Zaftocıym , Biberſtein, 
Godziemba, Sventoslav Zbylitowski, die 
Brüder Sokola, Sebaſtian Karſnicki, Faͤhn⸗ 
drich von fencic, Adalbert Brudzinski, Mat- 
tin Brzozowski, der ein volles Faß Bier nahm, 
und damit ungehindert tanzte, nebſt vielen andern 
mehr. Es find auch verſchiedene Frauenzimmer 
wegen ihrer Staͤrke in Pohlen beruͤhmt, als die Cym⸗ 
burga, des Herzogs von Maſovien Tochter, und 
Gemahlin des Erzherzogs von Oeſterreich Erneſti, 
die Mutter des Kayſer Ferdinands III, welche eine 
Haſelnuß mit zwey Fingern zerbrechen, und mit der 
Hand einen Nagel in die Wand einſchlagen konnte. 
Die Elifabeth des Herzogs von Stetin Boguslai 
Tochter und des Königs von Pohlen Caſimir Enke⸗ 
lin von ſeiner Schweſter, die Gemahlin des Kayſers 
Carls IV, vermochte Hufeiſen zu zerbrechen. Die 
Grabkowoka aus der Woywodſchaft Poſen, Eonn« 
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tel eine handvoll Hafelnüffe fo zerdruͤcken, daß ein 
ölichter Saft hervorkam. Dergleichen ſtarke raus 
enzimmer führe der Verfaſſer noch vier an, wie auch 
Perſonen, ſo im Springen, Laufen und Reiten was 
beſonders geleiſtet. 

Dritter Abſchnitt. Von Rieſen, Zwergen, 
und Perſonen die ſehr viel gegeſſen und ge⸗ 
trunken. In Pohlen hat es febr viele Leute von 
auſſerordentlicher Gröffe gegeben, auch verſchiedene 
Zwerge, unter welchen der König Vladislaus focti. 
eus den erſten Platz einnimmt. Von groſſen Freſ⸗ 
fern in Pohlen trift man hier viele Exempel an, wie 
auch von groſſen Trinkern. 

Zwoͤlfter Tractat, von ſeltſamen Eigenſchaf⸗ 
ten der Menſchen. Erſter Abſchnitt, von Per⸗ 
fonen, fo eine Gegenleidenfihaft gehabt, von 
Nachtgehern, und Zauberern. Lucas Veiſ⸗ 
ſelrot Biſchof von Ermenland hat niemals gelacht. 
Broſovius, ein Kreutzherr hatte Zeit feines Lebens 
einen ungleichen Pulsſchlag. Zwey Moͤnche waren 
von der Leibesbeſchaffenheit, daß alle Wanzen, fo fie 
zur Nachtzeit gebiſſen, ſogleich todt waren, und wo 
ſie etlichemal geſchlafen, hat ſich dieſes Ungeziefer 
gleich verlohren. Der Koͤnig Vladislaus Jagello 
konnte keine Aepfel und nicht einmal derſelben Ge. 
ruch leiden. In der Woywodſchaft Kaliſch war ein 
Mann, dem ſehr angſt wurde, wenn er ein Meſſer 
mit der Schneide in die Hoͤhe gelegt ſahe, welches er 
auch merkte, wenn man dergleichen heimlich gelege 
tes Meſſer im Zimmer verborgen. 

Zweyter Abschnitt, von den Theilen des 
menſchlichen Koͤrpers und aͤuſerlichen Sins 
nen, In Großpoblen find zwey Zwillinge — 
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fo ähnlich geweſen, daß die Aeltern fie nicht anders 
als durch verſchiedene Kleidung unterſcheiden konn⸗ 
ten. Zu Lemberg war eine Jungfer, die bey der 
Muſik den beſten Baß geſungen. In dem Herzen 
des Baron Horwath, der am Hof des Königs Bar 
thorei geweſen und im Jahr 1611 an der Schwind. 
ſucht geftorben, hat man ein Bein in der Mitte- defe 
ſelben gefunden, ſo groß wie eine Mandel, worauf 
der Verſtorbene fo ähnlich abgebildet war, als wenn 
es ein Kuͤnſtler mit Fleiß gemacht. Die Sache 
wuͤrde vielen, ſonderlich den groſen ſtarkfluͤchtigen 
Geiſtern unglaublich vorkommen, wenn man nicht 
in den ephemer. medico - phyf. german, die wahren 
Documente davon beygebracht hatte. 

Dreyzehnter Tractat, der die Wunderdinge 
in fich haͤlt. Erſter Abschnitt, von menſchli⸗ 
chen Mißgeburthen. Es werden hier ganz Ve 
ſonders wunderbare Mißgeburthen angefuͤhrt, und 
weil ſolche auch in andern Landern vorkommen, und 
ſehr viele dergleichen ſchon in verſchiedenen Schriff⸗ 
ten beſchrieben worden, ſo wollen wir nur etliche 
auſerordentliche anfuͤhren. Zu Krakow bat 
eine Judenfrau im Jahr 1579 ein Knaͤbchen ei» 
nen Finger lang, eine nackende Ratze mit einem 
langen Schwanze, und fuͤnf iunge Voͤgel auf ein⸗ 
mal gebohren, worauf die Mutter nach vierzehn Ga» 
gen geſtorben. Zu Oſtrog hat eine Frau 1694 eine 
Mißgeburth ohne Kopf und Haͤnde, die zwey Zaͤhne 
hatte, zur Welt gebracht, welche viele Stunden 
lebte. Eine andere adeliche Frau hat ordentliche 
Fiſche gebohren. Zu Jaroslav war eine Magd, 
die ein kleines drittes Auge in der Stirne gehabt. 
Es wird unſern $efer nicht verdruͤßlich fallen, wenn 
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wir hier die Befchreibung des Knabens: beyfügen, 
der in Lithauen unter den Bären gefangen wor⸗ 
den. Im Jahr 1657 ift mit etlichen Bären zu⸗ 
gleich dieſer wilde Knabe gefangen worden, welchen 
man nach Warſchau gebracht und bey der Taufe 
den Nahmen Joſeph gegeben. Man hat ihm mit 
groſer Muͤhe aufrecht gehen lernen, er ſchwenckte 
ſich aber mehr nach Art der Baͤren, als daß er 
ordentlich fortſchritte. Er war trockener Beſchaffen⸗ 
heit, ſtark genug, hatte weiter keine Stimme, als 
daß er wie ein Baͤr brummte. Seine ganze Be⸗ 
ſchäfftigung war ſich herum zu kollern und in 
einen Winkel zu gehen. Er wolte nicht lernen das 
Kreutz ſelbſten zu machen, doch gab er dem Jeſui 
ten Tylkowski die Hand, daß er das Kreutz damit 
auf feiner Bruſt machen ſolte. Er hatte im Ges 
ſichte nichts thieriſches, und waͤre auch nicht haͤßlich 
geweſen, wenn ſolches durch die vielen und groſen 
Narben von Wunden, deren er auch viele auf der 
Bruſt hatte, nicht waͤre verſtellet worden. Er 
hatte Appetit nach Graß und rohem Fleiſch, und 
wo er gedurſt haͤtte, nach dem Wald. Die Haare 
auf dem Kopf waren weiß und ſehr dicke, wie bey 
den Bären. Sich zu kleiden, mufte er mit Schlaͤ⸗ 
gen gezwungen werden. Damals war er zwoͤlf Jahr 
alt, wie dieſes der Jeſujt Tylkowski zu Warſchau 
ſchrieb. Chwalkowski aber ſetzt in Singularibus 
Polonie noch hinzu, daß dieſer Knabe in den Wäb 
dern bey Grodno auf der Jagd ſey gefangen wors 
den, wo man noch einen andern wilden Knaben ge⸗ 
ſehen, der aber durchgegangen und ſich in einem 
moraſtigen Ort verſteckt, wo man nicht hinzu kom⸗ 
men fönnen , dieſer aber ſey ohngefaͤhr neun Jahr 
II. Theil. J à 
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alt geweſen, da man ihn gefangen und zum König 
Joh. Caſimir nach Warſchau gebracht worden. 

Zweyter Abſchnitt, von Mißgeburthen der 
Thiere, Voͤgel, Siſche und Gewaͤchſe. Es 
kommen hier leſenswürdige Dinge vor, ſonderlich daß 
1531 ein Meermann im Balthiſchen Meer gefangen 
und dem König Sigismund I, zum Geſchenke ges 
bracht worden. Er war geſtalt wie ein Biſchof mit 
der Inful. 

Dierzehnter Tractat, worinn das auseror⸗ 
dentliche von todten Koͤrpern bemerket wird. 
Erſter Abſchnitt, von der Unverweßlichkeir, 
Biegſamkeit und Bewegung der Verſtorbe⸗ 
nen. Zweyter Abſchnitt, vom Bluten der tod⸗ 
ten Körper. ; 

Funfzehnter Tractat, welcher die allgemeine 
Noth beſchreibt. Erſter Abſchnitt, vom Zun⸗ 
ger. Hungersnoth iſt in Pohlen geweſen im Jahr 
987. 1124. 1153, 1220, welche drey Jahr gedaus 
ret. Unter Boleslao pudico, und $efco dem ſchwar⸗ 
zen, war folche gleichfals. Ferner 1310. 1312. wo 
die Aeltern die Kinder gegeſſen, und drey Jahr dat» 
auf die Peſt entſtanden. 13 15. 1362. 1439. und 
1440 in Lithauen. 15 51. 1570 in Lithauen. 1627. 
1629. ſonderlich in Großpohlen. 1638. 1665. 1699 
in Volhynien 1710. 1713 bey Krakow ſonderlich. 

Zweyter Abſchnitt von der Peſt. Dieſe tanda 
plage wuͤtete in Pohlen im Jahr 1205, und die zwey 

folgenden Jahre. 1211. 1312, 1315. 1349, bif 
1352. 1358, biß 1360. 1382. 1412. 1424, big 
1427. 1440. 1450. 1456. 1464, biß 1467. 1483. 
1496. 1510. 1514. 1520. 1548, 1562, bif 15 64. 
1575. 1592. 1603, 1620, welche n. 
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Orten gebauret bi 1626. 1656 biß 1659, zu fra» 
foro aber vorfero 1652, 1662, und 1663. 1704, 
war die Peſt zu Lemberg, welche ihren Anfang in der 
Ukraine bey Niemirov genommen, und ganz Pohlen 
nach und nach durchſtrichen, fo, daß ſolche, biß 1713 
gedauret, wo fie endlich in Großpohlen aufgehoͤret. 
Niemals hat die Peſt in Pohlen ſo lange gedauret, 
als damals, und keine Stadt in Pohlen hat zu ver⸗ 
ſchiedenen Peſtzeiten mehr gelitten als die Stade 
Danzig. 

Sechs zehnter Tractat, ` Von den vier Jahrs⸗ 
zeiten. Erſter Abfchnitt, vom Svübling, Som⸗ 
mer und Herbſt. Zweyter Abſchnitt, vom gelin⸗ 
den und rauhen Winter. 

Siebenzehnter Tractar, von Meteoren. Erſter 
Abſchnitt von feurigen Lufterſcheinungen. An. 
derer Abſchnitt, von waͤſſrichen Meteoren. 
Dritter Abſchnitt, von luftigen Meteoren. Biers 
ter Abſchnütt, von erdigen Meteoren. Man 
findet hier nach der Seitorbnung beyſammen, was 
in Pohlen für frühzeitige und kalte Fruͤhlinge, heiſe 
Sommer, warme und kalte Herbfte, kalte und leid. 
liche Winter geweſen. Ferner was für feurige lufta 
erſcheinungen, feurige Kugeln, fliegende Drachen, 
Nordlichter, einſchlagende Blige , wunderbare Res 
gen, grofe Hagel, tiefer Schnee, ungewöhnliche 
Winde und Stürme, vielfache Sonnen und Mons 
den, Erdbeben, 1c. bemerket worden. 

Achtzehnter Tractat. Erſter Abſchnitt, von un⸗ 
gewoͤhnlichen Bildern in der Luft. Anderer 
Abſchnitt, von Cometen und Sternen, ſo man 
bey Tage geſehen. Dritter Abſchnitt, von Son⸗ 
nenfinfternifen. 
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Neunzehnter Tractat, von Weiſſagungen. 
Erſter Abſchnitt, von Vorherſagungen. Es moͤ⸗ 
gen hier manche Unrichtigkeiten mit unterlaufen, 
derowegen der P. Rzgezynski zu verftehen gibt, daß 
er fie ſelbſten für keine erwieſene Wahrheiten ausge⸗ 
be, und» führe deswegen des Jeſuiten Pererii in di- 
uinat. aftrolog. Worte an: non pauci diuinant, non 
tam peritia aſtronomĩeæ artis, quam fingulari qua- 
dam fagacis ingenii folertia, et multiplici rerum pe- 
ritia, exquifita morum et ingeniorum obſeruatione 
atque notitia, 


Zweyter Abſchnitt, von gluͤcklichen und uns 
gluͤcklichen Anzeichen. Pier kommen noch mehr 
Maͤhrchen vor, und damit nichts ohne Beweiß ges 
ſagt wird, fo muß wenigſtens ein Exempel angeführt 
werden. Der Verfaſſer ſagt: zu der Zeit, da in 
Preuſſen eine neue Ketzerey entſtanden, habe das 
Balthiſche Meer ſchwarzen Boͤrnſtein an das Ufer 
geworfen. Was hat doch der Börnftein, er fep 
ſchwarz oder weiß, mit der Religion fuͤr eine Verbin⸗ 
dung? Wenn der Verfaſſer ein Naturkuͤndiger ges 
weſt wäre, fo hätte er gewuſt, daß dieſes nichts be⸗ 
ſonders ift, und daß gar oft, auch ießo noch ſchwarze 
Stuͤcken Boͤrnſtein mit dem Seemiſt nach einem 
Sturm ans Ufer getrieben werden. 


Zwanzigſter und letzter Tractat, erſter Abſchnitt 
von der natuͤrlichen Zauberey. Es kommen 
hier etliche Kunſtſtuͤcke hiſtoriſch vor, z. E. aus der 
Aſche einer Blume fie wieder vorzuftellen u. f. f. 
welches verſchiedenen Chymiſten bekannt ift; eine Sas 
che aber ift ſehr merkwuͤrdig, und unſern Leſern zu 
gefallen, ſollen die Worte des Verfaſſers gi 
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hergeſetzet werden: Lituanus quidam a medicis, 
chymicis, in Europa tota et Afia, quam obierat, 
plurima collegerat, Inter alia gallum gallinaceum 
vtraque manu tenens obtulit mihi, iuffitque me 
oculum - acutiffimo fcalpello pun&um , inter- 
que duos digitos preſſum orbitæ cranii reponere, 
affudit illi guttas liquoris duas, obligatoque capite, 
eifte ineluſit, e qua poft horas octo eduxit , vtro- 
que óculo ita fibi fimili, vt nec ego qui fecueram, 
nec adſtantium vllus ſectum oculum a fano poffet 
diſtinguere. Succus ille erat, vt mihi fatebatur, 
quiin veficis ulmorum Majo menfe inuenitur , 
quique, nifi tunc colligatur, in granula quedam 
rubra vermiformia mutatur, Hanc ego artem lu- 
dieram, nullique vnquam profuturam dicens, cum 
fcire non poflemus, an cum oculi externa pulchri- 
tudine vifus ſeruaretur: cum tamen aliquot annis 
fuccum hune curaffem colligi, eft enim fanandis 
vulneribus commodus, cafu. duabus fororibus a 
prandio colludentibus 3 iunior adultioris linteum 
{uentis brachium vi eleuans, acum in mediam pu- 
pillam alte adegit. Extemplo a patre principis con- 
filiario accitus obferuo humorem aqueum et par- 
tem vitrei effluxiſſe, applicotumenti oculo. vefica-, 
rum vlmi fuccum fub quartam pomeridianam, iu- 
beo fub mediam no&em linteum admotum nouo 
liquore imbui, quem othonnam certius, quam tot 
ignotarum herbarum füccos nominarent botanici. 
Mane, teftor Deum et fidem, ſanam offendi , nul- 
lusque etiam nunc vigefimo fere poft anno , excz- 
catum oculum a vidente etiamfi eurioſe indaget di- 
feriminare poteft, imo multis annis cum marito, 
inſeio eius orbitatis vixit. Henricus ab Heers ob- 
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feruat. 4. I. I. citatus a Burner Thefauri med. 
Prakt. I. 13. Se&, 12. 


Zweyter Abſchnitt von der kuͤnſtlichen Zaube⸗ 
rey. Der Verfaſſer redet von verſchiedenen febr 
kuͤnſtlichen Maſchinen, die man bey Rirchern zu 
Rom und andern geſehen, wohin er auch ben kupfer⸗ 
nen Adler des Joh. Regiomontani rechnet, der Kapa 
fer Carl dem V, entgegen geflogen, da er nach Nuͤrn⸗ 
berg gekommen. Eigentlich aber gehören diefe Mas 
ſchienen nicht hieher, weil ſie weder in Pohlen erfun. 
den, noch gemacht worden, wohl aber die Wetters 
maſchine (o ein Moͤnch ord. minor. S. Francifci Re- 
format, zu Kaliſch erfunden und verfertiget. Sie 
beſtehet aus verſchiedenen in die Queere geſchnittenen 
Holzſtuͤcken einer ſchwarzen, Fichte, fo auf polniſch 
Swierk heißt, hat Raͤder und einen Zeiger, der die 
kuͤnſtigen Veränderungen der Luft, nach ihrer Waͤr⸗ 
me und Kälte, Feuchte und Trockene genau bemerket. 


Der Verfaſſer hat zu dieſem Buch Zufäge ges 
macht, welche nach ſeinem Tode! unter dem Titel: 
Aultuarium hiſtoriæ naturalis Regni Poloniæ ma- 
gnique Ducatus Lithuanie etc. gedruckt worden, 
und wovon in folgenden Theil foll geredet werden. 
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Joſepbi Andr. Zaluski, ſupr. Regni Pol, Referen- 
darii, reliqua, programma litterarium, ob exem« 
plarium raritatem. multifariamque eruditionem 
ex Polonico in Latinum fermonem translatum 
recudi ac hiftoriam litterar. Polonie, Lithuaniæ, 
Prusfie et Curoniz illuftrari curauit Georg. Petr. 
Schulz, Dodt. et Prof. Thor. Dantiſei MDCCXLIII, 
apud Georgium Mareum Knoch. in 410, zehn 
Bogen, ohne die Zufchrift des Verlegers an Sr. 
Excellenz den Verfaſſer. 


ir legen unſern Leſern einen Abriß einer polni⸗ 

ſchen Bibliothek vor Augen, deſſen erlauchter 
Verfaſſer ſelbſten eine lebendige Bibliothek it, Es 
kann keinem Gelehrten in Pohlen unbekannt ſeyn, 
daß niemand im ganzen Reich ſich mehr Muͤhe um 
die polniſche Litteratur, und die Erweiterung 
der Wiſſenſchafften in Pohlen gibt, als eben 
Sr. Excellenz der Herr Kronreferendarius, und 
es ift eine bekannte Wahrheit, daß kein Gelehr. 
ter, gar niemand ausgenommen, hierin ſo ſtark als 
unfer polniſcher Mäcenas iſt. Man kann ſich alfo 
vollkommen vorhero die richtigſten Nachrichten ver⸗ 
ſprechen. Es iſt dieſes Programma im Jahr 1732 
den 2ten Jenner in polniſcher Sprache erſchienen, 
wo der erlauchte Verfaffer fich gleich anfangs über 
feiner Landsleute ungemeine Nachlaͤſigkeit in Bea 
kanntmachung ihrer Schrifften billig beſchweret, da 
es ihnen doch an geſchickten Köpfen keinesweges feh⸗ 
let. Wenn alle Nationen bißhero fid) ein Vergnuͤgen 
d 34 gemacht 
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gemacht ihrer gelehrten Mitbuͤrger nützliche Schriff« 
ten andern zu ihrem Nutzen und Verbeſſerung der 
Wiſſenſchafften bekannt zu machen, und zum Unters 
richt der Nachwelt aufzuzeichnen, ſo hat doch allein 
die polniſche Nation ſich hierin nachläßig bezeiget, 
und es (hut uns wehe, daß wir der Wahrheit zu 
Steuer fagen muͤſſen, daß auch in andern Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künften die polniſche Nation: im ganzen 
genommen, immer die letzte iſt. Fraget man nach 
der Urſach, ſo ſind wir mit der richtigen Antwort 
gleich fertig: von der nachlaͤſigen Erziehung iunger 
Leute; weiche daher kommt, daß Academien und 
Schulen nicht fo beſtellt find, wie fie ſeyn ſollten und 
könnten. Der haͤuſige Adel iff mehr von feiner 
Schlachectwo als einem wahren Trieb was gruͤndli⸗ 
ches zu lernen eingenommen. Jedoch auch hierin 
andern (ib nun die Zeiten, und es fangen viele an (id) 
auf die Wiſſenſchaſten ſo gut als in andern Ländern 
zu legen. Was die Nachrichten von pelniſchen 
Seribenten, und die dahin gehoͤrige Litteratur an. 
langt, hat unſer unermuͤdeter Verfaſſer aus einem 
patriotiſchen Eifer die Nachlaͤſigkeit feiner Landsleu⸗ 
te ruͤhmlichſt erſetzet, indem er hier nicht nur Mache 
richt von vielen polniſchen Seribenten gibt, ſondern auch 
ſelbſten zum Nutzen der polniſchen Litteratur folgendes 
Werk auszuarbeiten unternommen, und welches unter 
folgender Aufſchrift zu feiner Zeit herauskommen wird. 

Bibliotheca Polono-litteraria vniuerſalis et com- 
pletiffima fiftens ordine alphabetico: vitas au&orum, 
quotquot vnquam exſtiterunt, natione Polonorum, 
Lithuanorum, Borufforum , Silefiorum ; Pomera- 
norum, Livonum et Curlandorum , chiusuis æui, 
religionis ac profelfionis, recenfensque eorum feri» 


pu 


programma litterarium. 125 


pta hue ad vs que latentia et inedita , vel iam, quo» 
uis idiomate, Hebræo videlicet, Græco, Latino, 
Gallico , Italico, Germanico, Sclauonico , Polo- 
nico, Lithuanico, Lottauico , Bohemicoque in qua- 
licunque facultate, vel materia, ab ipfis. introdu- 
&arum in has oras litterarum primordiis vsque ad 
annum fecularein 1700 perdutta, eum appendice 
Seriptorum exoticorum de rebus Polonis ex pro- 
fello: vel incidenter tra&tantium , er adiecto copiofo 
indice ordine materiarum difpofito. 

Unfer erfauchter Verfaſſer ſammlet aud) eine Bis 
bliothek von polniſchen Manuferipten , und wir wiſ⸗ 
fen, daß er (i ganz erſtaunliche Mühe in Auffus 
chung derſelben gegeben, und deswegen alle Biblio⸗ 
theken, Kloͤſter, Kirchen ꝛc. im ganzen Reich durchſuchet, 
und alfo in der That für alle feine kands leute gearbeitet. 
Die Aufſchrift dieſes Werkes wird folgende ſeyn: 

Mantila bibliothece Polono - litterariæ, fiue 
elenchus vniuerfalis codicum. manuſeriptorum, in 
quibusuis Poloniæ et adiacentium, ac fceptro Seres 
niſſimi Regis Augufti III, parentium prouinciarum, 
Bafılieis, cænobiis, vrbiumque ac priuatorum ho» 
minum bibliothecis adhuc latentium, 

Die ungemeine Sorgfalt des Herrn Grafen iſt 
auch dahin bemuͤhet, daß alle Diplomata, Freyheite⸗ 
briefe, Bullen 1c, geſamlet und unter folgender Auf⸗ 
ſchrift herausgegeben werden ſollen: 

Codex Polonie et adiettarum ſubiettarumque 
prouinciarum diplomaticus; quo ordine chronolos 
gico, Ducum et Regum tum et procerum Polonie} 
ecclefiarum merropolitanarum,carhedralium et colle- 
giatarum, tum Abbatiarumet monaſteriorum vtrius· 
que fexus , fimul ac vniuerfitatum , gymnafiorum et 
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collegiorum ere&iones , fundationes, dotationes er 
ampliationes, tum et matrimoniales, ac emptionis, 
venditionisetcommutationis contractus literz clien- 
telares, nobilitationes, ad aliquem gradum eue&iones 
etc. aliaque munificentiz Ducum et Regum Poloniz , 
in ecclefiam,clerum,ccnobia, proceres, equites, ac ei- 
ues et incolas, documenta et monumenta exhibentur, 

Nicht weniger wuͤnſchet der Herr Graf eine 
Sammlung von allen Buͤndniſſen, Sriebensvertrás 
gen, ſo die Republik Pohlen mit auswaͤrtigen und 
benachtbarten Prinzen gemacht, von ihrem Anfange, 
bis auf unſere Zeiten, worzu er ſich, wie auch zu 
den obigen Werken aller ſeiner Landsleute Beytrag, 
durch dieſes Programma mit Erſetzung aller Unko⸗ 
ften beſtens ausbittet. Wir konnen auch unfern fe 
ſern die gute Nachricht geben, daß der erlauchte 
Verfaſſer in Sammlung und Ausarbeitung dieſer 
Werke ſchon ziemlich weit gekommen, ohngeacht ſei⸗ 
ne Landsleute mit ihrem Beytrag viele Hinberniſſe 
in den Weg geleget. 

Nun kommen hier verſchiedene Beylagen vor und 
zwar unter dem Buchſtaben A, Sylloge au&orum 
qui de vita et feriptis eruditorum cuiuscunque na- 
tionis, Regni, prouincie vel ciuitatis ex profetfo 
quouis idiomate ſeripſerunt. 

Der Herr Verfaſſer hat dieſes vollftändige Ver⸗ 
zeichnis aller Seribenten, ſo die Leben der Gelehrten 
beſchrieben, und welches fich auf ganz Europa erſtrecket, 
deswegen ſeinen Landsleuten vorgeleget, daß ſie ſehen 
koͤnnen, wie alle Nationen (id) Mühe gegeben, die 
Leben ihrer Gelehrten und Nachrichten von derſelben 
Werken zum Nutzen der Nachkommen aufzuzeichnen, 
fie aber allein darin bis hero ſehr ſaumſeelig idm 
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(inb. Man kan auch aus dieſem Verzeichniß noch 
eine andere Anmerkung machen, nemlich man kan 
daraus ſehen daß die Deutſchen in den Geſchichten 
der Gelehrſamkeit die ſtaͤrkſten und fleiſigſten find, 
nach ihnen aber die Italiener, Franzoſen, Hollaͤn. 
der, Engellaͤnder, Spanier, Daͤnnemaͤrker, Schwe⸗ 
den, u. f. f. folgen. 

Die andere Beylage unter dem Buchſtaben B, 
Bit in fid) corpus. feriptorum rerum Polonicarum 
ineditorum Latino idiomate, welches 51 Scribens 
ten begreifet, und wo noch ein Verzeichnis von Mas 
nuſcripten in polniſcher Sprache, die in der Zaluski⸗ 
ſchen Bibliothek befindlich, angehaͤnget ift, fo 
33 Stüde ausmachen. Endlich werden noch 
58 Seribenten angeführt, die geſchriebene Werke 
hinterlaſſen. 

In ter Beylage C, kommt vor confpe&us hifto- 
rie ecclefiaftice Poloniæ ſub titulo Polonie ortho- 
doxæ, dante Deo euulgandæ. 

Die lezte Beylage D, leget vor Augen ſpeeimen 
catalogi: bibliothece Iofephi Zaluski R. R. fiftens 
ordine, alphabetico precipuos cuiusuis facultatis 
et argumenti libros a perfonis vel fecularibus vel 
ecclefiaftico-fecularibus præciſe Polonis, tum et 
perfonis fequioris Sexus ab an, 1700 vsque ad 
a, 1731, quouis idiomate vbiuis locorum maxime 
vero in Polonia euulgatos. Dieſes Verzeichnis 
haͤlt 331 Schriften in fif), wovon verſchiedene 
auch von Auslaͤndern verdienen geleſen zu werden. 
Am Ende erſuchet der gelehrte unb fo ungemein fleifia 
ge Herr Verfaſſer die Gelehrten in Pohlen ihm mit 
ihren Beytraͤgen zu feinem groſen hiſtoriſchen univer⸗ 
fal rico von Pohlen beyzuſtehen. Wir fagen zum 
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Beſchluß zur zuverlaͤſigen Nachricht, daß Sr. Gr» 
cellenz der Herr Kronreferendarius nicht nur mit vie⸗ 
lem Fleis an dieſen Werken arbeitet, ſondern auch 
fuͤr die polniſche Litteratur und Erweiterung der 
Wiſſenſchafften in Pohlen, fein Vermoͤgen, ia auch 
die nöthigften Stunden ſo zu Erhaltung der Ges 
ſundheit ſollten angewendet werden, aufopfert, und 
wo ihn die guͤtige Natur nicht mit einer ſo ſtarken 
und dauerhafften Leibesbeſchaffenheit beſchenket hätte, 
wuͤrde er ſchwehrlich im Stande ſeyn, ſo viele Ar⸗ 
beiten aushalten zu koͤnnen. Alle polniſche Gelehr⸗ 
ten und wir haben alfo hoͤchſtens Urſach ihm eine 
lange fortdaurende Geſundheit bey dem Geber alles 
Guten, zum Nutzen des gemeinen Weſens, inbruͤnſtig 
zu erbitten. 


IV. 


Primitie phyfico-mediex, ab iis, qui in Polonia 
et extra eam medicinam faciunt, collectæ. 
Volumen I. Leſnæ typis Preflerianis. in gtav. 
Siebzehn Bogen. 


9 'efes Werf it Sr. Excellenz dem Herrn Gras 
7 fen Faluski Kronreferendarius von Pohlen 
zugeeignet, die Uhrheber aber deſſelben ſind zwey 
berühmte und gelehrte Medici in Großpohlen, Herr 
D. Gottlob Ephraim Herrmann, Stadtphyſi⸗ 
cus zu Boianov, und Herr D. Ernſt Jeremias 
Meifeld, Medicus zu tifa, welcher die Vorrede 
darzu gemacht, worinn er die wichtige Wahrheit in 
der Arzeneykunſt kurz erweiſet, daß eine gute Theo⸗ 

rie 


IV. Primitiæ phyfico-medic® Poloniæ. Vol. I. 129 


rie ſich einzig und allein auf richtige Erfahrungen 
gruͤndet, und dahero die von geſchickten Maͤnnern 
aufgezeichnete Hiſtorien der Krankheiten ungemein 
nuͤtzlich und zur Verbeſſerung der Arzeneykunſt be. 
huͤlflich ſind. Dieſes ift in Pohlen um fo viel nörhts 
ger, ie weniger Medici bishero hierin gearbeitet. * 


Nach der Vorrede ſolget ein Sehedium von Herrn 
D, Herrmann, in welchem er alle Arzeneyverſtän⸗ 
dige in Pohlen zu dieſen Arbeiten einladet, worzu 
ſich aber noch niemand auſer dem Hofrath Mizler 
in Warſchau gefunden. Dieſer erſte Band halt in 
ſich XIX Abhandlungen, von welchen allen wir mit 
Fleiß Nachricht geben wollen. Die erſte hat die 
Aufſchrifft, de poſitione et diuaricatione arteriarum 
vt caufa antecedente Seeretionis humorum, daß iſt: 
Von der Lage und Austheilung der Puls⸗ 
adern, als einer vorhergehenden Urſache der 

Abſon⸗ 


Nichts ift in der Arzeneykunſt noͤthiger als die Erfah⸗ 
rung, denn davon hat diefe Wiſſenſchafft in ihrem 
ganzen Umfange ihren Urſprung genommen. Es 
foll alfo ein ieder Medicus ein groſer Empyricus im 
guten Verſtande ſeyn, das iſt, der viel erfahren, 
wuͤrklich gelehrt und im Stande ift, die wahren Urſa⸗ 
chen der Würkungen zu erforſchen, oder die Erfah⸗ 
rungen ſo gewiß zu machen, daß er ſie bey aͤhnlichen 
Faͤllen mit Nutzen anwenden kann. Wer aber keine 
Wiſſenſchafften beſizt, der iff auch nicht im Stande 
geſchickte Erfahrungen anzuſtellen, oder die von ges 
ſchickten Mannern ſchon aufgezeichneten fid) zu Nutzen 
zu machen, und wird ein groſer Empyricus im 
ſchlimmen Verſtande Zeitlebens bleiben. In Bohlen 
aber wird nicht viel nach gelehrten Medicis gefragt, 
und ein Charletan findet ſo leicht Glauben, als der 
gelehrteſte Medicus, jedoch nicht bey allen. 
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Abfonderung der Saͤfte. Der gelehrte Herr 
D. Neifeld gibt ſich hier Mühe zu zeigen, daß 
die Abſonderung der Säfte im menſchlichen Körper 
herkomme von den Beſtimmungen der Gefaͤſſe, vera 
mittelſt welcher das Blut ſo verändert wird, daß 
die gróffern Kuͤgelchen deſſelben in kleinere fih ger» 
theilen und die kleinern in gróffere fich zuſammen 
begeben, mithin eine vorhergehende Urſach der Abe 
ſonderung der Säfte ſey. Er ſuchet in der Folge 
biefe Veranderung der fluͤßigen Theile von dem verſchie⸗ 
denen Urſprung, Lauf und Lage der Pulsadern gar 
geſchickt herzuleiten in folgenden Sågen: Erſter 
Satz. Bey den Winkeln der entfpringetnz 
den Aeſte (der Pulsadern nemlich) wird das 
Blut in kleinere Theile zertheilet. Ein iedes 
Kuͤgelchen beſtehet aus ſechs kleinern, wie Herr 
Martine ſehr wahrſcheinlich dargethan. Siehe 
medical Effays and obſervations reviſed and publi- 
fehed by a Society in Edinburgh. Vol. II. p. 78. 
9.13. Es fan alſo eher zertheilt werden, als wenn 
es aus vielwinklichten Theilen zuſammengeſetzet 
wäre. Da ferner der Stoß eines Kügelchens auf 
einen Winkel, die Spaͤriſche Geſtalt in eine enförs 
mige verwandelt, ſo iſt leicht zu begreifen, daß die 
Zertheilung des Kuͤgelchens leichter geſchehen konne, 
wenn es auf eine Falte trifft, fo aus zwey Aeſten, 
worein der gemeine Stamm der Pulsader zerthellet 
worden, und einen ſpitzigen Winkel ausmachen, be⸗ 
ſtehet. Daß dieſe Zertheilung der Kuͤgelchen kein 
Gedicht fep, ſondern bey den Winkeln der entſprin⸗ 
genden Aeſte geſchehe, hat Leewenhoek im Blut 
bemerket. Vol. II. p. 8.35. Anderer Satz: Dieſe 
Rügelchen , ſo aus der Zertheilung in klei⸗ 

nere⸗ 
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nere entfpruntgen find nicht fo feit, ale das 
ZAügelcben , aus welchem fie entſtanden. 
Der Beweiß dieſer Wahrheit griubet fid) auf 
Theor. 4. element. hydroſtat. Bar, Wolfi. Denn 
der Raum des rothen Kuͤgelchens iſt kleiner als der 
Raum der ſechs waͤſſerichten Kuͤgelchen, alfo ift auch 
das rothe Kuͤgelchen dichter, als die fechs waͤſſerich⸗ 
ten Kuͤgelchen. Dritter Satz: Die verſchiedene 
Lage der entſtehenden Pulsadern bereitet das 
Blut zur Abſonderung. Die Anmerkungen aus 
der Anatomie beweiſen, daß wenn die Aeſte der Puls. 
adern in kleinere (id zertheilen, ſolche verſchiedene 
Winkel machen, wodurch die Geſchwindigkeit der 
fluͤßigen Theile bald vermindert bald vermehrt wird, 
wovon der Zuſammenhang und auch die Auflöfung 
eben derſelben Theile abhaͤnget, als worin das Haupt⸗ 
werk der Abſonderung beſtehet. Von der ſich ver⸗ 
ändernden Geſchwindigkeit der fluͤßigen Theile vera 
möge; der Winkel der entfpringenden Aeſte der Pulsa 
adern hat genau und weitläufftig geſchrieben Mar⸗ 
tine in feinem ſchoͤnen Tractat de calore animalium 
p.187. Vierter Satz: in den zuſammenge⸗ 
flochtenen und gebogenen Gefaͤſſen werden 
aus den kleinern Theilen des Blutes, groͤſſere 
Theile. Die Erfahrung lehret, daß unſere flußi⸗ 
gen Theile geneigt ſind zuſammen zu gehen, da nun 
die fortſchreitende Bewegung (motus progreſſiuus) 
in denen auf verſchiedene Art gekruͤmmten Gefaͤſſen 
wegen des Widerſtandes, fo fie zu überwinden hat, 
fehe vermindert wird, fo ift keine Hindernis vorhan⸗ 
den, daß die Theile des Gebluͤtes ihrer Natur ge⸗ 
maͤß fid) zufammenhängen und groͤſere Kügelchen 
ausmachen: Wir ſehen auch daß eine ſchnellere Bes 
we⸗ 
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wegung das Blut in feiner Fluͤßigkeit erhalt, drum 
rührt man das Blut des geſchlachteten Viehes be. 
frandig daß es nicht zuſammenlaͤuft. Eine langſa⸗ 
mere Bewegung aber verur ſachet „daß das Gebluͤte 
dicke und zähe wird, wie bey denen ſo beſtandig 
figen zu bemerken. Es ift aber die Abnahme der 
Geſchwindigkeit, nachdem das fluͤßige mehr oder 
weniger zaͤhe ift, die Roͤhrchen glat oder rauh find, 
und endlich nach Beſchaffenheit ihrer Kruͤmmungen. 
Da nun die Geſchwindigkeit des bewegten Blutes 
durch die gekruͤmmten und weichen Gefaͤſſe nach und 
nach abnimmt, ſo halten wir mit dem Michelloto 
und andern dafuͤr, daß eine ſo groſe Zahl der Falten 
ſeyn koͤnne, daß keine Geſchwindigkeit mehr übrig 
zu ſeyn ſcheinet, und alſo des Bellini Meinung 
noch nicht auſer allen Zweifel iſt, nemlich, daß die 
Geſchwindigkeit des flüßigen bey dem Ausgang aus 
einem gefalteten Röhrchen (id). zur Geſchwindigkeit 
eben dieſes fluͤßigen, fo mit eben der Krafft durch 
einen geraden Canal einerley Länge fortgeſtoſſen wird, 
ſich verhalte, wie die Einheit zur Zahl der Falten. 
Hieraus, glaube ich, erhellet, daß die gleichen Wi⸗ 
derſtehungen der Falten zwar gleiche Abnahmen der 
treibenden Kraͤffte verurſachen, nicht aber gleiche 
Abnahmen der Geſchwindigkeiten. Die een 
wird alfo, bewieſen: 
Die Roͤhrchen A. bie Röhm, 

; Die Zahl ber Falten = p =P 
Die Abnahme der Geſchwindigkeit = d En 
Die Geſchwindigkeit durch welche 

das fluͤßige hinein getrieben wird Zu zu 
Die Geſchwindigkeit, mit welcher 
es herausgehet, eben das fluͤßige Su- Su- 
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Man nimmt an, daß der Widerſtand, ſo die 
Falten gegen den bewegten Saft, durch einen Canal 
machen, ſey wie die Zahl der Falten. Dahero, wenn 
der Saft in einer gegebenen Geſchwindigkeit u, aus 
dem Roͤhrchen, fo gerade ausgedehnt, durch die 
Krafft S u? barvorſpringt, fo wird die Krafft, ver⸗ 
moͤge welcher das fioe e dei aus dem 
Röhrchen A = uz ud 

Heid pi ee 
Daher iſt die Kraft praeri des bewegten flüßigen 

durch A = 2 ud — d 

2 B 2 uy — * 

Derohalben 
2 ud— d:: 2 yu — y? =p: P. 
2Pud — pi? = 2pyu — py? 
p 2 pu == Pd’— 2 Pdu 
p (y’—2uy) j =Pd?— 2 Pdu 
y — 2 uy = kd — 2 au 
p 
y?— 2uy -pu =u Pd*—: Pdh 
P 
y —u = (u+ Pd—Pdu) 


| 


p 
Derohalben y =u— L Edu w. ;. E. 


Es ſey p=4 P=6d=2,u=8 Ti wird 
y= io re Mo 


88 Y"22 S ohngefäßrg— 4 4 
dahero d: y 2:4 
und uod: tg e Be46: 423: 2 
II. Theil. K Fuͤnfter 
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Fuͤnfter Satz. Die Pulsadrichten Aeſte fo ge 
rade aus dem gemeinen Stamm hervorkom⸗ 
men, fuͤhren zu dem abſondernden Gefaͤß 
ein reineres fluͤßiges Weſen. Es iſt aus der 
Phyſiologie bekannt, daß das Blut aus feſten und 
ſtarkern, und aus klebrichten und ſchwaͤchern Theis 
len beſtehe. Aus dem Herzen werden alle Theil. 
chen durch einerley Gewalt ausgepreſſet und mit ei⸗ 
ner und derſelben Geſchwindigkeit herausgetrieben. 
Die Groͤſen der Bewegung, werden alſo ſeyn wie 
die Maſſen, folgbar ieder feſterer Theil durch eine 
etwas groͤſere Bewegung fortgetrieben. Mit ie groͤſ⸗ 
ſerer Kraft nun ein Körper fortgetrieben wird, ie 
länger ſucht er ſeine gerade Direction zu erhalten, 
mithin treibt ein feſterer Theil die übtigen wenig fes 
flere an die Seiten der Gefaße, und ſuchet feine Die 
xection in der Mitte des Canals zu erhalten fo weit 
es die Beſchaffenheit deſſelben zulaͤſſet. Dieſes gilt 
beſonders auch von dieſen Aeſten der Pulsadern, wel⸗ 
che aus dem erhabenen (conuexa) Theil eines krum⸗ 
men Canals herausgehen. Denn alle Theilchen in 
dieſem Canal werden genoͤthiget eine krumme Linie 
zu beſchreiben. Es wird aber ein bewegter Körper 
in einer krummen Linie von einer doppelten Kraft 
getrieben, wovon eine ihn von ſeinem geraden Lauf 
gegen den Mittelpunct der krummen Linie zu ziehen 
ſucht, die andere dieſer entgegen geſetzte aber, ſie 
durch den Tangenten der krummen Linie treibt. Da nun 
aber die feſtern Theile eine gröͤſere Neigung haben durch 
den Tangenten fortzugeben, fo muͤſſen diefe in dem erbas 
benen Theil (parte convexa) des Canale die ſchwäͤchern 
oder leichtern aber in dem hohlen Theil (parte eon- 
eus) fich bewegen. Ich glaube alfo daß es deutlich ^ 

da 
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daß die feſtern Theile fid) in einen Aft bewegen, welcher 
aus der Krümmung eines Canals herausgehet. Hieraus 
kan man ſehen, daß der duͤnnere und leichtere Theil des 
Gebluͤts, als Salz und Oel in die Aeſte getrieben wird fo 
aus der Seite des Canals nach einen rechten Winkel her. 
ausgehen, wie z B. die Nieren Pulsadern (emulgentes) 
das reinſte aber in die Schlaſpuls adern (carotides) fort. 
getrieben wird. Dieſer Unterſchied der Bewegung der 
Theilchen ift nicht gering zu achten. Denn der Trieb efe 
nes ieden fortgeftoffenen Körpers wird beſtimmt aus 
dem Product der Maſſe in das Quadrat der Geſchwin. 
digkeit. Geſetzt es werden vier Gattungen von Kuͤgelchen 
aus dem Herzen durch einen Druck mit einerley Ges 
ſchwindigfeit herausgetrieben fo — 2. Die Groͤſen der 
Materie, find nad) dem Martine wie 13245 
alſo werden die Triebe ſeyn wie 4·3:31˙73, welches 
ein merklicher Unterſcheid. 

Wir wollen nun unſere eigene Gedanken von der 
allerwichtigſten Materie in der Arzeneykunſt, ber 
Abſonderung der Säfte in unſerm Körper uͤberhaupt, 
unſern fefern zu Gefallen mit anhängen. Es ift bes 
kant, daß aus Speiß und Trank der Nahrungsſaft 
(chylus) ausgearbeitet wird, welcher ins Gebluͤte 
gehet, von welchem alle Säfte, ſo zu Erhaltung des 
Körpers nöthig, abgeſondert werden, die Galle, der 
Speichel, der Nervenſaft, der Samen, die Milch, 
das Fließwaſſer, der Krösdruͤſenſaſt (Succus pancrae- 
ticus) u. f. f. die dem Körper unnügen Theile aber 
ausgeworfen. Die gelehrteſten deute haben ſich ſchon 
lange bemühet, dieſes hoͤchſtwichtige Geſchafte des 
Koͤrpers aus ſeinem Bau zu erklaͤren. Die Alten, 
ſo entweder gar keinen oder ſehr dunklen Begriff von 
dem Umlauf des Blutes hatten, haben leere Worte 

K 2 und 
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und nichts erflärende Kräfte verſchiedenen Theilen zte 
geſchrieben, woher die facultates attractrices, expul- 
trices, rententrices, etc. kamen, welche fie bald von 
dem calido innato , und humido radicali, bald von 
geiſtichen Kraͤfften und aſtraliſchen Einfluͤſſen, bald 
dem Teufel ſelber herleiteten, und doch nichts beweiſen 
konnten. Nachdem aber Harveius ben Umlauf des 
Gebluͤts deutlich erwieſen, hat man auch bald dieſen ab» 
geſchmackten Meinungen ber Alten den Abſchied gege⸗ 
ben, die nun nur noch von den ungelehrten Goldſuchern 
wollen behauptet werden. Die Neuern haben hier⸗ 
auf die lehre von der Abſonderung der Säfte durch die 
Druͤſen erklaͤren wollen, und da ſie zum Grunde einen 
falſchen Satz angenommen, nemlich: wo Druͤſen 
vorhanden, da iſt eine Abſonderung, und wo 
eine Abſonderung, da ſind Druͤſen zugegen, ſo 
ift faſt die ganze Zergliedrungskunſt zu Druͤſen gewor⸗ 
den. Ihre vornehmſten Urheber waren Malpig 
hius und Steno. Andere haben angenommen, 
daß in einem ieden Abſonderungsgefaͤß ein beſonderer 
Gaͤhrungsſaft enthalten fey; wie Paracelſus, Sel⸗ 
montius, Diemerbroeck, Williſius, Tachen. 
Wieder andere glaubten das Werk der Abſonderung 
begreiflich zu machen, wenn ſie eine beſondere Figur der 
Oefnungen, und eine zu ihnen (id) ſchickende Figur der 
abzuſondernden Theilchen annaͤhmen, unter welchen eis 
nige wieder geglaubt daß die verſchiedene Groͤſen der 
Oefnungen allein zureichend waͤren, indem dadurch keine 
Theilchen fónnten abgeſondert werden, als die fid) zu 
dem Durchmeſſer der Oefnungen ſchicken. Noch andere 
haben aufer den Groͤſen der Oefnungen noch eine bes 
ſtaͤndige Folge der abzuſondernden und wegen Gleich⸗ 
heit der Flächen zuſammenhaͤngenden Theilchen ange , 
B nommen, 
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nommen, welche Meinung fie mit ber Erfahrung zu 
bekraͤfftigen gemeinet, wenn man ausgepreßtes Del 
und Waſſer mit einander vermiſcht, durch ein Filtrum, 
oder Loͤſchpapier zum Durchlaufen, gehen laͤſſet, da 
denn nur eine von dieſen Feuchtigkeiten durchlaufft, 
mit welcher das Filtrum vorhero eingetränfe worden. 
Da der vortreffliche Ruyſch die Schwuͤrigkeiten aller 
dieſer Meinungen eingeſehen, hat er ſelber durch das 
Einſpruͤtzen der feinſten Pulsaͤdrichen gefunden, daß 
das Geſchaͤffte der Ab- und Ausſonderung ſich allein 
auf die verſchiedenen Gaͤnge und Kruͤmmungen der 
äuferften kleinen Pulsadern gründen müfle, als die bey 
allen Theilen beſonders ſind. Dieſe ſehr wahrſchein. 
liche Meinung ift bald von den meiſten Arzenengelehr⸗ 
ten angenommen worden, doch hat fid) hauptſaͤchlich 
der berühmte und grofe Medicus Herrmann Boer⸗ 
have befliſſen bes Malphigii Meinung zu vertheidi⸗ 
gen, da er Ruyſchens Meinung mit beſonderer Bes 
ſcheidenheit, und Gelehrſamkeit zu widerlegen geſucht, 
worauf Ruyſch wieder mit eben der Geſchicklichkeit 
und Höflichkeit trifftig geantwortet, welche zwey merk⸗ 
wuͤrdige Schrifften zu deyden 1722 herausgekommen. 
Ein Muſter wie ſich Gelehrte in Widerlegung ihrer 
Meinungen begegnen ſollen. Ruyſchens Meis 
nung hat den groͤſten Beyfall zu unſern Zeiten, gleich 
falls hat auch Malphigius und deffen geſchickter Ver. 
theydiger Boerhave noch viele Anhänger. Wir aber 
ſind aus der Anatomie verſichert, daß bie Abſonderung 
der nöthigen Feuchtigkeiten fich nicht nur auf die Drüs' 
fen allein, ſondern auch Hauptfächlich zugleich auf die 
verſchiedenen Kruͤmmungen der kleinſten Pulsadern 
gründe, vermittelſt welcher nicht nur nuͤßliche Saͤfte 
abgefondert werden, wie in ben Druͤſſen, andern 
K 3 qud) 
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auch noch überdies die ſchaͤdlichen ausgeführer, die 
nahrhafften aber zu Erhaltung des Körpers ausgethei⸗ 
let werden, will gefehweigen, daß die Drüfen ſelber 
ihre Feuchtigkeiten von den kleinen Pulsadern erhat 
ten. Da man alſo zu unſern Zeiten deutlich eingeſe⸗ 
hen, daß die Ab und Ausſonderung der Säfte, die 
Erhaltung des Körpers von der Verderbung, die Em⸗ 
pfindung, und alle Bewegungen, kurz, das menſchli⸗ 
che Leben, von der fortſchreitenden Bewegung des 
Blutes aus dem Herzen herkomme, ſo hat man ſich 
auch alle Mühe zu Verbeſſerung der Arzeneykunſt ges 
geben, dieſe Bewegungen daraus zu erklaren. Dies 
ſes it loblich, nuͤtzlich und ſchlechterdings nöthig, ob es 
gleich wahr iſt, daß die Geſetze der Bewegungen bey 
unbeſeelten Körpern fich fehe ſchwer bey beſeelten Körs 
pern anwenden laſſen. Die Natur iſt in ihren 
Bewegungen bey beſeelten Körpern und in Hervor⸗ 
bringung derſelben fo verſteckt, fo heimlich, und arbeis 
tet ſo ungemein im Kleinen, daß auch der groͤſte menſch⸗ 
liche Verſtand (id) wenig Hofnung machen darf, dieſer 
weiſen Meifterin geheime Geſetze a priori auszufors 
ſchen, und fie ſcheinet uns nur zu erlauben die allgemei⸗ 
nern Geſetze der grófern Körper und derſelben Bewe⸗ 
gungen einzuſehen. Denn unſere groben Sinnen, 
wenn wir ſie auch mit den beſten Inſtrumenten wafnen, 
haben zu der feinen Arbeit der Natur und derſelben 
darin verſteckten Geſetzen der Bewegung gat feine Bers 
hältnis, und es komt uns vor, als wenn der Schöpfer feis 
ne Werke und derſelben Wuͤrkungen uns nur a pofteris 
ori wolle erkennen laſſen, welches zu unſerm Gebrauch 
zureichend, und daß er ſeine Geſchoͤpfe uns mehr zum 
Gebrauch und Verwunderung als zur innerſten Er⸗ 
kenntnis vorgeſtellet, welche er fid) allein ſcheinet vorbe⸗ 
halten zu haben. Wir 
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Wir wollen nur einen kleinen Entwurf für Augenlegen, 
was darzu gehoͤret, wenn man was gewiſſes a priori 
von der Abſonderung und Bewegung der Säfte unſers 
Körpers ausmachen will, nemlich es ift zu beſtimmen 
1) die Spannung und Nachlaſſung der Fibern, woraus 
die vier Muſculn des Herzens beſtehen. 2) Die davon abhan⸗ 
gende Bewegung des Blutes. 2) Die Verhaltnis der Groͤſe 
des Herzens zu den Blutgefaͤſſen. 4) Die Krafft des Eins 
fluſſes von Nervenſaft in die Subſtanz des Herzens. 
5) Die verſchiedene Elaſticitaͤt der Haute in allen Gaͤngen 
des menſchlichen Körpers, und die daher entſpringende 
Bewegung in die flüßtgen Theile. 6) Die Spannung 
der nervoͤſen, fleiſchigten, tendinsſen und gang bütinen 
Fibern ins beſondere, in den Puls⸗ und Blutadern, lym⸗ 
phatiſchen Ge[afen , und Haarroͤhrchen ie. 7) Die Miz 
ſchung der fluͤßigen Theile, nach ihrer wahren Proportion, 
Veränderung und Zuſammenſetzung aus den einfachen 
Theilchen in den Puls⸗ und Blutadern und allen andern 
Gefaͤſſen. 8) Die Bewegung der Puls- und Blutadern, 
und anderer Canaͤle nach ihrer verſchiedenen Beſchaffenheit 
und Krümmungen. 9) Die Würkungen der ſo verſchie⸗ 
denen feſten Theile in (o verſchiedene flüßige, zuſammen 
genommen. 10) Der Druck unb Einfluß der änfern Lufft 
in die Lunge. 11) Die Würkung der warmen und kalten, 
trockenen und feuchten Lufft in die Spannung und Nad- 
laſſung der Fibern nach den Graden ihrer Verhältniſſe. 
12) Die Bewegung der Gedaͤrme und Wuͤrkung derſelben 
in die Theile, fo fie in fid) halten. 13) Die Verhaltnis 
des motus periſtaltiei im Magen und den Gedaͤrmen, den 
Gallen und Uringaͤngen, wie auch des motus tonici und 
undulatorii der Nerven zu dem Pulsſchlag des Herzens, 
von welchem ſie entſpringen. 14) Die innere Bewegung 
der Säfte um ihre eigene Are zu der fortſchreitenden Bewe⸗ 
gung. 15) Wie eigentlich die Syſtaltiſche Krafft des 
Herzens, wodurch das Blut mit Gewalt in die Pulsadern 
berausgefprigt wird, durch die Diaſtaltiſche Krafft, vers 
mittelſt welcher das liquidum nerueum in die fibrófe 
Subſtanz des Herzens einflieſet, unterhalten wird. 

$4 ; 16 Die 
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16) Die, Berhältniffe. der abnehmenden Durchmeſſer der 
Pulsadern und andern Gefäße nebſt der verſchiedenen 
Elafticität der Haͤute zu der vermehrten Bewegung ber in 
ihnen enthaltenen flüßigen Theile. 17) Die Krafft der 
Suſammenziehung der Fibern durch willkuͤrliche Bewegun⸗ 
gen zu der EA ARAA Bewegung des Blutes und auz 
derer Saͤfte. 18) Die Wuͤrkung der Einbildungskrafft 
und des Verlangens nebſt den übrigen Leidenſchaſſten in 
die feſten und fluͤßigen Theile des Koͤrpers. Wir müffen 
abbrechen, ohngeacht noch viele Puncte übrig ſind, um 
nicht zu weitläuftig zu werden. Wir wolten nur die 
Wichtigkeit und dabey die Schwuͤrigkeit zeigen ſo mit der 
Lehre bon der Abſonderung der Säfte verbunden ift, wel⸗ 
che allerdings nach keinen andern als mechaniſchen Ge⸗ 
ſetzen zu erklaͤren iſt. Denn unſer Koͤrper iſt nichts an⸗ 
ders als eine beſeelte hydrauliſche Maſchine, fo hauptſaͤch⸗ 
lich drey Triebwerke hat, das Gehirn, das Herz und die 
Lunge. Das Herz ſtellet ein Pendel vor, deffen Bewe⸗ 
gung von Nervenſaft, welchen das Gehirn abſondert, 
Unterhalten wird. Die Werkſtatt aber wo das Blut ge⸗ 
miſchet, verdinnet und P. vorbereitet wird, daß immer 

ifer Neryenſaft nebſt andern nöthigen Feuchtigkeiten 

önnen abgeſondert werden, ift die tunge, welcher beſtan⸗ 
dige Bewegung der äufere Druck der Lufft fo durchs 

olen aus und eingehet, verurſachet. 


D. Ephr. Gottlob Hermanns Anmerkung von der 
Gelbſucht mit dem achttaͤgigen Fieber. Ein bornehmer 
Herr von 47 Jahren, fanguini(d) choleriſchen Tempera⸗ 
ments, der reichlich Wein trank, und bitocüen den Fluß der 
guͤldenen Ader hatte, merkte einen ſtumpfen Schmerzen in 
der Gegend der Leber und war dabey übrigens geſund. Er 
ließ zwey mal des Jahrs zur Ader, und bewegte den Körper 
wenig. Da er auf der Reif bey heiſem Wetter viel Wein 
zu ſich genommen, kam er ſehr ermuͤdet nach Hauſe und em⸗ 
pfand ein Druͤcken unter der Herzgruben und Ruͤckenſchmer⸗ 
en. Der um Rath gefragte Arzt meinte es kamen biefe Um⸗ 
ande vom ausbleibenden Fius der gälbenen Ader her und 

" ver⸗ 


— 
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verordnete alle Tage dreymal 60 Tropfen von dem Elixir 
Propr. l. acido, worauf nach Gebrauch dieſer Arzeney durch 
3 Tage die gülbene Ader reichlich gefloſſen. Man ſetzte dieſes 
Mittel weiter fort, um den Flus der guͤldenen Ader noch 
mehr zu befördern. Er hoͤrte aber unvermuthet auf, worauf 
Herzensangſt, Schmerzen unter den kurzen Ribben auf der 
rechten Seite, abwechſelnde Hitze und Kälte, Verminderung 
des Appetits und Neigung zum Brechen kamen. In dies i 
fem Zuſtande verlangte der Patient des Hr. Verf. Hülfe, li 
welcher gleich urtheilte daß eine Entzündung der Leber den 
Anfang nehme, und nachdem man eroͤfnende Mittel wider 

das Fieber mit Mittelſalzen gebraucht, fo zeigte fid) ſchon N 
am vierten Tage die Gelbeſucht, und alle Zufälle, auffer der i 
fieberhaften Bewegung, verſchwanden. Der Leib war über N 


und über gelb, und der Stuhl bisweilen fluͤßig, bisweilen H 
verſtopft. Am 6ten Tage nach dem Anfang der Gelbſucht 
Nachmittag um 4 Uhr fiel ihn eine ziemlich ſtarke Kälte an " 
zwey Stunden [ang mit darauf folgender Hitze, mit einem 
leichten Aberwitz, den andern Tag blieb eine Müdigkeit 
uͤbrig mit Kopfſchmerzen ohne Fieber, und die gelbe Farbe, 
ſo ſich beym Anfall der Kaͤlte verminderte, kam wieder. 
Man brauchte darauf wider diefe Krankheit, antiſpaſtiſche, 
verduͤnnende, laxirende, martialiſche Mittel, den Trank des 
Lindani, und ließ den f'eib gelinde reiben. Es war aber als I 
les vergebens, und am achten Tage kam das Fieber wieder, ll 
wo bie gelbe Farbe nicht abnahm, und noch der Schwindel iN 
mit geöfferm Verluſt ber Kraͤfte kam. Endlich da das acht⸗ 
taͤgige Sieber zum drittenmal anfiel, zeigte fid) der Schlu⸗ 
cken, ſchwaches Geſicht, einiger Schlaf mit offenen Augen, 
und einem gleichſam erſtickenden Athemholen, Kaͤlte der 
ufern Glieder und Durft, worauf der Patient den vierten 
Tag, da der Schlucken angefangen, geſtorben, nachdem 
Satz des Hippocratis in coacis: qui vehementer efflant et 
reflexis funt palpebris, ac per fomnum leuiter ſuſpiciunt, au- 
rigine admodum fœdati et largius colorati móriuntur. Den 
Körper zuöfnen ift MARERA worden. (*) Es iſt kein 
5 eis 

(Es iftin Pohlen ſebr ſchwebr öfters Zerglieberungen E «d 
cher Körper anzuſtellen/ weil man um den Nutzen derſelben de 
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Zweifel daß die Anfuͤllung der Leber aus ber allzu ſtarken 
Zuſammenhaͤufung des dicken Gebluͤtes zu dieſem Tod Ges 
legenheit gegeben, da die Lebensart des Verſtorbenen, Ver⸗ 
ſtopfungen der Leber verurſachet, welche allmalich verhaͤr⸗ 
tet, welches der ſtumpfe Schmerz in dieſer Gegend angezei⸗ 
get. Da hernach der Koͤrper voller Saͤfte auf der Reiſe 
auf einmal ſtark beweget und durch ſtarkes Weintrinken er⸗ 
hitzet, imgleichen durch ein aloetiſches Mittel die Maffe des 
Gebluͤtes noch mehr in Bewegung geſetzet worden, ſo, daß 
das Fieber darzu geſchlagen, fo hat die verhaͤrtete Beſchaf⸗ 
fenheit der Leber alle Gur fruchtloß gemacht. Endlich fuͤh⸗ 
ret der Herr Nerfaſſer noch an, daß man für die Hauptur⸗ 
ſache der Gelbſucht die Steinchen in der Gallenblaſe haͤlt. 


Wir wollen unſere Gedanken kurz von der Alde und 
der Gelbſucht beyfuͤgen. Die Aloe iſt an und für 
ſich ein herrliches Mittel, ein Balſam der Natur, gleich⸗ 
wie die Galle der Balſam des menſchlichen Körpers if und 
wir haben kein beſſeres Mittel die Galle zu verbeſſern, und 
die Verſtopfungen der Leber zu heben, zumal bey cachecti⸗ 
ſchen, ſchleimigten und phlegmatiſchen Perſonen, als eben 
die Aloe. Sie iſt über dieſes dem Magen angenehm, und 
hilft zur Verdauung. Darum hat man von ſo langen 
Jahren her ſo viele gute Arzeneyen mit gutem Erfolg aus 
der Aloe verfertiget, daß daher gar das Sprichwort entſtan⸗ 

den: 


die gebenden fid) nicht viel bekümmert, und die Körper der Hin⸗ 

erichteten den Medicis keinesweges überläffet. Im ganzen 
Siniste ift kein theatrum anaromicum, welches qud) obne dem 
Geſetze, daß die e zur Anatomie geliefert werden, 
nichts nüße wäre. Die Anatomie ilt der Grund der Chirurgie. 
Da nun im 1 Reich keine Anatomie gelehret wird, und pra⸗ 
etiſch dermalen nicht BUR werden kann, fo ift es auch kein 
Wunder, wenn die polniſchen Wundärgte nicht viel mifen, und 
in den Operationen gar nichts taugen, nemlich dieienigen, 
fo niemals aus Pohlen gekommen, und keine Anatomie gelernet 
Haben. Was für eine grofe Wohltbat fónnte eine vornehme 
Famille dem Reich erweißen, wenn fle ein theatrum anaromicum 
in Warſchau ftiftete? Ich glaube daß ſolche bey den Nachkom⸗ 
men mehr Dauck und Ehre und bey Gott eben fo viel Berdienſt 
baden würde als wenn es ein Nonnenkloſter geſiiftet. 


Er 


Tee 
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den: qui vult uiuere annos Noe, famat pilulas de Aloe. Wie 
es aber mit allen würfenden Mitteln gegangen, fo auch mit 
der Aloe. Weil fie von ſehr vielen gemisbrauchet worden, 
ſo hat man ihren Nutzen verdaͤchtig gemachet, wie bey der 
Chinarinde, dem Mercur, bem Spießglaß u f. f. gleichfals 
geſchehen. Wenn bie Aloe in ganz kleinen Dofen, zu bis 
4 Gran, mit einem wahren eröfnenden croco martis verſe⸗ 
Bet oft gegeben wird, fo hat fie gar einen unvergleichlichen 
Nutzen, in der Gelbſucht, innerlichen Verſtopfungen, Zer⸗ 
theilung des dünnen Schleims ꝛc. wie die Mizleriſchen 
Stahlpillen viele hundert Perſonen durch die Erfahrung 
überzeiget haben, des wegen curiren fie auch die Gelbſucht 
ganz allein gewiß. Es kommt aber die Gelbſucht, am meiz 
ſten von einer krampfigten Zuſammenziehung der Gallen⸗ 
gaͤnge, oder derſelben Verſtopfung in der Leber, gar ſelten 
von Steinen in der Gallenblaſe, her, wodurch in den zwey 
erſten Faͤllen die Galle nicht aus der Pfortader in die Gal⸗ 
lengaͤnge, wie im natuͤrlichen Zuſtande geſchiehet, gehet, 
ſondern gleich durch die Hohlader aus der Leber zum Her⸗ 
zen, und von dort durch den ganzen Koͤrper. Nun ift bes 
kannt, daß die Gelbſucht durch verduͤnnende, zertheilende, 
eroͤfnende und gelinde laxirende Mittel curirt wird, welche 
Mittel keine Steinchen in der Gallenblaſe auflöfen koͤnnen. 
Es wird aber die Gelbſucht mehrentheils auf dieſe Art 
glůͤcklich curirt, alfo ift zu vermuthen, daß mehrentheils die 
Urſach derſelben Verſtopfungen und Zuſammenziehungen 
der Galleugange find. 


Dritte Anmerkung D. Treifelds vom faulen, toͤdtlichen 
Fieber des Gekroͤſes. Der gelehrte Hr. Verf. hat in die⸗ 
ſer Aumerkung viel gutes geſagt, wir wollen aber lieber un⸗ 
fern beſern ſolche ſelbſten zum Nachleſen uͤberlaſſen, als we⸗ 
p Enge des Raums eine unvollſtaͤndige Nachricht davon 
geben. 

Vierte Anmerkung D. Zermanns bon einem Erebsars 
tigen Geſchwuͤre der Mutter. Fuͤnfte Anmerkung D. 
Hermanns de cholera ficca, das iff, vom Aufſtoſſen der 
Winde mit Schmerzen und Geraͤnſch. Ein — 

Mann 
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Mann von neun und vierzig Jahren, melancholiſch choleri⸗ 
ſchen Temperaments, etwas mager, der in der Jugend viel 
Bleis auf die Wiſſenſchaften gewendet, ordentlich gelebt, und 
faſt niemals big ius dreyſigſte Jahr krank geweſen, bekam, 
nachdem er von einer breyjahrigen Reife durch Frankreich 
und Italien uach Haufe gekommen und mit Studiren feintez 
ben ruhig zubrachte, nach und nach hypochondriſche Zufal⸗ 
le. Erſtlich merkte er ziehende und druckende Schmerzen 
unter den kurzen Ribben in der Weiche der rechten Seiten, 
hierauf kamen Auffahren im Schlaf, Herzklopfen, Herzens⸗ 
angſt, harter Leib, und biß weilen Sufalle vom Schwindel, 
mit einem hellen und waͤſſerichten Urin. Dieſe Zufaͤlle fud- 
ten die Aerzte durch Aderlaſſen auf dem Fuß, öfnende, (als 
zichte, laxirende und verduͤnnende Mittel, durch oͤftere Bes 
wegung des Korpers und Veränderung der Luft wegzu⸗ 
ſchaffen, wodurch auf einige Tage die guͤldene Ader ein we⸗ 
nig gefloſſen, welches fuͤr 18 Jahren geſchehen. Hierauf 
legten fid) befagte Zufaͤlle, welche nach einem leichten in ber 
Lebensart begangenen Fehler und Erfältung des Koͤrpers 
wieder kamen. Ein anderer Medicus, deſſen Rath man ge⸗ 
ſucht, hat nach tiefem ein Vrechmittel gegeben, welches Tag 
und Nacht, oben und unten fo (taf gewuͤrket, daß der Pati⸗ 
ent oͤfters ohnmaͤchtig wurde. Da man mit den gehörigen 
Mitteln ihn wieder zurechte gebracht, fuͤhlte er die vorigen 
Zufaͤlle mit groͤſſerer Verſtopfung des Leibes, und den daz 
von abhaͤngenden Winden. Die Zufälle vermehrten ſich 
hernach taͤglich und endlich kamen folgende Beſchwehrniſſet 
Nach dem Eſſen mit ziemlichen Appetit merket er eine An⸗ 
fuͤllung des Magens, der Unterleib wird aufgeblaſen und 
ausgedehnt, die Winde ſtoſſen auf, Bauchgrimmen und 
Kollern im Leib ſtellen fib ein, wie auch Schmerzen ber Lenz 
den, und wenn man den Unterleib unter dem Nabel mit dem 
Finger drückt, fo vernimmt man ein Geraͤuſch. So lang 
der Körper aufrecht erhalten wird, und der Patient gehef, 
ſo iſt kein oder wenig Aufſtoſſen der Winde, und nach dem 
Mittags mahl find dieZufaͤlle leidlicher. Nach dem Abends 
effen aber, und wenn der Körper im Bette warm geworden, 
eniſtehet ſogleich ein heftiges Aufſtoſſen det NR, me 
ng 
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Angſt und Verluſt der Krafte. Alſo wird dieſer Patient 
foit funfzehn Jahre und ic&o noch geplagt Man hat 
keine Muͤhe und Koſten geſpart dieſem Uebel abzuhelfen, 
und wir wollen aufs kuͤrzeſte erzaͤhlen was man vorgenom⸗ 
men. Die erſten Mediei meinten es kaͤme alles von der vers 
ſtopften guͤldenen Ader her, und richteten alle Mittel dahin 
ſolche zum Fluß zu bringen. Es hat ſich aber durch ſolche 
nicht einmal die blinde guͤldene Ader gezeigt, ohngeachtet 
man Blutegel angeleget. Hierauf riethen andere das Alt⸗ 
waſſer, andere das Carlsbad, und das Teplizerbad, welche 
alle drey nacheinander ohne Nutzen gebrauchet wurden. 
Hierauf brauchte der Patient zwey Jahre gar nichts, und 
beobachtete nur eine genaue Lebensart, aber auch hievon 
hat er keine Linderung. ^ Man hat nach der Zeit (ib wieder 
berühmter Aerzte guten Raths bedienet, es war aber alles 
vergebens. Endlich iſt unſer Hr. Verfaſſer erſuchet wor⸗ 
den, auch ſein Heil zu verſuchen, welcher aufrichtig bekennet, 
daß er wenig Huͤlfe leiften koͤnnen, und deswegen auf Vers 
langen des Patienten alle Aerzte erſuchet, ein Mittel vorzu⸗ 
ſchlagen, welches dieſen Kranken curiren kan, mit Verſpre⸗ 
chung reichlicher Belohnung. Das beſte und vielleicht ein⸗ 
zige Mittel, fo hier noch übrig, iff ohnfehlbar das Oel des 
Spiefglafes, fo aus der minera Sii durch einen wahren 
Spießglaßeßig ausgezogen, und vermittelſt der Circulation 
dahingebracht worden, daß es roth uͤber den Helm gehet. 
Eine Arzeney von erſtaunlicher Wuͤrkung, und welche noch 
mehr thut, als was Bafil. Valentinus und D. Kerckring 
davon ſagen. Siehe Theodor. Kerckringii commentar. in 
cur, triumph. Antimonii p. 163. 


Sechſte Anmerkung D. Hermanns vom ſchnellen Tod 
wegen Jerreiſung der Mutter. Eine Dame von 29 
Jahren fiel fünf Wochen für der Niederkunft auf ein ſtei⸗ 
nern Eſtrich, und fuͤhlte big zur Niederkunft einen ſtechen⸗ 
den omenjen unter dem Nabel, wobey aͤuſerlich weder 
Roͤthe noch Geſchwulſt zu ſehen. Da ſie gebaͤhren ſollte, 
waren die Schmerzen am gedachten Orte am groſten, und 
da man glaubte daß ſie nun das Kind zur AA 

lite, 
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ſollte, ſtarb fie unbermutbet, worauf der Mann die Heb⸗ 
amme ins Gefaͤngnis ſetzen ließe, um ſie nach dem Begraͤb⸗ 
nif ſcharf ſtrafen zu laſſen, weil er glaubte, fie wäre an ihz 
ren Tod ſchuldig. Zu allem Glück hatte ein Anverwandter, 
der lange in Frankreich gelebet, die Oefnung des Körpers 
angerathen, um die wahre Urſache des Todes zu entdecken, 
da denn Hr. D. Hermann gerufen worden den Körper zu oͤf⸗ 
nen, welcher die Mutter über den Mutterhals gegen den 
obern Theil zerriſſen gefunden, und dadurch die arme uns 
ſchuldige Hebamme vom Gefaͤngniß befreyet, welcher er ein 
ſchriftliches Zeugnis ihrer Unſchuld gegeben. Die Urſach 
dieſes Todes war alſo die Zerreiſſung der außern ſtarken 
Membrane der Mutter durch den Fall, welche ſchon vorhero 
durch die Frucht war ſtarck ausgedehnet worden, und 
denn darauf die Zerreiſſung der innern nervoͤſen Haut durch 
die ſpasmodiſchen Bewegungen der Geburtsſchmerzen. 


Siebende Anmerkung D. Job. Chriſtian Hefters 
vom Waſſerbruch mit der verhoͤrteten linken ode 
verbunden. 


Achte Anmerkung eben deſſelben, von der Entzuͤndung 
des odenſacks nebſt Verbärtung der rechten ode. 


Neundte Anmerkung von Entzuͤndung des Zoden⸗ 
ſacks, mit Verhaͤrtung beyder Hoden, von eben demſel⸗ 
ben. Der Hr. Verfaſſer hat dieſe Zufaͤlle gluͤcklich geho⸗ 
ben, wobey er beſonders einen Umſchlag von Bohnenmehl 
mit Weineßig und Waſſer, oͤfters nicht zu warm und nicht 
zu feucht umgeſchlagen, ſehr gut befunden. Er ſchlieſſet 
auch febr wohl vom nuͤtzlichen Gebrauch dieſes Umſchlages 
bey Entzündung des Scroti auf den Nutzen deſſelben bey 
entzündeten und verhärteten Brüſten der Frauensperſonen, 
wegen der ähnlichen Theilchen dieſer Körper. Dieſe Wahr⸗ 
heit wollen wir mit einer merkwuͤrdigen Erfahrung bekraͤf⸗ 
tigen. Eine viertel Stunde von Leipzig iſt ein Gaſtwirth Hr. 
G. ber für diefem Wachtmeiſter in Saͤchſiſchen Diensten 
geweſen, ein noch junger Mann von etlichen und an 

Jah⸗ 
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Jahren. Dieſer hatte das Unglück, daß er mit bem Pfer⸗ 
de ſtürzte, wobey er das Serotum und die Hoden ſtark ges 
quetſchet, worauf die Entzündung fo zugenommen nebft 
der Geſchwulſt bis an die Weichen, daß verſchiedene Medici 
und Barbier, nachdem ſie alle Mittel fruchtloß angewendet, 
ihn fuͤr verlohren gaben. Wie der Mann ſich ohne Hülfe 
ſahe, brauchte er auf Einrathen eines ſeiner Freunde den 
Mizleriſchen Wundbalſam, wovon er bald Linderung nach 
einigen Sagen fpürte, und da er beſtaͤndig fortgefahren, hat 
er fid) völlig damit curirt, zu Verwunderung derer fo ihm 
den Tod zugeſprochen. Der Erfinder hat dieſen Wundbal⸗ 
fam gar öfters ſelbſten bey Entzündungen des Cxroti mit 
guter Wuͤrkung gebraucht. Nun iſt es eine bekannte Gaz 
che in Pohlen, daß eben der Mizleriſche Wundbalſam ein 
zuverlaͤſiges und ungemein gutes Mittel bey entzündeten 
und verharteten Bruͤſten der Frauensperſonen ift, mithin 
wird durch diefe Erfahrungen Hr. D. Sefters Meinung bes 
ſtaͤtiget. Dieſes toird genug ſeyn, unfern Leſern einen Bes 
griff von dieſen primitiis oder mediciniſchen Erſtlingen von 
Pohlen zu geben. Wir muͤſſen die Aufſchriften der übrigen 
Anmerkungen noch anfuͤhren. 


x. Anmerkung D, £7eifelos, vom ſchleichenden Sieber 
aus Miurterumftänden, durch den darauf folgenden 
Frieſel gehoben. * 


XI. Yom ſchleichenden Sieber durch das darauf fol⸗ 
gende tägliche Fieber gehoben. 

XII. vom ſchleichenden Fieber, durch das darauf 
folgende tägliche Fieber gehoben. 


XIII. vom ſchleichenden Fieber, durch das darauf 
folgende viertägige Sieber gehoben. Sind alle von Hr. 
D. Neifeld. 


XIV. D. Zermann vom polniſchen Wichſelzopf 


XV. D. Neifeld, von Beraubung des Geſichts, durch 
den darauf folgenden Michfelsopf gehoben. 


XVI. 
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XVI. Eben derſelbe von der Geſchwulſt unter dem 
Kinnbaden, durch das darauf folgende Seitenſtechen 
gehoben. 


XVIL D. Sermann von der Ueberſchwaͤngerung. 3 


XVIII. Ebenderſelbe von der Cur der bösartigen 
Fieber. i 


XIX. Ebenderſelbe vom Machtſeben, (nyctalopia ). 
Man findet in allen dieſen Anmerkungen gute Gedanken, fo 
verdienen geleſen zu werden. 


V. : 


Nachricht von denen in der hochgraͤflich⸗Zaluski⸗ 
ſchen Bibliothek ſich befindenden raren polniſchen 
Büchern, herausgegeben von Johann Daniel 
Janozki. Dresden 1747. be) Georg Conrad 
Walther, Koͤnigl. Hofbuchhändler. In groß 
Octav. 9 Bogen mit der Zuschrift an Sr. 
[ii od den Fuͤrſten und Biſchofen zu 
Krakow. 


Fire mit febr vielen nuͤtzlichen zur polniſcheneitteratur 
gehoͤrigen Anmerkungen verſehene Werkchen des Hr. 
Canonici Janozki, hat ohnfehlbar zu unfern Zeiten Geles 
genheisgegeben, daß nun die Ausländer und ſonderlich die 

eſchen anfangen, die polniſchen Scribenten genauer 
kennen zu lernen, und das bey vielen auf die Unwiſſenheit 
fich grünbenbe Vorurtheil, als wenn die Polen keine Scri» 
benten hätten, abzulegen. Es ift wahr, die polniſche Naz 
tion fann nicht ſoviel gute und ſchlechte Scribenten auf, 
weiſen, wie verſchiedene andere Nationen, es mangelt ihr 
aber des wegen doch nicht an guten S. ed 
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wenn inPohlen nicht fo viel gedruckt wird wie bey den Aus⸗ 
ländern, fo find nicht die Gelehrten in Pohlen daran ſchuld, 
ſondern der Mangel vermoͤgender Verleger, und beſonders 
ſolcher Maͤcenaten, welche die Gelehrten in Pohlen nicht 
nur mit Hoͤflichkeiten und Lobes erhebungen, ſondern wuͤrk⸗ 
lichen Wohlthaten aufmuntern. Es fehlet auch an wohl 
eingerichteten Druckereyen, wle dieſes alles der Herr 
Canonicus in dem Vorbericht der Wahrheit gemäß erin⸗ 
nert. Weil dieſe Schrift ſchon genugſam bekannt, 
ſo ſcheinet es zu unſerm Endzweck zureichend zu 
ſeyn, wenn wir die Aufſchriften aller hier vorkommenden 
ſeltenen Schriften anfuͤhren, welche folgende ſind. 


I. Index librorum prohibitorum , &. Cracoviz in offic, 
Andr. Petricovii. S. R. M, Typogr. Anno D. 1617. 12. 
neun Bogen. 

II. Ioannis Craſſinii Polonia &c. Bononig apud peregrinum 
Bonardum. A. 1574. 12. hundert und fieben und vierzig 
Blätter; 

III. Vifiones no&urnz Stephani Melifch , Pragenſis, ciuis 
Lesnenfis in Polonia, Anno, MD CLIX. r2. zehn 

Bogen. 

IV. Speculum hareticorum fratris Ambrofii Catharini Poli- 
ti, Senenfis, ord. prædieatorum. Impreflum Cracovie, per 
loan, Haeliz Neo · Chriſtianum. A. D, M. D. XL. g. fiebett 
Bogen. 

V. Apologia,dilaens nugas Erafini in Sacras religiones. Cra- 
coviza, 1540. 8. ſechs Bogen. 

VI. Chriſtiana, defideet Sacramentis, contra hereticorum 
id temporis erroresexplanatio, Apud Hier. Victorem, A. 
M.D. XLV. g. ſechszehn Bogen. 

VII. Enchiridion. impedimentorum, quz iuxta canonicas 
conftitutionesin matrimoniis contingunt authore Grego- 
rio de Schamotuli, Cracoviz per Florian, Unglerium. A. 
M. D. XXIX, g. drey unb ſechzig Blätter. 

IL. Theil, t SAM 
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VIII. Farraginis actionum iuris ciuilis et provincialis Saxo- 
nici, municipalisque Maydeburgenfis libri feptem per 
Ioan. Cervum, Tucholienfem, collecti et revifi &c, Craco- 
viz per Matthiam Scharffenberg A. M. D. XLII, g. 331 
Blätter. 1 

IX. Faſti Radiviliani ; Gefta illuſtriſſimæ domusDucumRad- 
zivil compendio continentes.Au&tore Alberto Wiiuk Ko- 
ialowicz Soc. Ieſ. Sac. Theol. Do&ore &c,Vilnz,typis Aca- 
demicis Soc.Ief. A. Chrifti MDCLUL 4. vierzehn Bog. 

X. Derebus geftis Stephani I RegisPoloniz;contra magnum 
Mofchorum Ducem, narratio. Romz apud haeredes Anto- 
nii Bladii MDLX XXII. 4. ſechs Bogen. i 

XI. Catalogus Ducum atque Regum Polonorum, Auctore 
Theodoro Zawacki Rogala, Equite Polono. Cracouiæ apud 
viduam Jacob Siebeneyer A. D. 1609. 4. zwölf Bogen. 

XII. Polonica: Sive originum Polonicarum ſtemmata cen- 
tum, Iacobo Zabarella Patavino, au&tore, Patavii, Apud 
Petrum Lucianum, MDCL. 4 hundert Seiten. 

XIII. Poftulata ordinisecclefiattici vniuerfi, in regno Polo- 
nig, coram S, R. M. ordinc fenatorio et equeftri, in comi- 
tiis Varfavienf. generalib. A.D. MDLXXXV. In offici- 
na typographica Ioan. Wolrabi. MDLXXXV. g. vier und 
ein halber Bogen. 

XIV; Expoſitio miſſæ Dom. Hugonis Cardinalis, Ord. præd. 
opera et impenfis R. P. F. Melchioris, Sacr, Theol. Profeſſ. 
provincialis Poloniæ ord. pıad. Cracov. in officina Lazari 
A. 1584. 4- ſechs Bogen. 

XV. Commune incliti Polonie Regni privilegium conftitu- 
tionum et indultuum publicitus decretorum approbato- 
xumque &c. in edibus Iohan. Haller ad commiflionem 
Reverendi principis domini Iohannis de Lasko, eiusdem 
Regni Cancellarii impreflus, MCCCCC., VI. Fol auf 
Pergament, 

XVI. Statuta ae privilegia Regni Poloniz omnia: Hactenus, 
magna ex parts vaga, confuía et fibi pugnantia: jam autem 

in 
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in gratiam D. Sigismundi Augufti, Regis Poloniz et in 
vſum reipublicz ab Iac. Prilufio Caſtrenſ. Premislien. et 
tum terreftri Cracovien, Norario ac Aedili, colle&ta, dige- 
fta et coneiliata. 1553 Fol. 965 Seiten. 

XVII. Ieones et miracula Sanctorum Poloniz Au&ore Mar- 
tino Baron, Polono, Coloniz Sumtibus ac formulis Petri 
Ouerradii A. D, 1605 Fol. 


XVII. Clypeus Seriniff. Ioannis tertii, Regis Poloniarum, 
Sentilitium decus &c. Brige typis Godofredi Trampii, 
Fol. dreyſig Bogen. 

XIX, Miſſale Dicecefis Plocenfis, impreffüm Cracovie in edi- 
bus Ioan. Haller. a. 1520. in groß Folio mit Gothiſchen 
Schriften. 291 Blätter. $ 

XX. Horarum canonicarurn liber: dictus Viaticus, inſignis 
ecclefiz cathedr, Plocenfis Cracoviz in edibus Ioan. Haller 
1528. in groß Folio mit Gothiſchen Schriften, 347 
Blätter: 

XXI. Miflile ecclefiæ et provincie Gneznen. &e. Moguntie 
in officina Francifci Bohemi. A. D. 1555. in groß Fol. mit 
Gothiſchen Schriften 320 Blätter 

XXIL Iuris provincialis , quod fpeculum Saxonum vulgo 
nuncupatur,libri trés, Hieronymus Victor excudebat Men- 
fe Majo A. MDXXXV. in klein Fol. 160 Blätter, 


XXIII. Iuris provincialis, quod fpeculum Saxonum vulgo 
nuncupatur, libri tres. Propter exemplarium inopiam ite- 
rum recufi. A. D. M, D. C. II. in Fol. 520 Seiten. 


XXIV. Statuta Sereniff, Domini D, Sigismundi primi Po- 
loniz Regis ctc. Samoſei A. D. M. DC, II. Martinus Len- 
feius Typogr. Acad. excudebat Fol. 98 Blätter. 


XXV. Auguftiflimus Hymenæus inter Sereniflimos Fride- 
ricum Auguftum, Regium Poloniz, Elc&or, Sax, princi- 
pem, necnon Mariam lofepham , Archi-ducem Auftriz, 
favorabili ſeptem planetarum Afpectu et conitinélione ce- 
lebratus et deſeriptione PRIS ab equite Polono m 

2 ratus, 
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bratus. Dresdæ imprimebat Ioh, C. Stöſſelius. Typ. Aul, 
MDCC xx. 4.136 Seiten. 

XXVI. Societas S. Annæ, Aviæ materne Chrifti, Servatoris 
noſtri in Polonia, fub Rege Stephano, et Anna Iagellonia 
Regina inſtituta. M, D. LXXVIII, Samoſei A. D; 1599. 4. 
86 Seiten. 

XXVII. Manipulus orationum, ab eruditis viris Polonicæ na- 
tionis, diuerfis temporibus et occafionibus fcriptarum. Ro- 

m2 ex typogr, Hared,Franc.Corbelletti, M. DC. XXXIX. 
4.358 Seiten. 

XXVII, Simonis Starovolſei Breviarium Iuris Pontificii in 
vſum ſimplicium parochorum Libri Septem, Rome ex 
typogr. Francif, Monete MDCLIII, 4. 428 Seiten. 


XXIX. Ruſſia, Florida Rofis et Liliis hoceft, Sanguine, præ- 
dicatione;Religione, vita. Antea F. F.ordinis predicatorum 
, peregrinatione inchoata, nunc conventuum in Ruſſia fta- 
bilitate fundata, per R.P.F.SimonemOkolski &c. Leopoli 
apud Sebaftian, Nowogorski, a. 1646. 4, 172 Seiten. 
XXX. Viri illuftres civitatis Leopolienfis collecti per Bar- 
tholomæum Zimorowicz confulem Leopolienfem, Leo- 
poli, in typogr. M, Iac, Mofäicki, Academici, A. 1671.4. 
39. Blätter, 


XXXI. Duæ epiſtolæ: altera Aloyfii Lipomani, Veneti, Epi- 
fcopi Veronæ, Rom, Pont, in Polonia legati , ad illuſtriſſi- 
mum Principem D. Nicolaum Radivilum, Palatinum Vil- 
menfem, etc. altera vero eiusdem illuftrii. D. Radivili ad 
epilcopum et legatum illum, Regiomonti, exc, Io, Daub- 
mannus M; D. LVL 4. 18 Bogen. 


XXXII. Genealogia et Succeſſio Martini Lutheri, Quinti 
Evangeliſtas et patris, qui genuit hos tot Evangelicos filios 
€t familias in Orbe chriftiano, eccleſiæ Dei et fibi mumo 
xebellantes, A. MDLXI. 4. vier Bogen. 


XXXII I. Coneluſiones theologicæ deortu et origine Sacri 
ordinis prophetici & c. propofita a patre E. Blaſio Hoitio 
Pala- 
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Palatio, eiusdem ordinis profeffo &c. Posnaniæ, in offi- 
cina Ioan, Roflowski, A. D. 1621. 4, fünf Bogen. 


XXXIV. OrbisPolonus, fplendoribus czli, triumphis mun- 
di, pulchritudine animantium, decoreaquatiliung, naturæ 
excellentia reptilium, condecoratus &c. Autore Simone 
Okolski &c.Crac;in typogr, Franc. Cæſarii· Tom. I. 641. 
557 Seiten. IL 1643. 656 Seiten. III. 1645. 360 Sei⸗ 
ten in Folio. 
XXXV. Epitome conciliorum, tam generalium quam pro- 
vincialium, in Græca et Latina ecclefia celebratorum, quz- 
cunque reperiri potuerunt, ItemqueVitarumRomanorum 
Pontificum epiftolarum, decretalium et diueríarum fans 
€ionum eorum.Cum chronologicaet hiftorica obferuati- 
one, A Simone Starovolſcio, primicerio Tarnovienfi, Libris 
XXVI. comprelienfa. Ron MDCLHL fümptibus To, 
Baptiftz et Tofeph Corbi; bibliopolarum. Typis Iguatii de 
Lazaris, Fol. 384 Seiten. — 
XXXVI. vitæ antiſtitum Cracovienfium per Simon, Staro- 
volſcium editæ. Cracoviæ apud viduam et Hæredes Franc. 
Cafarii, M. DC, LV. Fol. 312 Seiten. 
XXXVII, Vinea Chrifti, ſive jura et privilegia antiquitus Go- 
ra, nunc vero Neo ierofólymitaria, ex actis caſtrenſibus de- 
fcripta. Varſaviæ. Excudebat Carolus Schreiber A.D.1680 
Fol. 65 Bogen. 

XXXVIII, Sebaſtiani Sulmircenfis Acerni, Victoria Deorum, 
in qua continetur Veri Herois educatio.in 8. 683 Seiten. 

XXXIX, Iofaphatidos fivc de nece Ioſaphat Kuncewiez, Ar- 
chiepiſ. Polocen, ritus græci, pro vnione et S. fede apofto- 

lica Romana,vitebícia ſchismaticis cefi, Libri tres A. F. 
Tofaphat Hakowicz. A. M. DC. XXVIII. 8.95 Seiten. 


XL. Radivilias, five de vita et rebus præelariſſime geftis, illu 
ſtriſl. principis Nicolai Radivili Georgii Filii,Ducisin Du 
binski ac Bierze; Palatini Vilnenfis &c. Exercituum M, D 
Lit, imperator, Libri IV Ioan. Raduani. &c. Vine. offic 
Toan, Kartzani eie II xc. 4. 21 Bogen. 
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XLI. Carolomachia: qua felix victoria, auſpiciis Seren. Si- 
Sismundi III &c, per illuftriffimum Carolum Chodkie- 
wicium &c. de Carolo, Duce Sudermanniæ &c. in Livonia; 
füb Kyıkholm, reportata, narratur a Chriſtoph. Zawisza, 
Vilne A. D. M. Dc. VL 4. zehn Bogen. 

XIII. A. Vincentii Vítrycii, Sobiesciados , ſeu de laudibus 
Ioannis Magni Poloniarum Regis invictiſſimi, carminum 
libri quinque, Venetis M. DC. LXXVI. apud Io. Francif. 

Valuafenfem. 4. 149 Seiten. 
XLIII Stanislai Refci : epiftolarum liber Vnus: Ex officina 
^ Horatii Salviani, Neapoli MD. XCIV. 8. 


XLIV, Eiusdem, Epiftolarum pars poſterior. Neapol, 8. 
331 Seiten. 

XLV. Vite Epifcoporum Posnanienfium per Ioan, Longini 
feu Dlugoſſum, canon. Cracovienfem; conſeriptæ. Opera 
Thome Treteri in lucem editz. A, M. DC. IV. Brunsber- 

ga. 4. 20 Bogen. i 

XLVI. Vite Archiepifcoporum Halicienfiumet Leopolien- 
fium per lacob. Scrobiffeuium, Leopoli. in offic. typogr, 
Toan. Szeliga. A. 1628. 4. zwanzig Bogen. 

XLVII. Aquila Polono. Bendictina, in qua illuſtr. virorum 
elogia, cenobiorum, ac rerum memorabilium Synopfis, 
exordia quoque ac progreffus ord. D. P, Benedicti per Fo- 
loniam deferibuntur, Aust. R. P. Stanislao Sezygielski. 

'. Crac, 1663. 4. 376 Seiten. 

XLVIII. Tinecia: ſeu hiftoria monafterii Tinecenfis ord. 
S, Benedicti. Crac, ex offic, Schedeliana, a, 1668. 4. 275 
Seiten. 5 

XLIX. Miechovia: five promptuarium antiquitatum mona- 
fterii Miechovienfis & e. opera Samuelis Nakielski. S. Th. 
D. &c. Crac. a. 1634. Fol, 984 Seiten. 

L. Monoteſſaron Evangelicum, feu catena aurea; ex quatuor 
Evangeliſtis &c. connexa, auctore R. P. F. Severino Lu- 

bomlio, Roxolano. Cracoviz A. M.DC. VII, ingroß Fol. 
1020 Seiten è : "i 
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Nachricht vom Nutzen und Gebrauch des Mizleri⸗ 
ſchen Fieberpulvers, oder von der neuerfunde⸗ 
nen Methode D. Lorenz Mizlers, Koͤnigl. 
P Hofraths und Hofmedici, alle kalte 

ieber ficher und geſchwind ohne anhaltende Arze⸗ 
ney aus dem Grunde zu curiren. 


F. 
s ift keine Krankheit unter den Menſchen gemeis 
ner, als das kalte Fieber, und man hat mis 
der keine Krankheit mehr Arzeneymittel aufgeſchrie⸗ 
ben, als eben wider dieſelben; gleichwohl lehret die 
Erfahrung, daß viele Perſonen lange ſich damit 
plagen müffen, und daß ben verſchiedenen auf übel 
cuxirte kalte Fieber, die Waſſerſucht, Schwind⸗ 
ſucht, und endlich der Tod folget. Es iſt dahero 
ſehnlich zu wuͤnſchen, daß einmal ein ſicheres und 
untrügliches Mittel wider die kalten Fiber denen 
Beduͤrfenden bekannt ſey. Die China, oder Fie⸗ 
berrinde, iſt zwar ein beruͤhmtes, und wenn ſolche vor 
einem geſchickten Arzt angewendet wird, auch mehren⸗ 
theils ſicheres Mittel wider die kalten Fieber: weil aber 
folches mehr anhalt, als ausleeret und oͤfnet, fo kan 
es noch nicht das wahre, vollkommene Fiebermittel 
ſeyn, zumal, da man den Körper vorher mit atta 
dern Arzeneyen erft zubereiten, und die das Fies 
ber verurſachende Materie zuvor wegſchaffen muß, 
wenn es nicht Schaden bringen ſoll. Ein vollkom⸗ 
menes Fiebermittel meho bie kalten Fieber aus 
4 dem 
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dem Grunde curíren, ohne Beyhuͤlfe anderer Arze⸗ 
neyen. Es muß den Fiebermachenden Stoff im 
menſchlichen Leibe durch gelindes Brechen, wenn der 
Körper darzu geneigt iſt, durch den Stuhl, Urin 
und Schweiß ausführen, inwendig die engen Gne 
ge maͤchtig oͤfnen, und dadurch die Zuſammenzie ⸗ 
bung (Spalmos) wegſchaffen, den zaͤhen Schleim 
zertheilen und ausleeren , den natürlichen Umlauf des 
Gebluͤts herſtellen, kurz, dem Febricitanten vollkom⸗ 
men zur Geſundheit verhelfen. 


$ 2. 

Daß es moͤglich ſey, daß eine einzige Arzeney 
dieſes alles ausrichten koͤnne, lehret das Mizleriſche 
Fieberpulver aus der Erfahrung, als welches der 
kraͤftigſte Beweis ift, und es hat mürflíd) dieſes uns 
truͤgliche Fiebermittel febr viele Perſonen ſicher und 
bald curirt, obgleich manche mehr von dieſen Pule 
vern gebraucht, als audere. Ehe der Gebrauch 
dieſes Mittels angegeben wird, ſcheinet es noͤthig zu 
ſeyn, die Gedanken des Erfinders dieſes Pulvers 
von den kalten Fiebern auf das kuͤrzeſte herzuſetzen. 
Denn durch feine Meinung von den kalten Fiebern, 
iſt er auf die Erfindung eines allgemeinen Mittels 
wider die kalten Fieber gerathen, welche Meinung 
er um ſo viel mehr wahr zu ſeyn glaubt, weil die 
Erfahrung es beſtaͤtiget, und ihm niemals, auch 
nicht einmal, in der Eur ſehlgeſchlagen. ) 


K. 3. 


For die nächſte Urſothe der kalten Fieber, dft 
der Erfinder den widernatürlichen Umlauf des Fließ⸗ 


waſſers, oder die Verſtopfungen der Oefa des 
tod adm Siehe 
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Fließwaſſers im ganzen Koͤrper. Die Urſachen 
aber, die ſolche Verſtopfungen hervorbringen koͤn⸗ 
nen, find faſt unzählig. Z. E. Erkaͤltung, feuchte, 
unreine Luft, ſaure, unverdauliche, harte Speiſen, 
die einen rohen Rahrungsſaft zeugen, verhaltene 
Schärfe und zäher Schleim im Körper, die nicht 
recht ausgekochten und mit unreinen Theilen ver⸗ 
miſchte Säfte, fo dem Nahrungsſaft beygemiſchet 
werden, als die Galle und Succus panereaticus, die 
zu lange unterdrückte, natürliche Ausdünftung, 


Ueberfluß von Gäften im Körper, die durch viele, 


nahrhafte Speiſen und wenig Bewegung erzeuget 
worden, Zorn, zurück getriebene Kräge, unvorſich⸗ 
tiger Gebrauch der mineraliſchen Brunnen, der zur 
Unzeit mit anhaltenden Mitteln vertriebene Saa⸗ 
menfluß, Verhaltung der gewoͤhnlichen Ausleerun⸗ 
gen, unordentliche Lebensart, und gar fehe viele ans 
dere Urſachen mehr. 
$ 4 

Die Verſtopfungen der Gefäfle des Fließwaſſers, 
fie mögen nun herkommen, wo fie wollen, verur⸗ 
ſachen Zuſammenziehungen, die das ganze Syftema 
nerveum reißen, folgendergeſtalt: De flüßigen 
Theile würken in die feften in unferm Körper, und 
die feſten wieder in die flüßigen. Wenn aber die 
Gefaͤſſe des Fließwaſſers verſtopft find, fo kan notha 
wendig der darin enthaltene Saft nicht fo herumlau⸗ 
fen, als er circuliren wuͤrde, wenn ſolche nicht vete 
ſtopſt waren. Er haͤufet fh alfo an, und verdickt 
ſich mehr, als zur menſchlichem Geſundheit dienlich. 
Iſt dieſer Saft dicker, als dienlich, ſo kan er in 
den aller feinſten Gängen, die bis an die aͤuſſerſte 

í5g Haut 
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Haut heraus laufen, und deren Enden die Schweiß⸗ 
löcher ausmachen, nicht circulíren, wodurch die zur 
Geſundheit ſo hoͤchſtnothwendige unempfindliche Aus⸗ 
duͤnſtung unterbrochen wird. Iſt die Aus duͤnſtung un« 
terbrochen, fo werden dieſe engen Gänge, gegen die aͤuſ⸗ 
ſerſte Haut zu, durch ben beftändigen Zufluß immer 
mehr angefüller, daß fie einen weitern Raum eins 
nehmen, indem fie (i, fo viel möglich, ausdeh⸗ 
nen, wodurch (ie bie Aufferften Enden der Nerven, 
womit die ganze Aufferfte Haut durchflochten ift, 
drücken, ausdehnen und ziehen, das iſt, Spaímos, 
oder Zuſammenziehungen erregen, die erregten 
Spafmi verurſachen, daß ſowohl die Blut⸗ als andes 
re Gefäffe fid) auch zuſammen ziehen, von dem tono 
vitali abweichen, und dadurch das Blut und andere 
Säfte von den aͤuſſern gegen die innern Theile treiz 
ben, bey welcher Bewegung die Kälte und Exfchüte 
terung der Fieber in die Sinne faͤllt; weil aber die 
Kraft und Gegendruck des Herzens und der natuͤr⸗ 
lichen Wärme allezeit ſtaͤrker ift, als diefe widerna⸗ 
türliche Bewegung, fo wird ſolche nach einer kurzen 
Zeit uͤberwunden, indem das Herz, vermoͤge der 
ſich nun immer vermehrenden Waͤrme und Hitze, 
das Blut und die Gefaͤſſe wieder ausdehnet, und 
die innen angehäuften Säfte wiederum mit Gewalt 
von den innern zu den Auffern Theilen treibet, unter 
welcher Bewegung die Hitze und der geſchwinde 
Puls ſich ſichtbar machen, bis endlich alle Gaͤnge 
mit Gewalt fih, wieder öfnen, und durch einen 
Schweiß dem ganzen Paroxy(mo ein Ende machen. 
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9. 5. ti 85 
Nach dieſem Begriff, i ſich der Erfinder von 
kalten Fiebern gemacht, dachte er einige Zeit auf 
ein allgemeines Fiebermittel, welches die oben $. r. 
beſchriebenen Eigenſchafften hätte, und fand es end⸗ 
lich fo, wie er es zum gemeinen Beſten nun mitthei⸗ 
let. Damit aber geſchickte Aerzte nicht Urſache ha⸗ 
ben, die gerechte Klage zu fuͤhren, daß ſie anderer 
Aerzte Arzeneymittel, menn fie auch noch fo gut más 
ren, nicht gebrauchen koͤnnten, wenn fie nicht wuͤ⸗ 
ften, woraus fie beſtuͤnden, fo fagt auch der Erfin⸗ 
der hier aufrichtig, woraus ſein Fieberpulver beſte⸗ 
et, gleichwie er folches auch von feinem Wundbal⸗ 
Lun unb ben Stahlpillen gethan, ber gewiſſen Bers 
ſicherung, daß es niemand nachmachen fan, wer 
nicht die wahre Zubereitung des hauptwuͤrckenden 
ingredientis von ihm erfahren hat. 
"me 
Aus der Unterſuchung durch bie Chymie, wird 
ein geſchikter Arzt ſelbſt (eben konnen, daß das Miz⸗ 
leriſche Fieberpulver aus Krebsaugen, arcano ‚dus 
plicato und Salpeter beſtehet, welches gemeine Din. 
ge ſind, die man gebrauchet, das hauptwuͤrkende, 
fo nur 8 Gran beträgt, beffer einnehmen zu konnen. 
Dieſes hauptwuͤrkende aber ift ein feuerbeftändiger 
Schwefel aus dem Spießglaß, der ohne allen Zu⸗ 
fag in und durch Feuer durch beſondere Handgriffe 
dergeſtalt zubereitet, daß er erſtlich ein gelindes Bres 
chen, wenn der Körper darzu geneigt ift, ein⸗ bis 
zweymal macht, auch ein bis zwey gelinde Stuͤhle, darauf 
aber einen ziemlich ſtarken Schweiß erregt, den zaͤ⸗ 
hen Schleim einſchneidet und ausfuͤhret, die engen 
Gänge 
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Gänge mächtig oͤnet, die Spaſmos lindert, und 
den richtigen Umlauf des Gebluͤts und der Säfte 
nach und nach herſtellet, welches die Erfahrung 
ſelber beftätigen muß. 
n 

Der Gebrauch dieſes Fieberpulvers ift dieſer: 
Daß man es früh nuͤchtern am guten Tage beym 
Zertianfieber in Thee oder warmen Bier, oder halb 
Waſſer und Wein, warm gemacht, einnimmt, und 
4 bis s Theeſchalen warmes Getraͤnke, Thee, Bier, 
oder Flelſchbruͤhe, nachtrinket, drauf (ib im Bette 
zugedekt hält, bis die Würfungen des Pulvers vots 
lendet find, das ift, bis der Schweiß (id) geenbiget, 
Bey dem Quartanſſieber nimmt man es die zwey que 
ten Tage hinter einander ein. Bey dem käaͤglichen 
Fieber aber, wie auch bey dem doppelten dreytaͤgl⸗ 
gen und doppelten viertägigen Fieber 6 oder 7 Stun. 
den vor dem Paroxyſmo. Erwachſene Perſonen, 
von rten: Jahre anzurechnen, nehmen eine ganze 
Doſe auf einmal, deren 6 in einem Packet enthal⸗ 
ten, vom 7ten bis raten Jahr zwey Drittel einer 
Doſe, vom Iten bis 7ten Jahr eine halbe Doſe, 
was drunter, ein Drittel einer Doſe. Man kan 
dieſes Pulver ſicher auch kleinen Kindern, die noch 
kein Jahr alt find, geben, nicht nur in kalten Jie⸗ 
bern, ſondern auch in andern Krankheiten, wo uͤber⸗ 
ſluͤßige, dicke Feuchtigkeiten vorhanden, und Def 
nung noͤthig ift- Erwachſenen Perſonen dienet es 
auſſer dem Fieber vortreflich zur Erhaltung der Ge. 
ſundheit, indem es den Körper. oͤfnet, und die Une 
reinigkeiten ausführet. Drum iſt es nicht nur ein 
Sieber ſondern auch in der That ein ne 
pulver. 
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pulver. Bey einem ordentlichen Tertianſieber 
braucht man felten über ein Packet, bey dem Quar⸗ 
tanſieber aber hat es fich zweymal getroffen, daß 
man 7 Packete zur völligen Heilung gebraucht, und 
bald ein Vierteljahr damit zugebracht; allein es iſt 
bekannt, daß man gar oft andere ziemlich gute Mite 
tel wohl ein halb Jahr fruchtlos anwendet, wesa 
wegen dieſes Fieber opprobrium medicorum ges 
nannt wird, das Miplerifche Fieberpulver aber 
macht gewis alle Quartanfieber zu ſchanden, wenn 
man es nur, ohne auszuſetzen, allezeit in den guten 
Tagen einnimmt, gehoͤrige debensart dabey beobach 
tet, und fid) nicht erkältet. Dieſes Fieber foll nicht 
geſchwind curirt werden, am wenigſten durch anhal⸗ 
tende Arzeneyen, wenn eine dauerhafte Geſundheit 
darauf folgen, foll. 


$ 8 

Es ift zu merken, daß nicht alle Perſonen, ſich 
auf dieſes Pulver brechen, ſondern nur diejenigen, 
ſo darzu geneigt ſind, auch macht bey vielen nur das 
erſte und andere Pulver etwas Brechen, wenn aber 
der Magen rein iſt, erfolget kein Brechen mehr, 
ſondern nur ein Schweiß, auch laxiret es nicht durch⸗ 
gehends alle Perſonen, der Schweiß aber findet (id) 
bey den allermeiſten Korpern ein. Bey ſchwangern 
Weibern, die das Fieber haben, und von leichten 
Brechmitteln, ſich ſtark brechen, ingleichen bey 
Schwindſichtigen, und denen, fo ſchon oft Blut 
weggebrochen, ift es mit Behutſamkeit zu gebraue 
chen, und nur in halben und Dritteldoſen oft zu ges 
ben; bey Woͤchnerinnen aber kan man das Fieber 
am ſicherſten damjt curſren. Auch konnen Perfor 
nen, 
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nen, denen ſonſten ordentliche Brechmittel verboten 
find, als denen, fo am Stein und Bruch krank lies 
gen, einen Anſatz zu einem Kropf haben, ſehr volla 
bluͤtig und ſchwach find; u. f. f. gleichwohl dieſes 
Fieberpulver ſicher nehmen. 


§. 9. 

Wenn manchmal bey einem hartnaͤckigen Tertian. 
fieber der Paroxyſmus fid) verdoppelt, und ein dop⸗ 
petes Tertianfieber draus wird, wie dem Erfinder 
zweymal begegnet, fo ift ſolches nicht anzuſehen, als 
wenn das Fieberpulver ſolches verurſachet, und alſo 
übel ärger gemacht, ſondern es ift vielmehr ein Zei. 
chen, daß das Fieber bald fid) wird curiren laffen. 
Man hat ſich gar nicht daran zu kehren, ſondern 
nur täglich mit den Pulvern fortzufahren, fo wird 
man in wenig Tagen finden, daß der Paroxyſmus 
täglich abnimmt, immer kuͤrzere Zeit dauret, und 
bald völlig. aufhoͤret, ohne, daß erſt wieder ein or» 
dentliches Tertianfieber daraus geworden, oder daß 
man noͤthig hätte, erft: den Paroxyfmum aeceſſo- 
rium nach der gemeinen Methode wegzuſchaffen. 

§. 10. 

Es ift auch nicht nöthig, den Körper mit allge⸗ 
meinen Mitteln erſt vorzubereiten, weil dieſes das 
Pulver ſelber thut. Man darf auch nicht warten, 
bis 3 oder 4 Paroxyſmi vorbey gegangen, ſondern man 
kan es ficher gleich nach dem erſten Paroxy ſmo neh. 
men, weil dieſes Mittel das Fieber nicht auf einmal 
curirt, und dem ohngeachtet noch 4 bis J Paroxylmi 
kommen, die aber immer abnehmen. Trift es fi) 
aber manchmal, wie der Erfinder etliche mal anges 
merkt, daß nach dem erſten Faroxyſmo ein einziges 

Pulver 
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Pulver das Fieber hebt, fo wird es gewis nicht fhas 
den, und iſt ein Zeichen, daß es ein leichtes Fieber 
geweſen. Man gibt allen Patienten, die ſich das 
Fieber durch dieſes Pulver euriren, den guten Rath, 
etliche Pulver, aus Vorſicht noch zu nehmen, wenn 
auch ſchon das Fieber aufgehoͤret, damit die darauf 
folgende Geſundheit deſto dauerhafter fep. 


Man findet dieſes Praͤſervativ und Fieberpulver dufe 
richtig bey dem Erfinder in Warſchau in der Biergaſſe. 
In Lemberg bey Hr. Albert Boͤhm, Apotheker. In 
Dreßden bey Hr. Fried. Gottf. Gerber, auf dem al 
ten Markte an der Scheffelgaßecke. In Leipzig bey 
Beinſius feel, Erben, Buchhändler. In Wuürnberg 
bey Job. Joachim Schmidts feel. Erben, Hauf⸗ und 
Handelsleuten unter den Hutern bey der Poſt. In 
Augſpurg bey Hr. Derleffen, Buchdrucker hinterm 
Roͤſſelsbad auf dem untern Graben. Zu Hierau in 
Curland bey denen Herren Jakobs und Berner, bes 
ruͤhmten Kaufmaͤnnern. In Ziebau bey Hr. Raths⸗ 
verwandten Hermann Harring, Jun. Kaufmann. In 
Frankfurt am Mayn bey Hr. Joh. Michael Fritſch, 
Buchhaͤndler im groſſen Speyger. 

Man findet an eben dieſen Orten noch andere auser⸗ 
leſene Arzeneyen, fo im Mizleriſchen Laboratorio verfer⸗ 
tiget werden, als den Wundbalſam, die Stahlpillen 1. 
mit den noͤthigen Nachrichten, wie ſie gebraucht werden. 
Alle, ſowohl halbe, als ganze Packete dieſer Fieberpulber 
find mit der eigenen Hand des Erfinders uͤberſchrieben, 
folgender jeftalt ; wahre P. Mizlers Präfervativ, und 
Sieberz Pulver. Der Preis ift in der Ueberſchrift nach 
denen in verſchiedenen Landen, wo fie verkauft werden, 
gebraͤuchlichen Münzen eingerichtet. Alle Packete find 
mit dem Wappen des Erfinders verſiegelt, wie alle defz 
ſen Medicamente, ausgenommen der Wundbalſam, wel⸗ 
cher fein beſonders Siegel hat, wie in der Nachricht da⸗ 
von ſtehel. 

VII. 
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VII. 
Polniſche gelehrte Neuigkeiten. 


A. 
p Hit»: Rewolucyi PortugalsKiey z Francuskiego na 
Polski język przelozona. Roku 1753, w Wilnie w 
Drukarni J. K. M. WW. XX. Francifzkanow, 

E Das ift: 

Geſchichte von der Revolution in Portugal, aus bent 
Franzoͤſiſchen ins Polniſche überſetzet, im Jahr 1753. 
Vilna in der Druckerey der Franciſcaner. 

Dieſes Buch, fo der Abt Vertot in franzöfifcher pras 
che geſchrieben, hat der Domherr der Cathedralkirche von 
Wilenſk Ignatius Lopacinski ins Polniſche überſetzt. 
Es iſt achtzehen Bogen in Octav ſtark und Sr. Excellenz 
dem Herrn Woywoden von Plock Alexander Grafen von 
Sapieba Hofſchatzmeiſter von Lithauen zugeſchrieben. 

2. Kazania na Niedziele całego roku y Swięta nauki Wielce 
do zbawienia potrzebne 2 Francuskiego na Polski iezyk 
przefozone przez X, Jana Poszakowskiego Soc, Jefa 
Theologa. na pomoc majacym ftaranie kofo Dusz do dru- 
ku podane, czesc pierwsza od Adventu do wniebow ftg- 
pienia panskiego w Wilnie w Drukarni J, K. M. Akade- 
mickiey Soc, Jefu Roku P. 1752. 

Das if: 

Predigten auf alle Sonn und Feyertäge als wichtige 
und noͤthige Lehren zur Seeligmachung, aus dem 
Franzoͤſiſchen ins Polniſche uͤberſetzt durch Jobann 
Poßatowsti, Gottesgeleheten von der Geſellſchafft 
Jeſu. Denen Geiſtlichen zur Hülfe zum Druck bes 
fördert. Erſter Theil, vom Advent bis zur Himmels 
fahrt Chrifi. Vilna, gedruckt in ber acabemiſchen 
POꝛucktrey der Jeſuiter, im Jahr 275. 


3, Fazanis 


VIL Polniſche gelehrte Neuigkeiten. 165 


3. Kazania na niedziele całego roku wielce do zbawienia 
Potrzebne , z Francuskiego na polski język przelozone 
przez Xiędza Jana Poszakowskiego Societatis Jefu theolo. 
ga. czgse wtora, ad wniebowftapienia Panskiego do Ad. 
wentu z przy datkiem KatechizmuBellarmina Kardyna- 
Ta po włosku wydanego z roskazu oycaSwietego Papieza 
Klemensa VIII. w Wilnie w Drukarni J. K. M, Akadem, 
Soc. Jelu roku P. 1752. 

Das iff: 

Predigten auf den Sonntag im ganzen Jahr, zur See⸗ 
ligkeit ſehr noͤthig, aus dem Franzoͤſiſchen in die pole 
niſche Sprache überſetzt, vom Prieſter Johann Poſza⸗ 
kowski, von der Geſellſchafft Jeſu Anderer Theil von 
Chrifti Himmelfahrt bis Been wobey der Ca⸗ 
thechiſmus des Cardinal Bellarmins angebánget , der 
Italieniſch auf Befehl des heiligen Vaters des Pabſtes 
Clemens VIII. herausgekommen. Vilna in der Dru⸗ 
ckerey der Geſellſchafft Jefu, im Jahr 1752. 


4. Katechism Rzymski abo Krotke nauka katolicka wfzyft+ 
kim Clirzes'e'iatiom do Zbawienia naypotrzebnieysza, po 
włosku zröskazu oyea fwietegó Klemensa oſinego przez 
Roberta BellarminaKardy nala, Arcybiskupa Kapuan’skier 
£o W Rzymie wydana; przez Marcina Szyszkowskiego 
Biskupa na ten czas Luckiego po Eacinie przetłumaczona 
y Krolewieom władysławowi dedykowana, teraz po 
polskudlazrozumienia wfzyftkich ofobliwie Katolickiey 
mlodzi praelozona przez X. Jana Poszakowskiego Soc, 
Jef, theologa; w Wilnie w Drukarni J. K. M. Akademi- 
ckiey Soc. Jeſ. aku Panskiego 1752, 

Das ift: 

Roͤmiſcher Cathechiſmus, oder kurze eatholiſche Lehre, 
allen Chriſten zue Seeligmachung am noͤthigſten, Stas 
lieniſch auf Befehl des heil. Vaters Pabſts Tle⸗ 
mens VII. durch den Cardinal Bellarmin te. Zu Rom 
ans Licht geſtellt, und durch Martin Szyfßkowskf, 
damals Biſthoff zu kuck ins Lateiniſche gebracht se. 
Nan ing Polnische uͤberſetzt, allen zur Lehre befonders 
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der catholiſchen Jugend, durch Joh. Poſzakowski, von 
der Geſellſchafft Jefu. Vilna, in ber Druckerey ber Fes 
ſuiter im Jahr 1752. 

5. Kazania na fwigta z Francuskiego na polski jezyk przefo- 
zone przez X. Jana Poszakowskiego. Soc, Jef, theologa y. 
doDruku podane w Wilnie 1752. 

Das ift: 

Predigten auf die Feyertage, aus dem Franzoͤſiſchen 
ins Polniſche uͤberſetzt durch P. Joh. Poſzakowski, 
Soc; Jef. theologo. und zum Druck befördert. Vilna, 
im Jahr 1752. 

Dieſe vier geiſtliche Buͤcher gehoͤren eigentlich zu⸗ 
fammen, (iub auch zu einer Zeit zu Vilna gedruckt wora 
den, in Quarto. Der erſte Theil der Predigten iſt zwey 
Alphabeth und vier Bogen ffarf, der andere Theil ein 
Alphabeth und ſiebenzehn Bogen. Der Cathechiſmus 
betragt neun Bogen, und die Predigten auf die Feyer⸗ 
tage, achtzehn und einen halben Bogen. Der Herr 
n AUS hat nicht gemeldet, wie der Franzoͤſiſche 

cribent heißt, aus welchem er uͤberſetzet. Vielleicht 
iſt er nicht bekannt, welches hätte ſollen angemerket 
werden. 

6. Nauki 2 Ewangelii na niedziele y swigta Kosciola Gre- 
ckiego w llnii z kosciolem Rzymskim aoſtajgeego, do po- 
jecia proftszego ludu ufozone, Ana większą chwale Panu 
Bogu w Troycy Swietey jedynemu, nays'wietszey Pan- 
nie Maryi Bogarodzicy, yswierymBozym oraz na pewe 
nieysze zbawienie tak ludney po fiolach proftoty, w: po- 
moc plebanskiey powinnoſci do przeczytania razem z 
Ewangelig podane przez X, Marcina Kurzenieckiego, 
Soc. Jefa, 2 przydatkiem katechifinu mnieyszego y 

`- Migkszego. w Wilnie w Drukarni. J. K. M. Akademi- 
ckiey Societ, Jefu roku Pan'skiego 1752. in Quart 3 Als 


phabeth. 
Auf Deutſch: 
Lehren nach den Evangelien auf die Sonn⸗ und Feyer⸗ 
tåge der Griechiſchen mit ber Roͤmiſchcatholiſchen verz 
einige 


einigten Kirche, nad) dem Begriff des gemeinen Volkes 
eingerichtet, und zu groͤſſern Lob Gottes in der heiligen 
Dreyeinigkeit, der heiligen Maria Mutter Gottes, und 
aller Heiligen, zugleich zu gewiſſerer Seeligmachung 
des gemeinen Volks auf dem Lande, denen Landgeiſt⸗ 
lichen zu Hülfe zur Vorleſung mit dem Evangelio 
zugleich herausgegeben von Martin Rurzeniecki, von 
der Geſellſchafft Jeſu, nebſt einem Anhang des Feiz 
nern und groͤſern Cathechiſmi. Vilna in der Drucke⸗ 
rey der Syefuiter, im Jahr 1752. in to, 3 Alphab. 


B. 


Wir wollen hier die paͤbſtliche Bulle wegen ber bes 
rühmten Zaluskiſchen Bibliothek völlig einruͤcken, wef 
ches ſeinen Nutzen ſowohl in Anſehung der Bibliothek 
ſelbſten, als auch derer haben möchte, fo fich dieſer Bi⸗ 
bliothek öfters nähern, und Bücher daraus verlangen. 
Sie lautet mit Beybehaltung der Zuſammenziehungen 
der Wörter alfo: 


BENEDICTVS PP XIV. 


Ad futuram rei memoriam, Cum ficut venerabilis Fra- 
ter Andreas Stanislaus Koftka Epifcopus Cracovien. et 
dile&us filius Iofephus Zafuski, Referendarius Regni Po- 
lonie, Fratres Germani, nobis nuper exponi fecerunt 
ipfi in oppido: civitate nuncupata Varfavia, Posnaniens, 
diecefrs, publicam Bibliothecam habeant, illius librorum. 
et manufcriptorum conferuationi et manutentioni, op- 
portune vt infra a nobis prouideri plurimum cupiant, 
Nos ipforum exponentium votis hac in re quantum cum 
Domino poſſumus, favorabiliter annuere , eosque fpecia- 
lis favore gratiz prófequi volentes, et eorum fingulares 
perfonas, a quibusvis exCois, ſuſpenſionis, et inter- 
di&i, aliisque Ecclefiafticis fententiis, cenfuris et penis a 
jure vel ab homine; quavis occafione vel caufa latis, fi 
quibus quomodo libet innodatæ exiſtunt ad effectum 
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Pntium dumtaxat conſequendum, harum ferie abfol- 
"entes et ablolutas fore cenfentes, fup'pnibus eorum 
nomine nobis ſuper hoc humiliter porrectis inclinati, ne 
de ctero quisquam, cuiusvis gradus, conditionis, qua- 
litatis et dignitatis etiam ecclefiafticz, et quacunque aucto- 
titate officio et ſuperioritate fungens, libros, quinterna 
folia, five imprefía five manuſeripta ha&tenus in dicta Bi- 
bliorheca per dictos exponentes, feu per eorum majores 
tollocata, quam in pofterum collocanda feu donata et ad 
illjus vſum empta, ac donanda ct in poſterum emenda 
füb quouis quzfito colore, ingenio, caufa, ratione aut 
occafione, e dicta Bibliotheca extrahere et aſportare, vel 
ut extrahantur, afportentur permittere, aut confentire aude- 
atquouis modo, feu præſumat absque di&torum exponentium 
feu fub tempore Bibliothecam Ft a m poflidentium, licentia 
in ſeriptis ſemper concedenda, fub excois late fententiz 
poena, a qua nemo nifi a nobis feuRomano Pontifice pro tem- 
pore exiſtente preterquam in mortis articulo conftitutus 
abfolutionis beneficium obtinere queat, eoipfo absque alia 
declaratione per contrafacientes incurrenda, au&ori- 
tate Aplica tenore y'ntium interdicimus er prohibe- 
mus. Non obitantibus conſtitutionibus et ordinationibus 
Apoftolicis eæterisque contrariis quibuscunque, Volumus , 
autem, vt præſentis prohibitionis exemplum, in valvis 
ziusdem Bibliothecæ, aut in alio confpieuo loco, vbi ab 
omnibus cerni, et legi poffit, affixum, aflidue remaneat. 
Datum Romæ apud ſanctam Mariam fab annulo Piſcatoris 
die :1aprilis MDCCLII Pontus noftri Anno duodecimo 
D, Cardlis Paffioneus. - Pro capella S. Stanislai folvit 
Jul. 1, Francifcus Puraye pro D, Roccatani depto. 


ANDREAS STANISLAUS: KOSTKA 
` ánZasluskie Zaluski Dei et A pllic Sedis Gratia 
Epifcopus Cracovienfis, Dux Severiæ. 
Vniuerfis et fingulis Præſentibus viſuris le&aris Tegi se 


audituris fidem indubitatam facimus et atteſtamur füpra- 
fcriptas 
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ſeriptas literas apoftolieas, ex originali transſumptas et 
deſeriptas per Nos lectas fuiffe et cum eodem fuo Origi- 
nali de verbo ad verbum concordare, iisdemque plenam 
poffe fidem adhiberi, In quorum fidem datum in Arce 
Noftra Epifcopali Jfzenfi. Die 28 menfis lunii, 
AnnoDomini milleſimo feptingentefimo quinquagefimo 
fecundo, ` 


ANDREAS EPISCOPVS. 


Etwas wider den Willen des Beſitzers nehmen, heißt 
mit einem Wort, ſtehlen, und ohngeacht das Geſetz 
des natürlichen Rechts ſagt: Laſſe einem ieden das 
Seine, ohngeacht der heil. Vater P Rom bie Bücher 
diebe der Zaluskiſchen Bibliothek in den Bann ger 
than, und ohngeacht die Entwender der Bücher einer 
öffentlichen Bibliothek bald den Kirchendieben gleich zu 
achten, ſo hat es ſich doch zugetragen, daß einige Leute 
mit einem etwas weiten Gewiſſen ſich gefunden, welche 
Bücher aus der Zaluskiſchen Bibliotbek wider den Wils 
len der Beſitzer ſich zugeeignet. Vielleicht haben ſie 
einen andern Begriff vom Diebſtahl, worunter bie Büz 
cher nicht gehören, fonften haͤtte man nicht mit fo ru⸗ 
higen Gemuͤthe in dieſer verbotenen Zueignung fortfahren 
koͤnnen. Denn man hat ſie bey guter Gelegenheit nach 
und nach genommen, und in verborgenen Taſchen mitz 
gehen laſſen. Obgleich die meiſten Buͤcher Doubletten 

eweſen, fo bleibt doch die That ſchaͤndlich, und die 
erbrecher koͤnnen ihre Sünden nicht beffer buͤſſen, als 
wenn fie bie unrechtmaͤßig genommenen Bücher, wieder 
rechtmaͤßiger weiſe zuruͤcke geben. Es foll ihnen erlaubt 
ſeyn, bey ber Zuruͤckgebung eben die Kuͤnſte zu gebrauchen, 
die ſie bey Nehmung derſelben angewendet. Man kennt ſie 
von weitem man thut aber mit Fleiß als wenn man es nicht 
wuͤſte, wer fie find, um ihnen Zeit zu laſſen in fich zu 
gehen, und durch Wiedererſetzung ihr bofs Gewiſſen 
zu reinigen: Verharren fie aber in ihrer Vosheit, fo 
M 3 iſt 
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ift es ihre Schuld, wenn man fie zu rechter Zeit übers 
führen und fie die Folge treffen wird, welche dergleichen 
Handlung nach ſich zieht. 


C. 


Im vorigen Jahr ift hier eine Difputation gehalten 
worden, wovon bie Auffchrifft folgende iff: Demonftra- 
tio mathematica ex geometris et geodæſia, per refolu- 
tionem theorematum ac problematum fa&a in qua, a 
Mag. Dom. Anzonio_Hercyk pyncernade Mozyrenfi colle- 
gii nobilium alumno, matheleos auditore quæſita, theo- 
xemata, problemata explanabuntur præſide R. P. Stanislao 
Jurewicz, Soc. Jefa ordinario mathefeos profeſſore. Exhi- 
bebitur/in collegio Nobilium Varſauienſi Societ, J. A. 
MDCCLIII. menfe Septembri, Die XXVIII, 


Obgleich in dieſer Schrifft keine beſondere Materie 
ausgeführt, ſondern nur kehrſaͤtze und bekannte Aufga⸗ 
ben hingeſetzet worden, fo ift es doch loͤblich und nützlich 
durch dergleichen Öffentliche Uebungen zu zeigen, wie 
man bemuͤhet iff die Jugend in denen fo noͤthigen mathe 
matiſchen Wiſſenſchafften zu unterrichten, worinn 
ſich der gelehrte Herr P. Jurewicz alle nur 
mögliche Muͤhe gibt. Es iſt nicht gar lange, daß man 
wieder angefangen die Mathematik ſowohl im Jeſuiter⸗ 
collegio als bey den Patribus Scholar. piar. mit Fleiß zu 
lehren, und die Fruͤchte davon werden ſich nun bald zei⸗ 
gen, und zwar um ſo viel mehr, da man nun zugleich 
auch die Weltweißheit der Neuern, ſonderlich die Wol⸗ 
fiſche lehret, worin der gelehrte P. Schol. piar. Anton 
Wisniewoki fich für andern ruͤhmlich hervorthut. Im 
Jahr 1743. im May kam D. Lor Mizler nach Pohlen, 
welcher einer mit von den erſten Apoſteln der Wolfiſchen 
Philoſophie in Pohlen geweſen, indem er ſolche dem dl 
teften Sohn Sr. Excellenz des Krongroßcanzlers, Gras 
fen Malachowski nebſt den meiſten Mathematiſchen Wife 
ſenſchafften gelehret, welcher Hoffnung s volle — 
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fie auch wohl begriffen. Im Jahr 1746 iſt folgende Diſpu⸗ 
tation, die Wolfiſche Philoſophie einigermaſſen betref⸗ 
fend, gehalten worden: Propofitiones, philolophicæ ex 
phyfica recentiorum quas ſub aufpiciis celſiſſimi, excellen- 
tillimi ac reuerendiſſimi principis Andree Sranislai Koftka 
in Zaluskie Zalaski, Epifcopi Cracouienfis, Ducis Seue- 
riae etc, publice propugnandas ſuſcepit in collegio No- 
bilium Varfavienfi Scholarum piarum. D. Comes Ignatius 
Pac, pref chweyd: philofophiz cæterarumque bonarum 
artiam Studiofus, aſſiſtente P. Antonio Wisniewski, Schol, 
piar. philoſophiæ recentiorum et geographie profeflore, 
Varfaviz. A. 1746. in Fol. 5 Bogen mit ber Zuſchrifft. 
Der Herr Pater Wisniewski iſt wegen der Weltweißheit 
der neuern anfänglich verfolget ia gar verketzert worden, 
nemlich von ſolchen, deren von der Ariſtoteliſchen Phi⸗ 
loſophie verdunkelte Augen nicht in das heitere Licht der 
neuern Weltweißheit ſehen koͤnnen. Weil aber Verfol⸗ 
gungen auf Vorurtheile gegruͤndet, niemals viel ſcha⸗ 
den, ſo hat auch dieſer Ariſtoteliſche auf die neuere 
Weltweißheit loßgebrochene Sturm nichts ausgerichtet, 
und die Wahrheit findet bey den Groſſen immer mehr 
Schutz. Es wäre nur zu wüͤnſchen, daß die Erfindun⸗ 
gen ber Neuern auch in den Kloͤſtern mehr moͤchten be⸗ 
kannt, und an ſtatt des alten Schlendrians die nüͤtzli⸗ 
chen Wahrheiten ſo vieler gelehrter und groſer Maͤnner 
unſerer Zeiten, gelehret werden. Denn einen von Vor⸗ 
urtheilen eingenommenen und kranken Verſtand zu hei⸗ 
len, ift kein beffer Mittel als die Mathematik und wahre 
Weltweißheit. 


D. 


Im Jahr 1751. iff bey dem Kloſter der Cartheuſer, 
ſieben Meilen von Danzig von einem Bauren, der in 
einem dabey gelegenem Walde das Feld ackerte, ein Sarg 
gefunden worden, in welchem oben zum Haupte eine 
Platte von Golde war, auf welcher die Characteres ein⸗ 
gegraben geweſen, wie hier bepliegenber Riß zeiget, der 
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nach der wahren Gröfe und Dicke dieſer Goldplatte ab⸗ 
gezeichnet worden. Wir wollen unſere Gedanken kurz 
darüber entdecken. 


Es fällt gleich in die Augen, daß hier das Geheimnis 
des Steins der Weiſen angedeutet wird, und um die 
Characteres zu verſtehen, ift zu wiſſen, daß die Chymici 
durch das Zeichen O Gold verſtehen, und durch den 
Zirkel das vollkommenſte vorſtellen, durch den hal⸗ 
ben Zirkel aber Silber. Durch das J. aber verſtehen 
ſie die Unreinigkeit, drum ſtellen fie den Mercurium alfo 
vor, daß fie das Zeichen des Silbers über das Zeichen 
des Goldes ſetzen und unten die Unreinigkeit durch das 
Kreutz bemerken, anzuzeigen, daß Queckſilber unreifes 
Gold und Silber iſt. Bley deuten ſie durch den halben 
Zirkel mit dem Kreutz oben an, anzuzeigen, daß es un⸗ 
reifes flͤͤchtiges Silber iſt u. f. Hieraus kann man 
nun die Characteres dieſer merkwuͤrdigen Goldplatte, fo 
in dem Sarg vermuthlich eines Adepti gefunden wor⸗ 
den) beſſer verſtehen. Der erſte Character bedeutet die 
Materie woraus der Stein der Welſen gemachet wird, 
und aus zwey Röhren hervorquillt, mit einer doppelten 
Unreinigkeit verknüpft. Der andere Character bedeutet 
die Zubereitung der doppelten Materie durch die Caltina⸗ 
tion und Deſtillation. Der dritte die Verbindung mit⸗ 
einander. Der vierte den Mercurius und Salz der 
Weiſen ohne alle Unreinigkeit. Der fuͤnfte den fixen 
Schwefel der Weiſen ohne alle Unretnigkeit, deffen Krafft 
immer erhoͤhet werden kann. Der ſechſte die Pro⸗ 
iection. Wer eine beſſere Erklärung machen kann, 

den bitten wir uns zu belehren, aus iebe 

e zur Wahrheit. 


Warſchauer 


Bibliothek 


oder 


gruͤndliche Nachrichten 
nebſt 


unpartheyiſchen Urtheilen 


von allen Buͤchern und Schrifften, ſowohl 
alten als neuen / ſo iemals in Pohlen herausgekommen, 
oder von auswaͤrtigen Gelehrten in Pohlen 
geſchrieben worden. 


Worinnen zugleich von dem dermaligen 
Zuſtand der Gelehrſamkeit in Pohlen zuverlaͤßige 
Nachricht gegeben wird, 


ſammt den Lebenslaͤufen der polniſchen Maͤcenaten 
und merkwuͤrdigen Gelehrten. 


Dritter Theil. 


Warſchau und Leipzig, 


im Mizleriſchen Buͤcherverlag. 
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Die Leben der Erzbiſchoͤffe von Ginefen , ober ber. 
rimaten des Königreichs Wohlen: in Lateini⸗ 
cher Sprache befchrieben von Buzenski, vom 
erſten Erzbiſchoffe bis zum zwey und ſechzigſten. 


7 Diets merkwͤrdige Manuſeript (ft in die 
Aaluskiſche Bibliothek durch Vermitte⸗ 
ung des Hofrath fllislete gekom⸗ 
men. Das Original davon nemlich! 

iſt in der Handbibliothek Sr. Excellenz des Krone 
großcanzlers Grafen kalachowski geweſen, wel. 
che Mizler, da er bey dieſem Magnaten in Dien. 
fren war, ſechs Jahr über in feiner Verwahrung 
hatte. Er gab alfo Sr. Ekcellenz dem Herrn tons 
großreferendarlo davon Nachricht, und Gelegenhelt 
daß es von dem Beier in die Zaluskiſche Bibllo⸗ 
thek geſchenket wurde. Wer weiß, wie viel Ein 
Fluß die Primaten in die Geſchichte des Reichs Has 
ben, der wird es gern ſehen, wenn wir von allen 
dieſen Er biſchöffen von Gneſen Sebensbefchreibuns. 
gen, nach und nach aus y Manuferipe liefern; 
Wel⸗ 
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Welches wir um ſo viel lieber über uns nehmen, ie 
mehr wir verſichert find, daß dadurch die Hiſtorie 
von Pohlen einigen Zuwachs erhalt. Wir ſchreiten 
zu unſerm Vorhaben. ; 


1. Vilibalinus oder Vilibaldus erster VN 
Erzbiſchoff von Gneſen. 


Die Pohlen wurden zum Chriſtlichen Glauben 
bekehret im Jahr 965, da Otto I Kayſer und Jo⸗ 
hann XIII Pabſt war. Kayſer in Orient war Lri⸗ 
cephorus Phocas, in Pohlen aber regierte 
Mtieszko oder Micislaus, als Herzog, welcher 
die Dombrowka des Volesiai I, Herzogs in 2365. 
men Tochter zur Gemahlin nahm, unter der Be. 
dingung daß er ein Chriſt werden muſte. Er hielt, 
auch ſein Wort und lies am ſiebenden Merz alle 
Götzen vertilgen. Er ſchrieb an den Daft Arbis 
ter in ſeinen neuen Weinberg zu fenden, der ſogleich 
den Cardinal Aegidium, Biſchoff von Toſegng 
ſchickte, um Bißthumer aufzurichten und Wereta 
zum Unterricht des Volks einzuſetzen. Vilibali⸗ 
nus, von Geburt ein Franzoſe, wurde hiebey zum 
Erzbiſchoff von Gneſen beſtimmt, welcher Ort für, 
bjefem die Vid UA von Pohlen war. Der. Gate 
dinal Aegidius, hatte auſſer vielen Geiſtlichen auch 
fieben canonicos, regulares: Lateranenfes mit ſich 
aus Italien gebracht, welche alle eine reiche Erndte 
fanden, Vilibalinus war ſonderlich eifrig und 
fleißig, in Ausrottung der Abgoͤtterey, die noch hier 
und dar getrieben wurde. Er ſtarb zu Gneſen im 
Jahr 970. Clemens Janicius hat folgende Verſe 
auf ihn gemacht; 


Primus 
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Primus Gnefna tuum conueifa vocauit ouile 

Gallus in innocuum Vilibálinns iter. 

Nobilitate patrum clarus , virtute fed ipla 
Clarior, et ſancti dotibus ingenii, 


2. Hatto / zweyter Erzbiſchoff von Gneſen. 


Da Vilibalinus verſtorben, gab Micislaus gleich 
davon bem Roͤmiſchen Stuhl Nachricht, welcher Sata 
to oder Hanno, aus dem Geſchlechte derer Colonna, 
als Erzbiſchoff nach Pohlen ſchickte. Weil er aber 
ſchon alt war, fo hatte er noch nicht völlig zwey Jahr 
im Weinberg des Herrn gearbeitet, da er ſtarb zu 
Gneſen, wo er auch begraben, im Jahr 971, 
Janicius hat folgendes auf ihn geſchrieben: 

Hatto ſenex Latiae celebri de gente columnae 
Sarmatico coeptam firmat in orbe fidem. 
Subruit innumeras liaec vna columna columnas; 

Ignibus antiquos corripuitque Deos. 


3. Robertus , dritter Erzbiſchoff von ‚Gnefen, 


Nach bem Tod des Hatto wuͤnſchte man einen 
Erzbiſchof der nicht fo alt und noch bey Kraͤſten waͤre, 
worauf im Jahr 972, da Benedictus VI Pabſt war, 
Robertus geſchickt wurde. Man kan bey ben 
Polniſchen Scribenten keine Nachricht finden, wie 
lange er diefe Würde beſeſſen. Es ift aber die algea 
meine Tradition, daß der H. Adalbert nach ihm gés 
folget im Jahr 996, mithin muß Robertus 24 Jahr 

Erzzbiſchoff geweſen ſeyn. Er hatte feinen leiblichen 
Bruder Paulinum mit ſich nach Pohlen gebracht, 
aus bem Geſchlechte Vitellius, deffen Wappen ein 

braunrother Ochſe mit Hoͤrnern im blauen Schilde 
war, daher nach der Zeit dieſes Wappen in ver» 
N 3 ſchiedene 
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ſchiedene beruͤhmte Polniſche Geſchlechter gekommen. 
SRobertus iſt in der Kirche zu Gneſen begraben, und 
Janicius ſagt dieſes von ihm: 
Auſonius patria, facri pariterque profani 
^ «Mirandus ftudii laude Robertus erst. 
.. Comis in alloquio, facilis venientibus, vno 
Durus, quod nequit, verba Polona loqui. 


4. Der heilige Adalbert, vierter Erzbiſchoff 
von Gneſen. 


Adalbertus war von Geburt ein Böhme, fein 
Vater hieß Slawnicus, aus der Familie der Gra⸗ 
fen Libicenski, die Mutter Strezislawa. Das 
Wappen ſeines Hauſes war eine weiſſe Roſe, im 
rothen Felde. Seine Aeltern beſtimmten ihn zum 
geiſtlichen Stande in der Jugend, und ſchickten ihn 
deswegen nach Magdeburg an der Elbe zu dem da. 
ſigen Erzbiſchoff Adalbert, welcher als ein Vater fuͤr 
ihn ſorgte, und bey der Firmung ihm den Nahmen 
Adalbert an ſtatt des Boͤhmiſchen Nahmens Woy⸗ 
techi gegeben. Da er in den Wiſſenſchaften ſehr 
wohl zugenommen, und zum Prieſter geweyhet 
wurde, nahm er fid vor in ſein Vaterland zuruͤcke 
zu gehen. Er war unter den Vertrauten des 
Dithmars Biſchoffs von Prag, bey deffen Tod er 
gegenwärtig gewefen, und zu welcher Zeit er fondere 
lich einen Trieb zu einem heiligen Leben bey fid) em» 
pfunden, als er von dem ſterbenden und verzwei⸗ 
felnden Biſchoff ſagen hoͤrte, daß ihn nun die Teufel 
zur ewigen Strafe ‚wegführen wuͤrden. Nach 
Dichmars Tod wurde er zum Biſchoff von Prag 
erwaͤhlet, und vom Erzbiſchoff von Mapnz le 

m 


der XX erſten Erzbiſchoͤffe von Gneſen. 179 


im Jahr 969 * Er führte ein febr exemplariſches 
Leben, und vergnuͤgte ſich mit dem vierten Theil 
ſeiner Einkuͤnfte, die andern dreyviertel wendete er 
auf Arme, Gefangene unb die Kirchen. Weil das 
mals die Geiſtlichkeit in Böhmen im Argen lebte, 
und den frommen Biſchoff zu verfolgen anfieng, er 
auch nicht verhindern konte, daß die Leibeigenen nicht 
ferner an die Juden verkauft wurden, verließ ev. 
Prag, und gieng nach Rom zum Pabſt Johann XV. 
welchem er von dem gottloſen Leben in Böhmen 
Nachricht gab, unb fid) ausbat, ihn von der Pflicht 
gegen ſeine Kirche zu entbinden, welches auch ge⸗ 
ſchahe. Er wolte darauf nach Jeruſalem reifen, aus 
Andacht, da er aber bis zu dem Berg Caßino ge. 
kommen, wurde ihm vom Abt des daſigen Bene⸗ 
dictiner Kloſters die Gefaͤhrlichkeit dieſer Reiſe vor⸗ 
geſtellet und widerrathen, da er denn wieder nach 
Rom zurige kehrte, und mit Erlaubnis des Paba 
fies im Kloſter S. Bonifacii und Alexii fich einklei⸗ 

N 4 A ben 


* Ynfer Verfaſſer hat die Zeitrechnung dieſer duncklen 
Zeiten nicht wohl beobachtet, und es iſt noͤthig ſolche 
zu verbeſſern. Adalbert hat nicht können im J. 969 
Biſchoff zu Prag ſeyn, denn er war zuvor bey dem 
Erzbiſchoff Adalbert zu Magdeburg. Dieſes Erzbiß⸗ 
thum ift aber erft im J. 971 vom Kayſer Otto dem 
Groſen geſtiftet worden. Nach Rom iſt er gegangen, 
da Johann XV Pabft war, das iſt im J. 986. Nach 
des Verfaſſers Angabe muͤſte er alfo im I6ten Jahr 
ſchon Biſchoff zu Prag geweſen ſeyn, ehe er nach 
Nom gekommen. Es iſt aber gar nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß er fo lange mit den Böhmen hatte zurecht 
kommen koͤnnen, wenn auch die übrigen Umſtaͤnde 
nicht widerſpraͤchen. An ſtatt 959, wird es 979 
heiſſen muͤſſen 
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den ließ, wo er aus Demuth freywillig in der Kuͤche 
diente. Nach fünf Jahren, da er im Kloſter ges 
weſen, kam von Böhmen Bothſchaſt, daß die Heerde 
ohne Hirte waͤre, und der Pabſt wurde erſuchet 
Adalberto aufzuerlegen „daß er wieder zu feiner 
Kirche kaͤme. Dieſes geſchahe, und Adalbert kam 
zu unbeſchreiblicher Freude des Volks nach Prag 
zuruͤcke. Er hatte aber vom Pabſt Erlaubnis ers 
halten, wieder nach Rom kommen zu können, wenn 
ſich die Böhmen nicht beſſern wolten. Beydes ges 
ſchahe, und Adalbert kam wieder zuruͤcke nach Rom 
in ſein Kloſter, wo ihm der Abt die Aufſicht und 
Regierung über ſolches auftrug. Nach fuͤnſiaͤhri⸗ 
ger Verwaltung dieſes Amts hatte er bey dem Kay⸗ 
fer Otto III, der zu Gregorio V nad) Rom gekom⸗ 
men, die Kayſerliche Krone ſich aufſetzen zu laſſen, 
einen genauen Zutritt bekommen, im Jahr 996 *. 
Hierauf verklagte ihn der Erzbiſchoff zu Maynz, 
unter welchem er ſtunde, bey dem Pabſt, daß er 
ſeine Kirche verlaſſen, mit Verlangen daß er wieder 
zuruͤcke kommen ſolte, welches ihm auch abermals 
anbefohlen wurde, unter ber Bedingung, daß wenn 
die Böhmen ſich nicht beſſern wolten, er das Evans 
gelium bey andern Voͤlkern predigen koͤnnte. Er 
gleng alſo mit dem Kayſer Otto III bis nach Maynz, 
wo er ſich eine Zeitlang aufhielt, und ſich zur Reiſe 
nach Prag fertig machte. Ehe er aber nach Prag 
kam, erkundigte er (ic) zuvor durch einen Abgeordneten, 
wie 

*Im Manupfeript iff die Zahl 985, ſtatt der wahren 
995, mit Fleiß, aber ohne Beweiß geſetzt. Denn 
Otto III iſt vom Gregorio V im J. 996 zum Kayſer 
gekroͤnet worden. 
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wie ihn die Böhmen aufnehmen wuͤrden, welche aber 
weiter nichts mit ihm wolten zu ſchaffen haben, und 
kurz darauf feine Brüder erbaͤrmlich ermordeten, 
einer aber Poraius der fich in Pohlen aufhielt, 
blieb uͤbrig, welchen Boleslaus Chrobri unter den 
Adel aufnahm, von welchem das Geſchlecht Poray 
kommt. Adalbert nahm alſo ſeinen Weg nach Un⸗ 
garn zu dem Geyſa, in Geſellſchaft feines. Bruders 
Gaudentii oder Radzini nebſt andern Geiſtlichen, 
wo er von dieſem Fuͤrſten ganz beſonders aufgenom⸗ 
men wurde, als der wuͤnſchte, daß das Evangelium 
unter feinem Volk, ſo noch nicht lange im Chriſtli⸗ 
chen Glauben unterrichtet worden, geprediget wuͤrde, 
welches er mit vielem Fleiß durch einen Dolmetſchet 
verrichtet. Nach Verlauf eines Jahres gieng er 
nach Pohlen, wo er vom Boleslao ſehr liebreich aufa 
genommen wurde. In Krakow predigte er am er⸗ 
ſten dem Volk auf dem Markte in Boͤhmiſcher 
Sprache, welche die Pohlen ziemlich verſtehen för 
nen, und auf dem Orte, wo er gelehret, iſt eine 
Kirche gebauet worden, die noch ietzo in Krakow zu 
ſehen. Von dar gieng er nach Gneſen, und da 
Robertus ſtarb, wurde er von Mieislao, der noch 
lebte, und deſſen Sohn Boleslao Chrobri, der Cle⸗ 
riſey und dem Volke zum Erzbiſchoff verlangt, wel⸗ 
ches Ammt er annahm, und ſich darinnen ſehr eifrig 
erzeigte. Er war aber nicht lange zu Gneſen, als 
ihm traumte daß er zu denen Preuſſen gehen muͤſte, 
die noch Heyden waren. Er trat dahero das Erz. 
bißthum feinem Bruder und treuen Reiſegefährten, 
dem Gaudentio oder Radzino ab, und gieng nach 
Preuſſen, ohngeacht man ihn febr ungerne verlohr. 
Er predigte das Evangelium durch einen Dolmetscher 

Ns ſehr 
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ſehr eifrig, bas rohe Volk aber. tractitte ihn davor 
mit Schlägen, welche er mit groſſer Gedult für den 
Herrn ertrug. Er gieng immer weiter und kam 
bis an ben Friſchhaf, wo er bey Fiſchhauſen, einem 
Schloß und Staͤdtchen, fo ſonſten Lochſtedt hieß, da 
er lehrte, mit Lanzen durchſtochen und ermordet wor» 
den, im Jahr 997 den 23 April *. Da Boleslaus 
erfahren, daß dieſer heilige Mann getoͤdet worden, 
ſchickte er eine Geſandſchaft nach Preuſſen, um ſei⸗ 
nen Koͤrper nach Pohlen zu bringen. Sie lachten 
aber die Geſandten aus, und wolten den Körper 
nicht anders ausliefern, als wenn man ihnen fo 
ſchwer Silber darwiegen wuͤrde. Boleslaus ſchickte 
fo viel Silber zur Auslöfung des Körpers, welcher 
nach Pohlen gebracht und in der Hauptkirche zu Gne⸗ 
ſen beygeſetzet wurde im Jahr 999 den 20 October, 
wo er noch ruhet, und wohin viele Wahlfahrten 
geſchehen. Der heilige Adalbert iſt der Verfaſſer 
des berühmten Geſangs in Pohlen, Boga-Rodzica etc. 
fo bey angehenden Treffen pflegt gefangen zu mers 
den, und welchen der beruͤhmte Polniſche Poet 
Sar bievius ins lateiniſche uͤberſezt. Janicius 
hat folgendes von ihm aufgeſetzt; 

Qualis Adalbertus fuerit, quid Gnesna requiris? 

Nonne vides ſancti bufta beata viri ? 
Quis facit haec viuus, facit hic qni mortuus ? aut quis 
Nunc feret ob dominum, quae tulit effe fuum? 


$. Gau⸗ 


* Wenn Adalbert im J. 997 die Maͤrterkrone erhalten, 
und doch bey der Kroͤnung des Kapſers Otto III zu 
Rom geweſen, fo bat er fid) febr kurz in Ungarn auf⸗ 

gehalten, und gleichfals wenig Zeit in Gneſen als 

Erzbiſchoff ſich verweilet. 
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5. Gaudentius, fünfter Erzbiſchoff 
von Gneſen. 


Gaudentius, der leibliche Bruder des heil. Adals 
berts, wurde Erzbiſchoff im Jahr 996 *. Zu feis 
ner Zeit kam Otto III, Roͤmiſcher Safer, aus Ans 
dacht zu dem Grab des heil. Adalberts. Aus einem 
alten Verzeichnis der Erzbiſchoͤffe von Gneſen hat 
der Verfaſſer geſehen, daß er im Johr 1006 geſtor⸗ 
ben. Janicii Gedanken auf ihn und alle folgende 
Primaten find diefe: 

Ceſſit Adalbertus, frater Gaudentius orbum 
Sufcepit viuo fratreiubente gregem. | , 

Germano fimilis, fimilis folet effe colore, 
Ex vno fuerit. quae rofa nata rubo, 


6. Hippolytus, ſechſter Erzbiſchoff von Gneſen. 


Nach bem Tod Gaudentii gab der König Boleg. 
laus, welchem der Kayſer Otto III felber die Krone, 
da er in Gneſen war, aufgeſetzt, dem Pabſt Jo⸗ 
hann XVIII von dem erledigten Erzbiſchoflichen 
Stuhl zu Gneſen, Nachricht, mit Bitte einen tuͤch⸗ 
tigen Hirten zu der noch nicht längft bekehrten Ge» 
meine zu ſenden, welcher den Hippolytum aus dem 
Herzoglichen Gefchlecht der Urſiner ſchickte. Gy 
war ein gelehrter und frommer Mann, und brachte 
viele Dinge, das Chriſtenthum betreffend in beffere 
Ordnung. Zu feiner Zeit ſtarb der König Boles» 
laus, deffen loͤbliche Regierung bey allen Polniſchen 

: Scri⸗ 
Im Manuſcript ſtehet die Zahl 992; aus oben ans 


geführten Umſtänden aber kan es nicht die wahre, 
und keine andere, als die oben geſetzte, oder 997 ſeyn. 
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Scribenten in gutem Andenken iſt, im Jahr 1025. 
Deſſen Sohn Micislaus II, folgte ihm in der 
Regierung, und Hippolytus kroͤnte ihn nebſt feiner 
Gemahlin Rira zu Gneſen, bey welcher feyerlichen 
Handlung, der Erzbiſchoff von Krakow, Gonpo, 
nebſt den übrigen Biſchöffen zugegen waren. Er 
war alfo der erſte Erzbiſchoff, fo einen König gekrö« 
net, Er ſtarb nachdem er 21 Jahr Erzbiſchoff ges 
weſen. 
Moribus Hippolytus fuerat, niſi nomen haberes 
Hippolytae rara forma pudicitiae, 
Roma parens illi, veneranda modeſtia nutrix, 
Cura ſalus ſtabuli, commoditasque fui. 


7. Boſſuta, ſiebender Erzbiſchoff. 


* waren Auslaͤnder zu der hoͤchſten geiſtli⸗ 
chen Wuͤrde in Pohlen gelanget, Boſſuta aber 
wurde von Micislao II dem Pabſt Johann XIX 
zum Erzbiſchoff zu Gneſen vorgeſchlagen, welcher 
ihn in dieſer Würde beſtaͤtiget, und alfo der erſte 
Polniſche Erzbiſchoff, vom Geſchlechte ein Wie⸗ 
niawski. Die hier und dar noch vorhandene 
Spuren des Heydenthums rottete er mit leichter 
Mühe vollend aus, weil er der Landes ſprache maͤch⸗ 
tig war, als ein gebohrner Pole. Da Micis · 
laus der König 1034 ſtarb, unb das Reich wegen 
ſeiner ſchlechten Regierung in gar elenden und ver⸗ 
wirrten Umſtaͤnden war, indem mehr die Rira nach 
ihren Leidenſchaften, als Micislaus nach der reifen 
Einſicht feiner Väter regierte, fo hatte er vielen Bers 
druß auszuſtehen. Die Kira gieng aus dem Reich 
mit allen ihren Koſtbarkeiten unb ihrem Prinzen Caz 
fimir, welchen fie nach Paris ſchickte, und der hernach 

im 
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im Benedietiner Kloſter zu Clugny eingekleidet wurde. 
Das Interregnum daurete bey nahe ſieben Jahr, 
und es war nichts als vom Raub, Mord und Krieg 
zu hören. Die Böhmen kamen unter Anfuͤhrung 
des Bretislai nach Pohlen und plündeeten unter ans 
dern Orten auch Gneſen und die daſigen Kirchen, 
aus welchen fie nebſt Gold und Silber auch bie Leis 
ber der Heiligen mit fort fuhrten, beſonders ſuchten 
ſie den Koͤrper des heiligen Adalberts, als ihres 
Landsmannes. Es ſoll aber ſolchen der Kuͤſter ver. 
graben, und ihnen dafuͤr den Körper des Gaudentli, 
ſeines Bruders angewieſen haben, welchen ſie mit 
ſich nach Prag genommen, und nun glauben daß 
fie den Leib des heil. Adalberts haben, die Polis 
ſchen Scribenten hingegen behaupten das Gegen⸗ 
cheil. Boſſuta ſtarb 1038, da er rr Jahr Exp 
biſchoff geweſen zu Gneſen, wo er begraben. 

MNunificus dator, orphanos miferosque iuuare 
à impiger, et cleri poena fed aequa fuit: 
Compatiens patriae; qualem decer effe Polonum 

Cui dolor et lacrumae cauía fuere necis, 


8. Stephan achter Erzbiſchoff. 


Nach dem Tod Boſſuta, da noch das interre⸗ 
gnum dauerte, wurde vom Capitul Stephan zum Pri⸗ 
mas erwählet und vom Pabſt Benedict IX. beſtaͤti⸗ 
get“. Aus was für einem Geſchlechte er geweſen, 
iſt nicht bekannt, wie es denn uͤberhaupt in dieſen 
Zeiten um die Polniſche Hiſtorie ſehr dunckel . 

et. 
Im Manuſeript ſtehet anſtatt Benediet IX, der Habt 

Leo VIII. Ich weiß nicht wie dieſer grobe Fehler hinein 

gekommen: denn es iff unmöglich, daß der Verfaſſer 
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het. Seine erſte Sorgel war dem Reich einen Res 
genten zu verſchaffen und den Pringen Caſimir zu 
dieſem Ende nach Pohlen zu bringen. Man ſchickte 
Geſandten an deſſen Mutter Rixa, welche in Sach⸗ 
fen lebte, (ie wollte aber nichts mit Poblen zu ſchaffen 
haben. Die Geſandten giengen zu Caſimir ſelbſten 
nach Clugny, der Abt aber und Caſimir gaben zur 
Antwort daß es nicht bey ihnen ſtuͤnde, die gethane 
Geluͤbde aufzuheben, ſie giengen alſo nach Rom, 
und baten inſtaͤndig, daß der Pabſt Benediet IX; 
nach andern Clemens II, Caſimir von ſeiner Pflicht 
entbinden möchte, um regieren und (id) vermaͤhlen 
zu konnen, welches endlich geſchahe, unter ſolchen Bes 
dingungen als die Polniſchen Seribenten melden, die 
bey ihnen nachzuſchlagen. Caſimir kam ins Reich 
zu unbeſchreiblicher Freude der Polen und Stephan 
kroͤnte ihn zu Gneſen 104. In eben dieſem Jahr 
vermählte fih Caſimir noch mit der Schweſter Ja⸗ 
roslai des Fuͤrſten der Ruſſen, wobey Stephan die 
Trauung verrichtete und die Königin kroͤnte. Ca⸗ 
ſimir ſtarb 1058, welchem ſein aͤlteſter Prinz Boa 
leslaus in der Regierung folgte, welchen Stephan 
gleichfalls kroͤnte, und im Jahr darauf 1059 ſeinem 
Vater in der Ewigkeit nachfolgete, nachdem er 
| 21 Jahr zwey Monate Erzbiſchoff geweſen, 
104 Fatidicos Stephanus patrioPythonäs ab orbe 
Depulit antiqui prifcaque feſta Iouis. a 
Tune periit Phoebe, periit cum Caſtore Pollux, 
Reliquiae veteris numina vana mali. 
9. Pettus 


i nicht hätte: wiſſen follen oder koͤnnen, daß Leo VIIE 
ii! geſtorben, ehe die Chriſtliche Religion noch in oh⸗ 
len eingefuͤhret worden. a Na 


Ae «-- % 8 LLL ETR 


der XX erſten Erzbiſchoͤffe von Gneſen. 187 


9. Petrus, neunter Erzbiſchoff. 


Petrus aus dem Geſchlechte der Corylorum, oder 
wie Dlugoſſ will, der Nalenzer, wurde zum Erz. 
biſchoff 1059 gemablet und vom Pabſt Nicolao II 
beſtaͤtiget. Zu feiner Zeit hat Boleslaus der 
Kühne, den Erzbiſchoff von Krakow, Stanislaum 
Sczepanowskl umgebracht, weil er ihn wegen feis 
nes unchriſtlichen Lebens ſtrafte und in den, Bann 
that. Petrus war kleinmüthig, und unterftunbe 
ſich nicht dem Boleslao wegen feines Lebens Erinne⸗ 
rungen zu geben, ſondern ſchwieg (tlle; da aber 
der Pabſt Gregorius, VII Boleslaum in den Bann 
that, und ihn des Reichs entſetzte, und allen Got⸗ 
tesdienſt in Pohlen aufheben ließ, ſo bekam Petrus 
mehr Muth, welcher Befehl vom Röͤmiſchen Stuhl | 
halte, keinen König mehr ohne Vorwiſſen des Pabſts 
zu kroͤnen. Boleslaus gieng nach einem Jahr aus 
dem Reich, weil er des Lebens nicht ſicher war, und | 
ihm folgte in der Regierung Vladislaus Herman, If 
der fid) des Königlichen Tituls enthlelt, und den 
Domberen von Krakow Lampert Habdank nach 
Rom ſendete, um den Gottesdienſt in Pohlen wie⸗ 
der herzustellen, welches zugeſtanden und Lampert 
zum Nachfolger des (Stanislai beſtimmt wurde. 

Petrus ſtarb 1092. x 
O ego fi vellem rabidum monuiffe tyràhñum 
Stanislae tibi praęmia praeriperem. 
Sed quia lentus eram mentisque ad magna pufillae 
Barbarico timui Regis ab enfe mori, 


10. Martinus zehnter Erzbiſchoff. 
Martinus, beffen Vater Vis laus Zabavius, 
wurde Erzbiſchoff mit Genehmhaltung des Pabſts 
Urban 


188 nde Die Leben 


Urbani II im Jahr 1092. Er weyete die Haupt. 
kirche zu Gneſen, welches ‚feine, Vorfahrer bißhero 
unterlaſſen, zu welcher feyerlichen Handlung dis bor» 
nehmſten des Reichs und der Sut oti Pohlen Vla⸗ 
dislaus Her mann nebſt ſeiner Gemahlin Sophig 
ſelbſten kamen. Vladislaus Hermann hatte einten 
natürlichen Sohn Sbigneum, welcher wider den Bar 
ter mit Hülfe des Herzogs von Böhmen Krieg führte, 
er wurde aber geſchlagen und gefangen genommen, 
da er nun follte wegen feines Verbrechens gefttafet 
werden, vermittelte es Martin, daß er begnablget 
wurde. Da Wladislaus Hermann 1102 ben 6 Jul. 
ſtarb und ein neuer Streit zwiſchen Boleslaum dem 
rechtmaͤßigen Erben und Sbigneum, wegen der ver⸗ 
laſſenen Mobllien entſtund, geſchahe es durch Ders 
mittelung des Martini, daß fie fib wider das Recht 
in gleiche Theile thellten. Uebrigens gab er ſich in 
feinem Ammte viel Muͤhe. Da er einsmahls eine 
Kirche weyete, fiel eine ftreifende Parthey Der Pom. 
mern ein, welche ihn bald gefangen genommen hätte. 
Er ſtarb, 1118. ^ 

Pomeranorum nifi fe ſubduceret irae 

Hic caderét faeua captus ab hofte manu. 
Pocha malos diuina viros tamen inde ſecuta eſt, 
Fortia pro iuſtis nam gerir arma Deus. 


11 Jacobus, ‚ilfter Erzbiſhoff 


Jacobus wurde mehr um feiner Tugend als feis 
ner Gebutt wegen zu der Erzbiſchoͤfflgen Würde er. 
haben. Er war gebohren zu Inena vier Meilen von 
Gneſen, fein’ Vater war Buigermeiſter in dieſem 
Staͤdtchen. Er wurde Doktor decretorum, batduf 
mit einem Canonicat zu Gneſen verſehen und endlich 

zum 
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zum Erzbiſchof 1118 erwaͤhlet und vom Pabſt Ca. 
lirto II beſtätiget. Die Metropolitankirche, fo die 
Böhmen beraubet hatten, ſuchte er wieder zu zieren, 
und brachte auch die Gebeine des heiligen Adalberts 
wieder hervor, welche er 1127, im Merz zuerſt 
der offentlichen Verehrung ausgeſezt, wohin auch 
Boleslaus Criwouftus kam, zu Tilgung ſeiner bes 
gangenen Verbrechen; denn er hatte feinen natürlis 
chen Bruder Sbigneum umbringen, und dem Wop- 
woden von Krakow Nahmens Scarbimir die Augen 
ausſtechen laffen. Nach dem Tod Boleslai Eriwoufti, 
entſtund unter feinen vier hinterlaſſenen Soͤhnen Streit 
und Krieg, weil ihr Vater im Teſtament einem jeden 
ein Stuck Landes zutheilte, dem erſtgebohrnen aber 
Vladislao die Hauptregierung überließ, welcher den 
übrigen Brüdern wieder alles abnehmen wollte und ges 
gen ſie zu Felde gieng. Jacobus gab ihm freundliche 
Erinnerungen von ſeinem Vorhaben abzuſtehen, da er 
aber nichts ausrichten konte, verfluchte er ihn. Vladis. 
laus verlohr darauf und durfte fich nicht mehr in Pops 
len fehen laffen, da er aber wieder durch Hilfe des 
Kayſers Friederich nach Pohlen kommen wollte, ſtarb 
er zu Altenburg in Holſtein im fünf und funfzigſten 
Jahr feines Alters. Zu Jacobi Zeiten ift der Eiſter⸗ 
cienſer Orden eingeführt, und das erſte Kloſter dieſes 
Ordens zu Andreowie gebauet worden. Jacobus war 
in feinem Ammt eifrig, klug und febr bemuͤhet die ds 
ter des Erzbißthums zu vermehren. Er ſtarb im Jahr 
1147 zu Gneſen. 
Znena patrem, probitas ſummum tibi dedit honorem 
Obſcuro quamuis ſub lare natus eras, 
Non Jacobe feri metuifti caftra tyranni 
Cum premeret fratres obfidione fuos, 


III. Theil. O 12. Jo⸗ 
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12. Johannes oder Janicus zwoͤlſter Erzbiſchoff. 


Johann war aus dem Geſchlechte ber Gryphier, 
von reichen Aeltern in der Woywodſchafft Krakow. 
Unter andern vielen Gütern gehörte ihm das Dorf 
Breznica, welches zur Stadt gemacht und Andreos 
wie genennet worden, wo er zu ſeines Vorfahrers 
Zeiten die Abtey des Ciſtercienſer Ordens geſtiftet, 
und noch ſieben Doͤrfer darzu verſchrieben. Er war 
erſtlich Biſchoff zu Breslau, und wurde zum Erz⸗ 
biſchoff von Gneſen erwehlet da Eugenius III auf 
dem Römifchen Stuhl ſaß, und Boleslaus Criſpus in 
Pohlen regierte, nachdem Vladislaus vertrieben 
worden. Er hat den Micislaum, damaligen Her⸗ 
zog von Großpohlen, beredet, ſich mit der Gertrude, 
des blinden Koͤnigs von Ungarn Bela Tochter zu 
vermahlen, welche viele Schaͤtze mit fid) nach Pops 
len gebracht. In ſeinem Ammte war er eifrig und 
freygebig, und ſtarb am Huͤfftwehe, im Jahr 1167. 

Hie minuit cenſus, quos nuper adauxerat illi 
Praeceſſor, fan&ta perditione tamen, 

Multa dedit templis, fed plus quam ftruxerat ipfe 
Coenobio, magnum religionis opus, 


13. Petrus dreyzehnter Erzbiſchoff. 


Petrus aus dem Geſchlechte der Srzeniawier, wur⸗ 
de 1167 zum Erzbiſchoff erwählt, und vom Pabſt 
Alexander III beſtaͤtiget. Zu ſeiner Zeit ift der 
Biſchoff von Plotz Werner von einem Edel. 
mann 25olefta ermordet worden, deffen Tod 
der Erzbiſchoff gerechter maſſen gerochen, als der es 
dahin gebracht, daß Boleſta zu Gneſen verbrannt 
wurde. Es wurde auch damals das Ciftercienfer 

f Kloſter 
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Kloſter zu Suleov vom Graffen Vuslao, aus dem 
Geſchlechte der Habdanker geſtiftet. Petrus war 
in feinem Ammte unermüdet und ſtarb x 179. 
Non alia Petrus licet eſſe laude proborum 
Laus magna elt, quoniam ſummus amator erat. 
Talis et ipfe fuit, quales complexus amore eft, 
Namque fibi fimilem mitis et agnus amat. 


14. Sdzielans vierzehnter Erzbiſchoff. 


Zdzislaus aus dem Geſchlechte Kozlerogi wurde 
zum Erzbiſchoff 1179 erwäͤhlet, aber erſt im Jahr 
1183 vom Pabſt Lucio III beſtätiget. Er gab fich 
viele Muͤhe die ſchlimmen Sitten und Gebraͤuche 
ſeiner Zeit zu beſſern und abzuſchaffen. Unter an⸗ 
dern war es im Gebrauch daß die Vornehmern und 
der Adel auf Reiſen von dem Landmann nicht nur 
Haber, Heu und Stroh, ſondern auch Pferde und 
alles was fie noͤthig hatten und habhafft werden fonna 
ten ohne Geld nahmen, auch gar oft fo weit giengen, 
daß fie die Scheunen und Keller mit Gewalt erbre⸗ 
chen lieſſen. Noch ein anderer ſchlimmer Gebrauch 
war es, daß fie die Güter und Habſchafften der fte» 
benden Biſchoͤffe und anderer Geiſtlichen wegnahmen, 
und ſolche, der erſte der beſte, Preis machten. Die⸗ 
ſe barbariſche Gewohnheit hat Caſimir der Gerechte, 
damaliger Regent von Pohlen, auf Antrieb des 
Zdzislal in dem Convent zu Leneie durch ein Gea 
feg abgeſchaffet, welches ſieben Biſchoͤfe unterſchrie⸗ 
ben und der Pabſt unter der Strafe des Banns be⸗ 
kraͤfftiget. Zu feiner Zeit hat auch der Pabſt Cole. 
ſtinus III einen legatum de latere ben Petrum Gars 
dinal: Diaconum mit dem Zunahmen Capuanum 
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nach Pohlen geſchikt, welcher die ganze Cleriſey zur 
fammen ruſte und den Cölibat mit fchärfern Geſetzen 
befeſtigte. Denn zu dieſen Zeiten hatten die mei⸗ 
ften Geistlichen entweder Weiber oder Concubinen. 
Uebrigens war Zdzislaus fleißig in feinem Ammte, ein 
groſer Vertheidiger der Kirchen Freyheit, und dabey 
ein guter Haushalter, indem er an vielen wuͤſten 
Plaͤtzen Dörfer angeleget. Er ſtarb im Jahr 1199. 
Acdificans pagos, complens deferta colonis 
Zdzislaus templi congeminauit opes. 
Illius ante dies Gnesnae fuir ar&a ſupellex 
Magnificam ftudio reddidit ille fuo, 


15. Heinrich Kietlitz, Herzog von Bern, 
XV Erzbiſchoff. 


Heinrich Kietlitz war ein Sohn Theodori, 
Herzogs von Bern und f£upord des Herzogs von 
Maſovien und Cujavien Tochter. Es war zwar der 
Archidiaconus von Gneſen, Thomas, zum Erzbi⸗ 
ſchoff gewaͤhlet, der Pabſt Innocentius III aber hat 
nicht darauf Achtung gehabt, ſondern Heinrich Kiet» 
lig auf Bitte Micislai bes Aeltern, Herzogs in Groß. 
Pohlen, zu dieſer Würde erhoben im Jahr 1200. 
Um dieſer Urſach willen wurde er, mit Widerwillen 
vieler, Erzbiſchoff, ſogar daß er ſelbſten vom Pabſt 
verlangte dieſes Ammt einem andern zu geben, es 
wurde ihm aber auferleget, ſolches zu behalten. Der 
Verfaſſer führer verſchiedene Biſchoͤffe an, die er ge» 
weyhet und eingeſezt, unter andern den Kadlubkum 
Biſchof von Krakow, im Jahr 1207. Heinrich 
Kietlitz war anfangs ein Franeiſcaner Mönch zu 
Breslau, weil er aber von Fuͤrſtlichem Gebluͤte und 

mit 
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mit verſchiedenen Polniſchen Fuͤrſten verwandt war, 
ſo richtete er zwey merkwuͤrdige Dinge in Pohlen aus, 
und war uͤberdieſes der vertrauteſte Rathgeber des 
Micislai des aͤltern, der damals wieder in Pohlen 
zu regieren anſieng. Erſtlich verſchafte er der ges 
ſamten Geiſtlichkeit die groͤſte Freyheit. Denn bis⸗ 
bero muſten die Geiſtlichen für den weltlichen Geridə 
teu erſcheinen, er aber hat es dahin gebracht mit Bea 
willigung der Polniſchen Fuͤrſten, daß kein Prieſter 
mehr, denn für den Praͤlaten, unter welchen er 
ſtunde, konnte belanget werden, auch durch keine 
Convention oder Ausnahme gezwungen war, fuͤr 
einem weltlichen Gerichte zu antworten. Zu länge 
rer Dauer wurde dieſes vom Pabſt Sonorio III 
bekraͤftiget. Er hat auch zweytens das Ammt einer 
beſtaͤndigen Geſandſchaft für die Erzbiſchöͤffe von 
Gneſen, von eben dieſem Pabſt erhalten und war 
alfo der erſte legatus natus. Da des Cardinal Pes 
tri Capuani Bemuͤhung den Cdlibat der Geiſtlichen 
einzuführen nicht viel in Pohlen fruchtete, brachte er 
es mit vielem Eifer dahin, daß ſie ihre Weiber und 
Goncubínen von ſich ſchaffen DR Er farb im 
Jahr 1219. 
Stirpe ducum Henricus Franeiſel ex ordine tantae 
Compulſus tenuit qui facra vela ratis. 
Libertas per eum clero datur, vxor adempta eft, 
lusque noui fatum fpirituale fori, 


16. Vincentius, ſechszehnter Erzbiſchoff. 


Vincentius wurde Erzbiſchoff von Gneſen im 
Jahr 1220, und war aus dem Geſchlechte der Na⸗ 
lenzer. Zu ſeiner Zeit ſind die Kreutzbruͤder von 
dem Herzog von Maſoblen, Conrad, aufgenom⸗ 
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men worden. Den die Preufen, fo damals noch 
Heyden geweſen, waren ihm mit ihren Streifereyen 
febr beſchwehrlich. Conrad ſchenckte ihnen alfo den 
Culmiſchen Diſtriet, um wieder die Preuſen zu freis 
ten, welche ſie endlich voͤllig uͤberwanden, und nun 
Kreutzherrn hieſen. Nach der Zeit aber haben fie den 
Polen ſo viel zu ſchaffen gemacht, daß der Verfaſſer 
vſagt, es waͤre kein Fuͤrſt und König in Pohlen ge» 
„weſen, der dem Reich fo viel Unglück zugezogen 
„als, Conrad Herzog von Maſovien, dadurch daß 
„er die Kreugbrüder aufgenommen „. Daß dieſes 
geſchehen, hat mehrentheils Chriſtianus, erſter 
Biſchof von Culm, Ciſtercienſer Ordens, verurſachet. 
Zu Vincentii Zeiten regierte Leglo der Weiſe (albus) 
welchen Suentopelcus, der von ihm uͤber Pommern 
gefest wurde, ermordet. Zu Vincentii Zeiten foll 
auch Vladislaus Sputator, der in Großpohlen res 
gierte, dem Erzbiſchof von Gneſen und Biſchoff von 
Poſen die Freyheit gegeben haben, Geld ſchlagen zu 
konnen. Vincentius ſtarb im Jahr 1233. 
Quicdd dicam de te Vincenti, nefcio an illud 
Quod trahis e patria nobilitate genus. 
Nobilitas nihil eft, fi nuda fit absque -probato 
s;  Ee&ore, vt aſtraeo de grege natus equus 


17. Petrus ſiebenzehnter Erzbiſchoff. 


Es iſt in der Polniſchen Hiſtorie nicht zu finden, 
aus was fuͤr einem Geſchlechte Petrus geweſen, und 
durch was fuͤr Wege er zum Erzbißthum gelanget. 
Das weiß man, daß er ſein Anſehen, gegen Conrad 
Herzog von Maſovien gebraucht, da er Johann Czas 
pla, welchen er bey ſeinem Sohn ae" zum 
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Kanzler und Oberhofmeiſter gemacht, und der zuvor 
Scholaſticus von Plock geweſen unſchuldig Henten 
laſſen. Nehmlich Petrus ließ den Gottes dienſt in der 
ganzen Dioͤces Plock aufheben. Conrad aber hatte 
darauf fein Verbrechen dadurch ausgeföhner, daß 
er dem Erzbiſchof von Gneſen, das Dorf Lowicz 
(nun iſt es eine Stadt, wo der Primas mehrentheils 
fich aufhält) auf ewig mit den herumliegenden Waͤl⸗ 
dern ſchenkte, auch vieles in die Kirche zu Plock ver. 
machte, worauf er von den Abgeordneten des Pabſts 
Gregorii IX von feiner Schuld loßgeſprochen wurde. 
Dieſes geſchahe 1240, zu welcher Zeit auch die Tar⸗ 
tarn in Pohlen eingefallen, und mit Feuer und 
Schwerd vielen Schaden gethan. Man kann von 
dieſem Petro fo wenig fagen, daß auch Clemens Fae 
nicius keine Sylbe von ihm ſchreibt. 


18. Sulto oder Pelka achzehnter Erzbiſchoff. 


Fulko war aus dem Geſchlechte der Vulpium, 
Do&or decretorum und Archidiaconus von Gneſen. 
Das Jahr iſt eigentlich nicht bekannt, wenn er zum 
Erzbißthum gelanget. Johann Grotkowius meint, 
es fey im Jahr 1241 ober 1242 geſchehen. Da 
aber zu dieſer Zeit der Roͤmiſche Stuhl ledig 
und nach Spondani Bericht Innocentius IV zum 
Pabſt im Jahr 1243 erwaͤhlet worden, ſo iſt zu 
vermuthen, daß er in dieſem Jahr beſtaͤtiget wor. 
den. Zu ſeiner Zeit regierte Boleslaus Pudicus 
in Pohlen. Der Pabſt Innocentius IV ſchickte im 
Jahr 1247 einen Geſandten nach Pohlen, um 
Subſidiengelder fuͤr ihn, da ihm vom Kayſer 
Sriederich ſtarck zugeſetzet wurde, zuſammen zu 
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Es wurde deswegen ein Synodus nach 
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bringen. 


Breslau ausgeſchrieben, zu welchem nebſt andern 


Biſchoͤffen auch Fulko kam, und ber fünfte Theil 
aller geiſtlichen Einfünfte von ganz Pohlen dem 
Pabſt auf drey Jahr zugeſtanden wurde, wofuͤr bes 
nen Polen von der großen Faſten, ſo bißher neun 
Wochen gedauret, drey Wochen nachgelaſſen und 
ſolche auf vierzig Tage geſetze wurde. Zu Fulko Zei⸗ 
ten ſind auch die Salzbergwercke von der Cunigunda 
der Gemahlin des Boleslai Pudici erfunden worden 
bey Bochna, und einige Zeit hernach bey Wieliczka, 
Zu Fulko Zeiten iſt auch der Heilige Stanislaus von 
Pabſt Innocentlo IV. canonifirt worden. Wie 
lange Fulko auf dem Erzbiſchoͤfligen Stuhl geſeſſen, 
iſt nicht bekannt, Dlugoß aber ſagt daß er im Jahr 
1258 den sten Apr. geſtorben. 
Fulconis ftudio, te qui tellure leuauit 
Stanislae Diis, redditus es ſuperis. 
ficii pretium tuus annulus obtigit illi 
Mutaque praeterea corporis ofla tui. 


19. Janußius ober Johannes neunzehnter 
Erzbiſchoff. 


Johannes vom Haufe ein Tarnawski, war Des 
chant von Gneſen, und zum Erzbiſchoff den 20 May 
im Jahr 1258 erwaͤhlet. Er mufte ſelbſten nach 
Rom kommen um von Pabſt Alexander IV beftäs 
tiget und geweyhet zu werden. Zu Johannis Zeiten 
war einheimiſcher Krieg unter den Polniſchen Fuͤrſten, 
und die Tartarn ſielen auch ins Reich ein. Im Jahr 
1260 kam die Secte der Geißler (flagellantium feka) 
nach Pohlen, welche aber bald e 

amz 


der XXerſten KErzbifchöffeivon Gneſen. 197 


ſamkeit und die weltliche Gerechtigkeit unterdruͤcket 
wurde. Im Jahr 1266 ift die Heilige Hedwig 
eine Polniſche Princeßin, die im Geruch der Heilig⸗ 
keit geftorben, vom Pabſt Clemens IV canonifitt wor» 
den, drey und zwanzig Jahre nach ihrem Tod. 
Im Jahr 1267 kam von Rom ein legatus de latere, 
welcher in einem Synodo zu Breslau die Kreutzbulle 
vorlegte, welche in ganz Pohlen bekannt gemacht 
auch Allmoſen zu dieſem Ende für den Kirchthuͤren 
geſammlet wurde. Zu Johannis Zeiten hat auch 
Boleslaus Pudicus die ganze Nation der Jazyger 
vertilget, und die wenigen, ſo noch übrig waren, un⸗ 
ter der Straſe des Schwerdts zu Chriſten gemacht. 
Johannes iſt beſcheiden und nachdenckend geweſen. 
Er gieng den Weg alles Fleiſches den 20 Sept. 1272. 
Doctrina, virtute potens Ianuſſius hie eſt 
Vnanimi ad tantum lectus ouile fono. 
Efe putas qualem, cui cun&tis poffe placere 
Contigit, et teftes tot habuifle fuos, 


20. Philippus, zwanzigſter Erzbiſchoff. 

Es iſt nicht bekannt, aus was fuͤr einem Ge⸗ 
ſchlechte Phillppus geweſen. Er war Probſt von 
Gneſen, und wurde vom Capitul zum Erzbiſchoff er. 
waͤhlet, der Pabſt Nicolaus III aber wolte ihn nicht 
wegen der Anklagen einiger Moͤnche beſtaͤtigen, in 
welchem Zuſtande er ſechs Jahr gelebet, und ver⸗ 
muthlich aus Kummer geſtorben “. 

Sex annis ele&us eras, Romanus honorem 

Impediit praeſul, moeſte Philippe tuum. 
Heu quot Gnefneae fant data damna cathedrae 
Quorum Nicolaus tertius au&tor erat. 
95 €» 
Eigentlich hätte nach der Zeitrechnung Gregorius X 
Philippum beſtaͤtigen ſollen. Es kann aber auch ſeyn 
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So weit kan ich dieſesmal mit dieſem Manuſcript 
kommen. Die Dunkelheit der Zeiten erlaubt nicht 
vollſtaͤndige Lebens beſchreibungen zu liefern, fie ver» 
den aber in der Folge immer vollftändiger erſcheinen, 
und es werden Dinge vorkommen, ſo mit dem 
Staat eine ſtarke Verwandtnis haben. Denn 
Pohlen ift auch manchmal oft mehr nach den Leiden · 
ſchaften der herrſchenden Religion, als nach ben 
Grundfägen der wahren Klugheit zu regieren, bes 
herrſchet worden, welches man faſt von allen uͤbri⸗ 
gen Reichen und Ländern verſchiedener Religionen 
der Welt ſagen kan. Denn was iſt in der Welt 
mehr verhaßter als die Wahrheit, und was wird 
mehr in einem Reich erhoͤhet als die eingeführte Res 
ligion? Ein Kluger ſiehet dieſes bey den Heydniſchen, 
Juͤdiſchen, Christlichen und Tuͤrkiſchen Geſchichten. 
Ehe ich dieſen Artickel ſchlieſſe, ſcheinet es eine 
Schuldigkeit zu ſeyn, von dem Verfaſſer biefer tes 
ben der Erzbiſchoͤffe von Gneſen Nachricht zu geben. 
Zu gutem Gluͤck iſt noch ein Leichenprogramma, voll 
von Rofen, Hyacinthen und Edelgeſteinen aus dem 
vorigen Jahrhundert uͤbrig, woraus wir unfern ge» 
lehrten Verfaſſer genauer kennen. Und damit man 
zugleich einen Begriff von der damaligen Schreib⸗ 
art in Pohlen haben moͤge, will ich die ganze Auf⸗ 
ſchrift dieſes Leichenprogramma von z Bogen in Fo⸗ 
lio hieher (een: 


Manus 


daß Gregorius X ſolche aufgeſchoben, und darüber 
geſtorben. Da nun nach Gregorio X, drey paͤbſte 
hintereinander in einem Jahr geſtorben, nemlich In⸗ 
nocentius Y, Adrian V, Jobann XXI, im Jahr 
1276, fo iſt zu vermuthen daß Philippus die Beſtaͤti⸗ 
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Manus tornatiles aureae, plenae rofis, hyacin- 
this et gemmis, perilluſtris olim er Reuerendiffimi, 
Domini, D. Stanislai Buzenski, Decani et officialis 
generalis Varmienſis, Gnefnenfis, Cracouienfis etc. 
Canonici, viri aeterna memoria digniffmi, in fa- 
cram theologicam facultatem collegium DD. Jure- 
confultorum, collegiumque minus, Almae vniuer- 
fitatis Cracouienfis, infigni liberalitate beneficae; 
inter.lugubres exequias, ad Aedes D. Annae, ab 
omnibus Academiae ordinibus , eidem perfolutas, 
debitae gratitudinis; et immortalis gloriae ergo, a 
M. Stanislao Ache Biezanowski , Leopol. in eadem 
Alma vniuerſitate Cracouienfi, philoſophiae Do- 
Gore, collega minore, ordinario Poefeos Profef- 
fore, pofthumo elogio coronatae. Anno falutis 
1693, die 14 Ianuarii. Cracouiae typis vniuerfi- 
tatis, > Zu unfern Zeiten fángt man in Pohlen gluͤck⸗ 
lich an, den Geſchmack an ſchwuͤlſtigen Schreibar⸗ 
ten zu verlieren, und dafuͤr das Schöne und Edle in 
dem natürtichen einzuſehen, wovon bald an einem 
gelegenern Orte ein mehrers. Stanislaus Bu⸗ 
zenski war von dem Geſchlechte, wovon Poray, 
der von Roſino einem Roͤmer abſtammte, der Ur⸗ 
heber in Pohlen war, zu Boleslai Chrobri, oder 
Chrabri Zeiten. Die Pſtrokonier, Spytkonier 

von 


gung mit Ernſt bey Nicolao III geſuchet,, der fie 
aber abgeſchlagen. 


Man darf, und kan ſich nicht darauf verlaffen, daß 
Poray vom Roſino einem Romer abgeſtammt. Es 
iff nichts gewoͤhnlichers in Pohlen, als daß man in 
den Lobſchrifften die Geſchlechter fo weit herleitet, als 
man nur Traditionen hat. An ſtatt unverwerfliger 
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von Buzenin, gehören auch zu dieſem Geſchlechte. 
Er ſtudirte in Krakow die Beredſamkeit bey Joh. 
Cynerski, eloq. Prof, und ſchrieb bald darauf eis 
nen Panegyricum, den er dem Succamerario von 
Krakow, Dembinio, zuſchrieb. Nach der Zeit 
ſolte er Regent in der Kroncanzley werden, er nahm 
es aber nicht an. Darauf wurde er erſtlich Doms 
bert von Gneſen, und alsdenn Dechant und Official 
von Ermeland. Er hätte es vermuthlich viel höher 
bringen können, wenn er weltliche Ehre geſucht pàtte, 
Er war Gottes fuͤrchtig, aufrichtig, leutſelig und ein 
groſſer Liebhaber des Umgangs mit gelehrten Måns 
nern. Dieſes iſt es alles, was man aus dieſem 
Leichenprogramma ſagen kan. Wenn Biezanowski 
Dafür den ordentlichen Lebenslauf geſchrieben und ana 
gemerfet hätte, wenn er gebohren, wer fein Vater 
und Mutter geweſen, wie er zu ben Aemmtern gelans 
get, was er geſchrieben, wenn er geſtorben ꝛc. ſo 
wäre es beſſer geweſen, ſo aber hat er drey Bogen 
mit Roſen, Hyacinthen und Edelgeſteinen in einer 
ſchwuͤlſtigen und uͤbertriebenen Schreibart angefuͤllet 
und dabey in der That wenig oder nichts geſagt. 


Documente behilft man ſich mit Erdichtungen, und 
in den Panegyricis hält man es bald für erlaubt, 
zum Lob feines Gönners Unwahrheiten vorzubringen. 
Poray iſt nach Buzenki Angeben in dem beben des 
heiligen Adalberts ein Bruder oder Halbbruder deſſel⸗ 
ben, und alſo ein Boͤhme geweſen. Er ſagt weiter 
nichts von ihm, und hat auch gewis wegen Dunkel⸗ 
heit der Zeiten nichts zuverlaͤßiges fagen koͤnnen. 
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Primitiae phyfico medicae, ab iis, qui in Polonia 
et extra eam medicinam faciunt collettae. Vo- 
lumen II. Züllichouiae , ſumtibus orphanotro- 
phei. Apud Ioh. Iac, Dendelerum. 1750. 

d. i. 

Phyſikaliſch medieiniſche Erſtlinge, von denen 
welche in Pohlen und auſerhalb des Reichs, die 
Arzeneykunſt treiben, geſammlet. Zweyter | 
Band. Zuͤllichau auf Koſten des ABeifenhau- N 
Q8. 1750 in octav, achtzehn Bogen, mit 
der Vorrede und Zuſchrift, welche an Se. 
Durchlaucht den Fuͤrſten Auguſt Alexander 
Czartoryski Woywoden von Rußland; ic, als 

einen Befoͤrderer der Wiſſenſchaften in Wohlen, 

gerichtet iſt. 


D ieſer Band hält XXVI mediciniſche Anmerfun. li 
gen in fid), die Lift vom Herrn D. Erneſt Il 
Jeremias Neifeld, Practico zu fiffa in Groß⸗ l 
pohlen vom ſchaͤdlichen Dampf der Steinkoh⸗ 
len. Ein junger ſtarker Menſch von 22 Jahren 
war gewohnt ſich für dem Schlafengehen die Haare 
aufzukrauſen, und er ließ einsmal ein Kohlfeuer 
von Steinkohlen in der Schlafkammer ſtehen, in 
der Meinung ſolches zu erwaͤrmen. Den andern 
Tag lieſſen ihn die Aeltern wecken, weil er nicht ſel⸗ 
ber aufſtund, da man aber zu ihm kam, war er 
blaß, ſteif, halb tobt, und hatte einen kalten Schweiß, 
und kaum konte man bemerken, daß er noch lebte. 
Der 
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Der ihm beyzuſtehen gebetene Herr Verſaſſer fie 
ihm eine Ader oͤfnen, Zugpflaſter ſetzen und ein 
Einftier beybringen, und reinere Luft ſchoͤpfen, er 
lag aber wie todt, und da man ihm Hirſchhorngelſt 
mit Boͤrnſtein gemacht innerlich eingab, konte man 
den Mund mit groſſer Muͤhe kaum aufmachen. 
Man überließ ihn alsdenn dem Schickſal. Durch 
Reiben und Erwaͤrmen aber brachte man ihn dahin, 
daß er nachmittag um 4 Uhr die Augen aufmachte 
und die rechte Hand zu bewegen anfieng, und inner» 
halb 8 Tagen wurde er völlig gefund. In War⸗ 
ſchau haben wir noch verſchiedene traurige Exempel 
von verſchiedenen Perſonen, ſo der Dampf der 
Schmiedekohlen in engen Zimmern erſticket, und 
ſelbſt in dem Hauſe, wo ich dieſes ſchreibe, ſind 
zwey Maͤgde davon fruͤh todt gefunden worden. 
Der Todt aber wird durch den Kohlendamf folgene 
dergeſtalt bemürfet « Die fluͤchtigen Schwefeltheil⸗ 
chen der Kohlen häufen ſich in engen Zimmern fo 
ſtark zuſammen, daß fie durchs Athemholen häufig 
in die Lunge kommen, wo fie ſich mit dem Geblüre 
vermiſchen, und den mufeulöfen Theilen zugefuͤhret 
werden, deren Bewegung ſie hemmen und ſie ſteif 
machen, wodurch der Ein und Ausflus des Nerven⸗ 
ſaſts unterbrochen und der Umlauf des Bluts, worin 
das Leben beſtehet, aufgehoben wird. 

Die andere Anmerkung von der eigebildeten 
Schwangerſchaft, von eben demfelben, 

Die III Anmerkung, Von der Geſchwulſt 
unter den kurzen Rippen auf der linken 
Seite, durch das darzu geſchlagene Sieber 
gehoben, von eben demſelben. Eine Frau von 
64 Jahren, magern Leibes, hatte in beyden Weichen 
Bruͤche, 
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Brüche, unb eine Geſchwulſt unter den kurzen Rips 
pen, die hart war, und fo groß wie eine Fauſt, 
und fuͤr dieſem von einem Fall hergekommen. Da 
fie fich ſtark erzuͤrnte, mufte fie (id zu Bette legen, 
und bat einen Charletan um Rath, der ihr eine ftare 
cke Arzeney zum Purgieren gab, ſo oben und unten 
wuͤrkte. Da der Verfaſſer erſucht wurde, ihr bey⸗ 
zuſtehen, fand er ſie ſehr ſchwach und etwas verwirrt. 
Das Athemholen war beſchwerlich und geſchwind, 
die äufern Theile kalt, mit innerlicher Hitze verbun⸗ 
den, es war kein Schlaf und kein Schweis, Zittern 
der Glieder, geſchwinder, ſchwacher und zuſammen⸗ 
gezogener Pulsſchlag, und Unruhe. Da der Ver⸗ 
faſſer geſehen, daß diefe Zufälle, von der verkehrt 
gegebenen ſtarken Purganz hergekommen, als welche 
Zuſammenziehungen verurſachet, hat er ſogleich 
eine Mixtur wider die Zuſammenziehungen (anti- 
fpafticam ) aus lindernden Wäſſern, Zinnober, 
Salpeter, Bergchryſtall und einigen Tropfen von 
Hofmanns ſchmerzſtillenden Geift (liq. anodyno) 
verordnet. Abends gab er ein Pulver von ſchweiß⸗ 
treibenden Spießglaß mit ſeinem fixen Salpeter, 
Crem. tart, und einem Gran vom rohen opio. Des 
Morgens früh waren alle Zufälle leidlicher, die 
Kranke hatte etliche Stunden ruhig geſchlafen, und 
einen gelinden Schweiß über den ganzen Leib bekom⸗ 
men, die innerliche Hitze und der Durſt waren weg, 
der Pulsſchlag beffer, und der Urin hatte eine Wolke. 
Hierauf hat der Herr Verfaſſer obige Mixtur zu neps 
men verordnet, das Pulver mit Opio aber weggelaſſen. 
Da er den dritten Tag zur Kranke kam, waren 
alle Zufälle ſchlimmer, wieder Zittern der Glieder 
und der Nerven, wie vorhero, worauf er ihr wieder 
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das Pulver mit Opio gegeben, da denn eine ruhige 
Nacht, ein gelinder Schweiß erfolgte und das Zie 
hen der Nerven aufhoͤrte. Am vierten und fünften 
Tage der Krankheit wurde mit dieſen Mitteln forts 
gefahren und am achten Tage wurde die Krankheit 
aufgelöſet, ſo daß fie am eilften Tage auſſer dem 
Bette einige Arbeiten verrichten konnte. Da kaum 
vierzehn Tage von der Krankheit an zu rechnen, vors 
bey waren, wurde der Herr Verfaſſer benachrichtet, 
daß ſie ſich erzuͤrnet und das dreytaͤgige Fieber be⸗ 
kommen haͤtte. Er war bey dem zweyten Anfall 
des Fiebers, und fand die Kalte und darauf fols 
gende Hitze ſo heftig, daß er glaubte, ſie wuͤrde 
bey dem dritten Anfall dieſes Fiebers waͤhrender Kål- 
te ſterben muͤſſen. Er verordnete darauf am folgens 
den guten Tage drey Loth von der pulveriſirten Chinas 
rinde mit dem Syrup der fuͤnf eroͤfnenden Wurzeln 
zu nehmen. Am dritten Tage hernach kam das 
Fieber nicht wieder, in dem folgenden darzwiſchen 
fallenden Tage aber, öfnete fid der Leib fünfmal; 
worauf eine ſehr groſſe Mattigkeit des Körpers folgte. 
Was durch den Stuhl weggienge, war ſchwarzes 
geronnenes Blut. Die Geſchwulſt in der linken 
Seite, welche die Kranke ſo viele Jahre gehabt, 
verſchwand. Dieſer Durchfall von Blut daurete 
noch drey Tage, und giengen täglich Stuͤcken Blut 
bald wie eine Fauſt groß, weg. Nichts deſto wes 
niger iſt der Herr Verfaſſer mit der Chinarinde in 
geringerer Dofe fortgefahren. Es ift zwar eine Ges 
ſchwulſt der Füffe drauf gefolget, welche man aber 
mit den gehoͤrigen Mitteln gleich weg gebracht, und 
die geweſene Kranke lebet nun friſch und geſund. 
Beurtheilung dieſer Krankheit. Die heftig durch 
den 
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den Stuhlreinigenden Arzeneyen find ſehr ſchaͤdlich, 
wie Celfus Lib. I. c. II. ſchon angemerfet , weil das 
ſcharfe und reitzende Saure der ſtarken Purgiermit⸗ 
tel Zuſammenziehungen in ben nervoͤſen Theilen vers 
urſachet, aus welchen Verſtopfungen entfpringen, 
und wenn diefe nicht bald gehoben werden, Entzuͤn⸗ 
dungen, und endlich der Brand. Dabey der 
Kranke 

Ein trauriges Beyſpiel dieſer Wahrheit, haben wir 
noch nicht lange in Warſchau durch den Tod des ſee⸗ 
lig. Frantzoͤſiſchen Reſidenten Herrn Duperron de Ca- 
ſtera gehabt, als welcher gelehrte Mann und unge⸗ 
meine Geſchichtkenner in den beſten Jahren feines Al⸗ 
ters ſterben muſte, da ihm ein Frantzoͤſiſcher Wund⸗ 
«rt bey einer leichten rothen Ruhr aus Unwiſſenheit 
von dem extracto catholico eine Unze auf einmal ein⸗ 
gegeben, wovon doch nur 15 biß 25 Gran gegeben 
werden. In dem Franzoͤſiſchen difpenfatorio ift ſolches 
zwar anders zubereitet, daß man etliche Loth geben 
kann, das Unglück aber kam daher, daß ein in der 
Arzeneykunſt gantz unerfahrner Wundarzt die Medis 
cin in einem fremden Lande reiben will, ohne die 
eingeführten difpenfatoria zu verſtehen, und ohne Ar⸗ 
zeneyen zu kennen. Man verſchweigt den Nahmen 
dieſes ſeynwollenden Medici mit Fleiß, damit man 
nicht dencken kan, als wenn man dieſe Anmerckung 
aus Rachgier gemacht haͤtte. Denn dieſer unver⸗ 
ſtaͤndige Menſch hat den Verfaffer dieſer Schrift, wel⸗ 
cher mit noch einem wakern andern Medico eine Pers 
ſon vom Stande in der Cur hatte, beſchuldigen wol⸗ 
len, als ob er nicht gehoͤrig mit ihm verfahren, und 
dem Patienten aus toller Unwiſſenheit allerhand Chi⸗ 
maͤren in den Kopf geſezt, ohngeacht dieſer unſchul⸗ 
dige Tropf von der ganzen Arzeneykunſt, ſo wenig 
als der Eſel vom Lautenſchlagen verſtanden, und 
nicht einen einzigen ſcheinbaren Grund ſeiner tol⸗ 
len Prahlerey vorbringen konnte. Es hat auch 
III. Theil. P nicht 
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Kranke durch das Heftige Purgieren mehr fluͤßige 
Theile ausgeführt worden, als noͤthig geweſen, fo 
haben dadurch die febensfráfte abgenommen, die 
zuruͤckgebliebenen flüßigen Theile fih weniger bes 
weget und verdicket, Verſtopfungen und Anhaͤufun⸗ 
gen in den kleinen Gefäfen verurſachet, und ein Fie⸗ 
ber hervorgebracht, woraus ein Arzeneyverſtaͤndiger 
alle Zufaͤlle dieſer Krankheit leicht ſelbſt auflöfen 
kan, oder bey dem Herrn Verfaſſer nachleſen. Doch muͤſ⸗ 
fen wir noch was von der Erzeugung und Auflöfung 
der Geſchwulſt in der linken Seite anmerken. Der 
gelehrte Herr Verfaſſer vermuthet, daß diefe Gez 
ſchwulſt von der Stockung des Gebluͤts in den Ge⸗ 
fäfen der Milz entſtanden, welches nach dem Fall 
geronnen. Daß aber geronnen Blut, ohne zu faus 
len, lange im Leibe bleiben koͤnne, zumal wo die Luft 
keinen Zugang hat, lehret die Erfahrung, und wie 
es habe koͤnnen aufgelöſet werden, ift alfo begreiflich. 
Wenn der Umlauf des Geblüts ſtark vermehret wird, 
fo werden nach dieſem Verhältnis die gelieferten 
Theile mehr gedruͤcket, und in kleinere Theilchen auf. 
gelöfet; da nun das ſtockende Gebluͤt durch die vera 
mehrte innerliche Wärme zerthellet worden, unb ba» 
durch die kleinern Theilchen einen gröfern Raum ein⸗ 
genommen, fo haben fie auch die Gefaͤſſe, fo ſolches 
Gebluͤte in fid) gehalten, mehr ausgedehnet. Wie 
aber 


nicht viel gefehlt, daß beſagter Patient durch Unwiſ⸗ 
ſenbeit dieſes Menſchen in die andere Welt, wie ſein 
Wohlthaͤter, geſchikt worden. So toll gehet es in 
der Arzeneykunſt in Pohlen zu, weil viele ben Wind» 
Beutel fo leicht, als ehrlichen Maͤnnern glauben 
beymeſſen. 
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aber das dreytägige Fieber darzugeſchlagen, fo ha⸗ 
ben (ic) die Gefaͤſe durch bie Erſchuͤtterungen währens 
der Kälte zuſammengezogen, welche das enthaltene 
Blut nothwendig in die Höhle des Magens austrei⸗ 
ben müffen, aus welchem es durch den Stuhlgang 
weggegangen“. Es iff kein Zweifel daß die Chi⸗ 
narinde zu dieſer Auflöfung viel beygetragen, als 
welche eine beſondere Kraft zu ſtaͤrken und auftylös 
fen beſitzet, wovon man den berühmten YDerlbof 
nachleſen kan, als der am beſten vom Nutzen der 
Chinarinde in den kalten Fiebern gehandelt. 


Die IV Anmerkung, vom rothen und weiſſen Bries 
fel, von Herr D. Carl Scancif, Bauer, Pract. zu Brieg. 
Die Anmerkung, vom Sriefel mit verſchiedenen 
Jufällen, von eben demſelben. Die VI Anmerkung, 
vom bartn&digten dreytaͤgigen Fieber, durch den 
rothen Frieſel gehoben. Von eben demſelben. 
Die Vll Anmerkung, Von einem Ausſchlag in Geſtalt 
der Blaſen, von eben demſelben. Die VIII Anmerkung, 
von der Geſchwindigkeit des Bluts, als einer vor⸗ 
hergehenden Urſach der Abſonderung der Säfte, von 
Herr D. Ernſt Jeremigs Neifeld. 

Im Geblüte der Menſchen find alle andere Saͤfte, 
fo zur Erhaltung des Körpers noͤthig find, ſchon eis 
gentlich enthalten, und fie werden aus ſolchem durch 
die hierzu von dem weiſen Schöpfer beſtimmten Gefaͤſſe 
abgeſondert, als der Nervenſaft, der Saamen, der 
Speichel, das Fließ waſſer u. ff. Nicht nur aber durch 
die Gefaͤſſe, ſondern auch durch die beſtimmte Bewe⸗ 
gung des Gebluͤtes in verſchiedenen Canälen wird die 
Abſonderung ſo verſchiedener Saͤfte erhalten, wodurch 
fie die beſtimmte Geſtalt und Schwehre bekommen, daß 

1 P 2 ſie 
Aus der Zergliederungskunſt ſcheinet es ſchwehr begreiffi 
u ſeyn⸗ a Geblüte aus dem Mie babe " vit HÀ 
t$ Magens koͤnnen ausgetrieben werden. 
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fie die Defnungen des Durchſeichers (filtri) durchgehen 
| koͤnnen. Eine geſchwindere Bewegung des Gebluͤtes 
M macht es dünner, und eine langſamere machet es, daß 
| es mehr zufammen geht. Die geſchwindere Bewegung 
des Gebluͤts in den Pulsadern [fet die groͤſern Theil⸗ 
chen in kleinere auf, und die langſamere Bewegung 
verurſachet, daß die kleinern Theilchen in den Pulsaͤdri⸗ 
chen mehr zuſammen gehen. Es hat aber die vorſich⸗ 
tige Natur den Bau unfer Körpers (o eingerichtet, daß 
in ſolchen Orten, wo die Säfte wegen der langſamen 
Bewegung leicht geliefern koͤnnten, dergleichen umlau⸗ 
fen, welche ſchwehrer zuſammengehen, gleichwie in 
andern Canaͤlen dergleichen mit mehrerer Geſchwindig⸗ 
keit beweget werden, welche leicht geliefern. Die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Bluts hat zu den Durchmeſſern 
(diametris) der Canaͤle in welchen ſie beweget werden, 
eine gerade Verhältnis. Denn die Wärmen (C, c) der 
flüßigen Theile des Körpers find in einer doppelten Ver⸗ 
haͤltnis aus der Geraden der Durchmeſſer ((D, d) und 
Geſchwindigkeiten CV, v) der gegenſeitigen (reciproca) 
aber der Durchſchnitte (S, s) der Gefaͤſt, das ift 
i Cite = DVS; dus 


DV du 

Alſo Ci I. ws 
Nun iſt S: f 2 D: d 
ER NE DV. du 
apero Cie — n J 
M Y 

Das iſt C: c = Ypue sd: 


Da aber bie Wärme im menſchlichen Körper 


überall gleich gefunden wird, fo iſt 5 E FELT 


| i Vr y = D: d, das iſt die Geſchwindigkeit ber flüf- 
| A figen Theile ſind gerade wie die Durchmeſſer. ii 
| | te 
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Die Kräfte alfo , vermoͤge welcher die Theilchen des 
Blutes ſich bemuͤhen zuſammen zu gehen, in zwey Ca⸗ 
nälen, durch welche in einer gegebenen Zeit einerley 
Menge der Säfte durchflteſſet, verhalten (id) wie bie 
Geſchwindigkeiten dieſer fluͤßigen Theile. i 
Aus dem bisher geſagten erhellet deutlich, daß es 
falſch it, wenn Keil, ſonſt ein beruͤhmter Gelehrter, 
und mit ihm Bagliv meinen, daß der geſchwinde 
Fo des Bluts fid) verhalte, wie der Abſtand vom 
ergen. 
Sie IX Anmerckung, von Steinchen, fo zwiſchen 
der Baut und der fette Membrane find gefunden 
worden, von eben demſelben. 
Die X Anmerckung, von einem Sleckfieber mit 
wuͤrmern von Herrn D. Johann Carl Hefter. Bey der 
am Ende dieſer Anmerkung angebrachten Frage, ob 
nicht der Vitriolgeiſt die Würmer aus treibe und die Kräffe 
te erſetze, merken wir an, daß ſchwerlich ein wahrer Arzt 
zweifelt, daß der wohl zubereitete Vitriolgeiſt, wenn 
er mit andern Arzeneyen in geringer Menge verſetzt wird, 
die Kräfte erſetze. Die Würmer aber treibt er nur zus 
fällig aus. Ich kenne eine Perſon, fo den liquor anodyn. 
in groſſer Menge genommen und ſich damit bald die | 
Schwindſucht zugezogen und dennoch habe ich fie herz j 
nach von Würmern geheilet, l 
Die XI Anmerkung, vom naturlichen id wis 1 
8 Auswurf der Galle, von wen dem⸗ i 
elben. i 
Die XII Anmerkung, von der Waſchinmaͤßigen | 
Bewegung des Bauens und Hinunterſchluckens, von 
Herrn D. f£. J. Neifeld. 
Die XIII Anmerkung, von der Ausleerung des 
Stuhlgangs durch die Mutter, von eben demſelben. 
Die XIV Anmerkung, vom Fleiſchgewaͤchs (mo- 
la) fo in der Mutter einer Jungfer gefunden worden. 
von Herrn D. Gottlob Ephraim Herman. 
Die XV Anmerkung, vom Blutfluß der Mut⸗ 
ter von eben demſelben. 
Y3 Die 
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Die XVI Anmerkung, vom anhaltenden Fieber, 
fo vom Fleiſcheſſen des angeſteckten Rindviehs entz 
ſprungen, von eben demſelben. 

Die XVII Anmerkung, vom Brand des Hoden 
ſaks, von eben demſelben. 

Die XVIII Anmerkung, vom Seitenſtechen, von 
Herrn D. C. Franc. Bauer. 

Die xIx Anmerkung, vom taͤglichen Fieber, von 
eben demſelben. 

Die XX Anmerckung, vom weiſen Frieſel in Ge⸗ 
Falt der Blaſen, fo durch den Urin ausgetrieben 
worden, und der wahren Art ihn zu heilen von 
Herrn D, E. J. VNeifeld. 

Die XXI Anmerkung, vom Altwaſſer Sauerbrun⸗ 
nen in Schleſien von Herrn D. G. E. Hermann. 

Die XXII Anmerkung, von der Blindheit, fo 
aus dem verkehrten Gebrauch der Chinarinde im 
dreytaͤgigen Fieber gekommen, von eben demſelben. 

Die XXIII Anmerkung, von einem lange Zeit 
daurenden Frieſel durch die Chinarinde geheilet, von 
Herrn D. E. J. Neifeld. 

Die XXIV Anmerkung, von einer Sartnaͤckigten 
Colik mit Krampf und Convulſionen begleitet, ſo 
durch die Chinarinde gluͤklich gehoben worden, 
von eben demſelben. 

XXV Anmerkung, vom weiſſen Frieſel in Ges 
ſtalt der Blaſen mit der Entzuͤndung der Mutter, 
von eben demſelben. 

Die XXVI Anmerkung, von der Geſchwulſt der 
linken weiche unter den Rippen, und einem Schmertz 
fiber dem Schaambein, durch das dreytaͤgige Fieber 
gehoben, von eben demſelben. 

In dieſen Anmerkungen iſt allerhand gutes enthal⸗ 
ten, wir müffen aber unſere Lefer, um von andern Dinz 
gen mehr handeln zu können, auf das Buch ſelbſten 
verweiſen. 


III. 
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AuQuarium hiftoriae naturalis Regni Poloniae 
Magnique Ducatus Lithuaniae annexarumque 
prouinciarum in pun&ta XII ex fcriptoribus 
probatis, feruata primigenia eorum phrafi in 
locis plurimis, ex M. SS. variis, teftibus ocu- 
latis, ex reuelationibus fide dignis, experimen- 
tis, defumptum. Opus pofthumum P. Gabrie- 
lis Rzaczynski Soc. lef. in 4to zwey Alphabete 
19 Bogen, in 4to mit dem Negitter. 


K yes Buch ift ganz beſonders felten, weil die ganze 

Auflage davon noch beyſammen auf einem Hau⸗ 
fen liegt, bey den Vätern der Geſellſchaft Jeſu zu Kra⸗ 
for, und zur Zeit noch nicht verkauft wird, man weiß nicht 
warum. Wir wollen einen kurzen Auszug davon lie⸗ 
fern, von dem was eigentlich Pohlen angehet. 

Der erſte Punt von Sofilien. Der Verfaſ⸗ 
ſer ſetzet noch verſchiedenes hinzu, was er im vor⸗ 
hergehenden Wercke ausgelaſſen, das wenigſte aber 
gehet Pohlen an. Der groͤſte Nutzen den man 
uberhaupt von dieſer Schrift haben kann, iff bite 
ſer, daß hieraus zu ſehen, wo dieſes oder ienes in 
Pohlen zu ſuchen und zu finden iſt. Uebrigens ſagt der 
Verfaſſer wenig oder nichts von der Zeugung und dem 
verſchiedenen Nutzen der Foßilien, und fehreibt nicht als 
ein Naturkuͤndiger, ſondern als ein bloſer Geſchichtſchrei⸗ 
ber. Roͤmiſche ſilberne Münzen fiib in Pohlen viele gefun⸗ 
den worden, wie hier der Verfaſſer anmerket, ſonderlich 
mit des Kayſers Trajani Bildnis, in der Woywodſchafft 
Krakow. In Volhynien find gleichfalls ſehr viele Münz 
zen gefunden worden, in dieſem Jahrhundert in dem Dorf 
Kiewierce, wovon wir zwey merckwuͤrdige anführen wol⸗ 
len. Auf einer war der Kopf Herennii Etrufci mit der Um⸗ 


94 ſchrifft 
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ſchrifft, Q. Her. Etr? Mas. Decius Nob, C. auf der anbern 
Seite waren zwey Hande mit der Beyſchrift: Concordia 
Aug. Auf der andern Muͤnze war der Kopf und Umſchrifft: 
C. Valens Hoſtilianus Quintus N. C. auf der andern Sei⸗ 
te war ein Soldat ſo mit der rechten Hand einen Spieß, 
mit der linken einen Schild hielte, mit der Aufſchrifft: 
Marti propugnatori. 

Zweyter Punct: von edlen und unedlen Steinen, 
von figurirten und gemeinen Steinen. Hier iſt zu ſe⸗ 
hen, wo faſt alle Gattungen von Steinen in Pohlen zu 
finden, wobey merckwurdig, daß die meiſten in den Fuͤrſt⸗ 
lichen Radzibiliſchen Gütern bey den Dörfern Nalibo⸗ 
ki und Plaſeczna gefunden worden. Wer eine kleine 
Lithographie von Pohlen verlangt, der kann fie hier leſen. 

Dritter Punct: von den mineraliſchen Salzen, 
Merlier und Saltzbergwerken in Wieliczka und 
Bochna. 

Vierter Punct: von der Fruchtbarkeit der Erde, 
den Apotheker Kräutern und Polniſchen Bermes; 

Fünfter Punct: von Bergen, Brennen, barzich⸗ 
ten, ſchweflichten, ſteinmachenden, heiſen, medici⸗ 
niſchen, ſchaͤdlichen, und fabicoten Waͤſſern. 

Sechſter Punct: von Slüffen, Seen, Fiſchen, 
ſchwimmenden Inſuln, Teichen, dem Baltbiſchen 
Meer, Seefiſchen, und dem Boͤrnſtein. Wir wollen 
aus dieſem Capitel zwey Raubfiſche anfuͤhren, von 
welchen folgendes merckwürdig: In Rußland * trug 
fib. zu Zeiten des Königs Johann III zu, daß ein Fuchs, 
der ſehr durſtig war, an einen Koͤniglichen Teich lief, um 
zu ſaufen, zu gleicher Zeit aber ſtrieg ein groſſer Hecht 
von ohngefehr fuͤrbey, welcher den Fuchs fo in die Nafe 
biß, daß er ſich ſelber nicht mehr loßmachen konnte, 
und beyde zerrten ſich ſo lange mit einander, biß end⸗ 
lich der Fuchs den Hecht an das Land heraus zog, 

wel⸗ 
Unter dem Wort Rußland verſteben wir allezeit die Provinz 


in Poblen, fo dieſen Nahmen führet, keinesweges das mosto 
witiſche Reich, wie in Deurſchland ſolches beillet, 
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welchen ein von ferne zuſehender Landmann genommen 
und dem Koͤnig uͤberbracht. Der Wels, auf Polnisch 
Sum, ift ein viel groͤſſerer Raubfiſch, als der alles qua 
greift und verſchlingt, was er bezwingen kann. Man 
hat in Pohlen Exempel, daß die Welſe haben Gaͤnſe gefan⸗ 
gen und verſchluckt und bey globin, einer Stadt inLithauen, 
hat man in dem Fluß Dnieper einen Wels mit einem 
Seile gefangen, der zwoͤlf Ellen lang geweſen, und 
mit vieler Mühe getoͤdet worden. Man fand in deſſen 
Magen Hirnſchadel und Menſchenbeine, fein Flelſch 
aber füllte zwey groſſe Tonnen. Vom Boͤrnſtein hat der 
Verfaſſer verſchiedene nuͤtzliche Anmerkungen beygebracht, 
aber ohne Ordnung. Wir haben nichts daraus anzumer⸗ 
cken, als daß es gewiß daß man inPohlen an verſchiedenen 
Orten in der Erde, und nochmehr in den Seen gleichfalls 
Boͤrnſtein gefunden. 

Siebender Punct: von Wäldern, Bäumen, und 
Stauden. 

Achter Punctꝛ von wilden Thieren, von denen 
auf dem Lande, von denen ſo auf dem Lande und 
im Waſſer leben, von unterirdiſchen, zahmen und 
vergifteten Thieren und den Ungeziefern. Es kommt 
hier verſchiedenes vor, (o von andern Scribenten, weit⸗ 
läufiger und genauer ausgefuͤhrt worden, die auch der 
Verfaſſer mehrentheils anfuͤhrt. Wer aber in den Ge⸗ 
ſchichten von natuͤrlichen Dingen beleſen iſt, der kann 
ſehen, daß der Verfaſſer nicht allezeit die Qvellen ſelbſten 
nachgeſchlagen. Zum nuͤtzlichen Zeitvertreib müffen wir 
aus dieſem Kapitel eine wahre Katzen und Maͤuſegeſchicht 
anfuͤhren. Zu Krakow war ein Moͤnch, der hatte eine 
zahme Mauß, er hielte auch in ſeiner Celle eine Katze. 
Damit nun die von der Natur eingepflanzten, und 
in dieſen Thierchen einander entgegen geſetzten Triebe 
den Beſitzer der zahmen Maus nicht berauben möchten, 
wuſte er es dahin zu bringen, daß die Katze mit der Maus 
in ſolcher Freundſchafft lebte daß ſie beyde von einem 
Teller fraſſen. Dieſe Hiſtorte ift ohne Scherz erbau⸗ 
lich. Denn iſt es moͤglich, daß ein unvernünftiges 
Thier durch Zeit und Uebung dahin gebracht werden 

$5 kann 
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kann, daß es wider den angebohrnen Trieb mit ſeinem 
Feinde in Freundſchaft lebt, wie ſolte es nicht möglich 
ſeyn, daß der Menſch , ein vernünftiges Thier, oder der 
wenigſtens der Vernunft faͤhig ift, gleichfals durch guz 
te Erziehung und Wiſſenſchafften koͤnnte dahin gebracht 
werden, daß er mit der Tugend, die ihm von Natur 
fo zuwider, allzeit in Freundſchafft ſtehet? Alles kommt 
auf die Erziehung und Unterweiſung am s 
Neunter Punct: von wilden und zahmen Voͤgeln. 


Zehnter Punct: von Mannern und Weibern fo lange 
gelebt, fo fruchtbar, ſtark, geſchikt, und lang geweſen, 
viel gegeſſen und getrunken und beſondereckigenſchaff⸗ 
ten gehabt, wie auch von den Theilen des Koͤrpers. 

Der Verfaſſer fuͤhret hier aus dem Sinapio in para- 
doxis medicis einige Urſachen an, warum die Polen dauer⸗ 
haffter als andere Voͤlker, nemlich ihre Lebensart hielte 
nichts weichliches in ſich, ſie lebten mehr auf dem Lande 
in der freyen Luft, als in denen von vielen Unreinigkei⸗ 
ten angefüllten Städten. Die Menge des friſchen Fleiſches 
und Federviehes, fo fie in Menge effen, machte fie ſtär⸗ 
cker. Sie iagten und ritten viel, und ſchliefen nicht fo 
weich, welches die Beine befeſtigte. Die güldene Frey⸗ 
heit, unb derſelben Erhaltung machte fie frölichen Gez 
muͤths. Kein Arzeneygelehrter wird leugnen, daß die⸗ 
ſes alles was zu einer dauerhafften Geſundheit beytra⸗ 
gen koͤnne, das vornehmſte aber beſtehet in dieſen drey 
Dingen, welche die Polen geſund, ſtarck und bauerbaftt 
erhalten; Nemlich 1) Die geſunde und etwas kalte Lufft. 
Die Luft ift geſunder und reiner, wenn ſolche viele Fichten⸗ 
waͤlder durchwehet, und mit den balſamiſchen Aus duͤn⸗ 
ſtungen der Tannen und Fichtenbaͤume angefült 
wird, wie in Pohlen geſchiehet. Die etwas kalte Lufft 
if auch geſunden Körpern viel zutraͤglicher als die heiſe, 
und macht ſie dauerhaffter. Deswegen ſind nicht nur 
die Polen, ſondern alle Nordiſche Völker, als die Preu⸗ 
ſen, Schweden, Daͤnnemaͤrker, Norweger und ſonder⸗ 
lich die Moſtowiter dauerhaffter, als die e 
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Mittag, z. E. die Italiener und Franzoſen. ꝛc. 2) Die 
gute Lebensart mit der Bewegung verbunden. In 
Pohlen lebt man überhaupt beſſer als in verſchiedenen 
andern Reichen, nemlich man ißt und trinkt viel, und 
dabey was gutes. Das mehrentheils fuͤr dieſem damit 
verbundene gute Glaß Ungariſchen Wein befoͤrdert 
die Verdauung, welches nur zu unſern Zeiten einigen 
Abfall leidet; indem die Ungariſchen Weine immer theu⸗ 
rer werden und nun ſo viel geſchwefelter Franzwein uͤber 
Dantzig nach Pohlen kommt, daß ſolcher mehr den Aerz⸗ 
ten zu ſchaffen macht, als zur Geſundheit dienet. Die 
vielen Weinſchenken ſind auch nun zu gelehrt und zu 
küͤnſtlich, indem fie den Franzwein für Ungariſchen aus⸗ 
zuſchenken und (o zu zurſchten wiſſen, daß mittelmaͤßige 
Kenner ihn fuͤr Ungariſchen trinken würden, wenn fid) 
die Schmiererey nicht durch die Wuͤrkung im Koͤrper 
offenbarte. Viel eſſen und trinken aber iſt ſchaͤdlich, 
wenn nicht eine ſtarke Bewegung damit verbunden, die 
aber bey der Polniſchen Nation häufig zu ihrer Geſund⸗ 
heit vorfállt, ſonderlich reiſen fie viel im Lande, ſowohl 
ihre Rechtssachen auf den Tribunaͤlen zu beobachten, 
Beſuche und Unterredungen anzuſtellen, als auch die Giz 
ter in verſchiedenen Provinzen in Ordnung zu erhalten. 
Ja manche find die meiſte Zeit ihres Lebeng auf Reifen im 
Lande, und haben faſt nirgens eine bleibende Stelle. 
3) Die bequeme Kleidung. Ohngeacht Ausländern 
der Polniſche Habit nicht gefallen will, vielleicht weil kein 
Volk in ganz Europa ſich der langen und morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Kleidung bedienet, und ihnen alſo ungewoͤhnlich 
iſt, fo iſt es doch wahr, daß die Polniſche Kleidung der 
Geſundheit zuträglicher als die Deutſche oder Frans 
zoͤſiſche ift. Denn die Benf iff mehr für der Kälte und 
Lufft verwahrt, der Unterleib gleichfalls. Die Füffe bis 
an die Hüfften koͤnnen beſſer unempfindlich aus duͤnſten, 
weil die Stiefel und Beinkleider nicht fo enge, wie bey 
den Deutſchen ſind. Die Binde um den Leib, oder der 
Pas haͤlt den Leib zuſammen, wenn ſolche nicht zu feſt 
angezogen, und verwahret den Leib im Reiten, Jagen, und 

ſtar⸗ 
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ſtarken Bewegung fie der Erſchütterung der Eingeweyde. 
Weil fie keine Halsbinden tragen, fo kann das Slut durch 
die Halsadern beffer umlaufen, ba fich hingegen die Deutz 
ſchen öfters zum Schaden der Geſundheit fo droſſeln, daß fie 
ganz blau im Geſichte werden. Die warmen Mützen 
im Winter und die kühlen im Sommer ſind gleichfalls 
zuträglicher, als die haarfreſſende Peruͤcken, die im 
Winter zu kalt und im Sommer zu heiß ſind. Deswegen 
wird man auch nicht ſo viele Kahlkoͤpffe unter den Polen, 
als unter den Peruͤcken finden. Das einzige ift bey der 
Polniſchen Kleidung nicht zuträglich, daß der Nacken 
leicht im Winter kann erkaͤltet werden. Dieſem aber iſt 
leicht abzuhelfen. 

Wir wollen nun noch was von den beſondern Ei⸗ 
genſchafften der Menſchen, ſo in Pohlen angemerkt wor⸗ 
den, beybringen. In der Woywodſthafft Lublin war ein 
Mann, der keinen Wein vertragen konnte, und wenn er 
ſeine Gaͤſte mit Wein tractirte, ſo trank er Waſſer, manch⸗ 
mal aber goß er etwas weniges Wein unter das Waſſer, 
um die Geſundheit feiner Gaͤſte zu trincken, welchen er 
p einer viertelſtunde wieder rein von ſich gab, und das 

affer bey fich behielt. Zu Wlodimir in Volhynien war 
ein Mann, der Griechiſchen Religion zugethan, welcher 
Milch in Bruͤſten hatte, und damit etliche ſeiner Kinder 
ernaͤhret. Des verwegenen Straſſenraͤubers Klimczak, fo 
in Krakow geviertheilt worden, Herz, war mit Haaren 
bewachſen. Es hat Leute inpohlen gegeben, welche ohne 
Schaden der Geſundheit nur alle Monate einmahl zu 
Stuhle gegangen. Zu 3amofc war ein Judenknabe, 
welcher von ſeiner Geburt an, bis ins funfzehnte Jahr 
eine wunderbare Verſtopfung des Unterleibs hatte, und 
dabey geſund war, dieſe aber wegzuſchaffen verordneten 
ihm die Aerzte ein warmes Bad. Der Knabe gieng in 
ſolches, und darauf zu Stuhl, kurz hernach aber ſtarb 
er. Zu Owruc in der Woywodſchafft Kiovien war ein 
blind gebohrner, welcher ſehr gute Banduren, ein muſi⸗ 
kaliſches Inſtrument fo in biefte Gegend haufig im Gez 
brauch dt, verfertigte. Adalbert Czacki Staroſta js 
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Wlodimir, konnte unterm Spiel mit der Charte dreyen 
Schreibern drey Briefe zugleich von verſchiedener Ma⸗ 
terie in die Feder ſagen. 

Elfter Punct : von menſchlichen Mißgeburthen, 
wie auch von denen, ſo unter den Thieren, Feder⸗ 
vieh, und im Pflanzenreich angemerket worden, von 
Sunger, der Peft und den Jahrszeiten. Es kommen 
hier allerhand merkwuͤrdige Dinge hiſtoriſch fuͤr, unter 
andern, daß zu Liſſa in Großpohlen eine Frau ein Toͤch ter⸗ 
lein zur Welt gebohren, welches mit einem andern Toͤch⸗ 
terlein ſchwanger geweſen . 

Zwoͤlfter Punct: von feurigen, waͤßerigten, lufti⸗ 
gen und erdigten Meteoren, von ungewoͤhnlichen 
Bildern in der Luft, von Cometen und der Chymie. 

Was die Alchimie anbetrift, iſt hier folgende Ge⸗ 
ſchichte anzumerken, weil ſo viele Halbgelehrte an der 
Wirklichkeit des Steins der Weiſen zweifeln. Der 
Verfaſſer hat ſolche aus Cꝛombor diſput phyſ. de me- 
tallis, ſo zu Danzig im Jahr 1617 gehalten worden, 
genommen, worinn es alfo. lautet: „Wir haben nicht 
„noͤthig Exempel der Verwandlung der Metallen in Gold 
„aus der Ferne herzuhohlen, da hier ein lebendiger Zeu⸗ 
„ ge derſelben, der es mit Augen nicht einmal, ſondern 
„viermal, geſehen, nemlich der Herr Capitain Johann 
„Lablanque, wie wahres Gold durch die Kunſt ge⸗ 
„madet worden, von Herrn Michael Sendivog, 
„und zu mehrerer Glaubwürdigkeit hat gedachter Herr 
„Capitain einen eifernen Nagel, der auf die Helfte von 
„oben, von Sendivog in Gold verwandelt worden, dem 

„Procon⸗ 


»Ich würde mich nicht unterſtanden haben, diefe Hiftorie zur 
Aergernis der ſtarkffüchtigen groſen oder kleinen Geiſter anzu⸗ 
führen ‚als die alles ohne Barmherzigkeit für falſch und une 
möglich ausfchrenen, was fe nicht begreifen können wenn 
nicht Barhalinus Cent, VI Obferu, angefüdret, daß in Daͤnne⸗ 
mark eine Frucht mit einer andern Frucht ſchwanger in dem 
Leib der Mutter gefunden worden. Yrierenberg in hilt, natur 
s dergleichen Exempel von einer Efelin in Spanien an. 

an ſehe dergleichen Beyſpiele mehr in nouis literarüs maris 
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„Proconſul der Stadt Danzig Herrn Bartholomäus 
„Schachmann zum Geſchenke gegeben, der noch heute 
„zu Tage aufbehalten und geſehen wird,. Es ſoll fo 
ſeyn, daß die Kinder der Welt mit ſehenden Augen 
blind ſind, und das groͤſte Wunder der Natur für 
Thorheit halten. Leute die ſich mit ungewaſchenen Hanz 
den an dieſes hohe Geheimnis machen, werden gemei⸗ 
niglich von der Vorſehung mit Armuth geſtrafet, woran 
die Kunſt nicht ſchuld hat. Kein Vernünftiger foll fid) 
in dieſe mißliche Arbeit einlaſſen, wenn er nicht vorhero 
die wahre Materie des Steins der Weiſen weiß, und 
ſo weit in der Alchymie ſchon gekommen, durch bloſes 
Leſen wahrer Scribenten, daß er verſichert iſt, daß es 
ſolche nur und keine andere ſeyn kann. Alsdenn muß 
er die Handgriffe der Chymie verſtehen und lernen. 
Wer ſo weit iſt, der kann ſein Heil, verſuchen, wo⸗ 
zu wenig Koſten nótbig ſind. Denn ich habe mir 
fagen laſſen, daß das Chaos der hermetlſchen Weltwei⸗ 
fen nichts koſtet, gleichwohl aber nicht überall zu fin- 
den iſt, ob es ſchon unſichtbar überall vorhanden. Die 
Leute follen manchmal neben, darüber und darunter weg 
gehen, ohne es zu ſehen. Von der Materie ſoll ein 
Waſſer gelb und dick wie Oel deſtillirt werden, und 
das Salz ſo aus der ſchoͤnen Aſche ausgezogen iſt, ſoll 
nach feiner Aufloͤſung auch ein gelbes Waſſer ſeyn. Die 
rohe Materie foll blaͤttericht ſeyhn. Von unſerm 
Verfaſſer iſt noch zu melden, daß er ein Polniſcher von 
Adel war, der das Wappen Slepowron *. geführt: Auſer 
dieſer Hiſtorie hat er noch folgendes geſchrieben, 2) gem- 
mug antiquiorum poetarum , ftemmatibus Polonorum 

infer- 


*Das adeliche Wappen Slepowron beftebet aus einem in die 
Höbe ſtehenden Hüfeiſen, über welchem ein Kreutz; auf dem 
Kreutz ein Rabe mit etwas ausgepreiteten Fluͤgeln, der einen 

oldenenRing im Schnabel hat im blauen Gelbe, über dem Helm 
feger wieder ein dergleichen Rabe. Dieſes Wappen führen 
fünf und achtzig adeliche Geſchlechter in Pohlen, wie aus des 
P. Cafpar Nieſiecki, S.T. Wappenbuch zu erſehen. Sle⸗ 
vopton kommt in Polniſchen von einer blinden Krähe ber. 
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inſertae. Poſnaniae 1700, in gro. 3) Armamentarium 
Regni Poloniae, feu. gentilitia nobilitatis Lechicae arma. 
Pofnan. 1715. in g. Er iff Rector des Jeſuiter Colegii 
zu Oſtrog geweſen, nach der Zeit hat er eben dieſes 
Ammt auch zu Danzig verwaltet, wo er endlich moni- 
tor ſpiritualis geworden, und vermuthlich daſelbſt geſtor⸗ 
ben. Im Jahr 1737 lebte er noch daſelbſt. 
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IV 


Confpe&us novae colle&tionis legum. ecclefiaftica 
rum Poloniae (titulo Synodicon, Poloniae ortho- 
doxae) tum et aliae collectiones feriprorum eca 
clefiafticorum Poloniae ineditorum, tum et edi- 

: aM Reid fed rariſſime obuiorum, quorum 
imprefionem per modum praenumerationis, 
ſeu vt vulgo aiunt, ſubſeriptionis faciendam 
proponit orbilitterario,earum colle&or Iofephus 
Andreas comesinZaluskieZaluski,S.Th,et I, V. D. 
Supremus Regni Poloniae Referendarius, Abbas 
Fontaneti in Gallia, Affeffor ſtatuum Burgun- 
diae, Abbas villariae Betnaci in Lotharingia, Con- 
filiarius Praelatus honoris parlamenti Nanceiani, 
praepofitus infignis ecelefiae Varfauienfis, Ca- 
nonicus cathedr. Crac. Varfauiae in typogr. 
Reg. et Reipublicae collegii Varf, fcholar. piarum 
1744. d. 15 Sept. in 4to. 10 Bog. 


s werden nun zehn Jahre verfloſſen ſeyn, daß Se. 
Excellenz der Herr Krongroßreferendarius eine 
Sammlung von Polniſchen Kirchenſcribenten heraus 
zu geben verſprochen. Weil dieſes ein Werk iſt, ſo aus 
viden Folianten beſtehet, fo erwählte man den — des 
ors 
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Vorſchuſſes, um es zum Druck befördern zu konnen. 
Die Unterzeichnung wurde bekannt gemacht, und es fan⸗ 
den ſich ohngefehr 30 Auslaͤnder, und zwey in Pohlen, 
ſo den Vorſchuß chaten, da aber dieſes keinesweges zu 
Beförderung eines ſo groſen Werkes zurelchend war, 
ſo ſahe ſich der um bie Aufnahme der Wiſſenſchafften 
in Pohlen ſo ungemein bemuͤhende Herr Verfaſſer ge⸗ 
noͤthiget, denen vorſchieſenden ihr Geld wieder zuruck 
geben zu laſſen, und dieſes zur Kirchenhiſtorie von Poh⸗ 
len fo noͤthige als nuͤtzliche Werck mufte liegen bleiben. 
Gleichwol hat der ungemein arbeitſame erlauchte Herr 
Verfaſſer die Sache ſelber nicht ganz und gar liegen 
laſſen, ſondern (eit der Zeit ſehr viele hierzu gehörige 
Schrifftſteller noch zuſammen gebracht. Man findet 
hier ein Verzeichnis von 673 Scribenten, ſo zur Kir⸗ 
chenhiſtorie von Pohlen geboren, unterdeſſen aber 5 
noch etliche hundert Schrifftſteller angemerket worden, 
die bey dieſem Werk ihren Platz einnehmen, welches 
vermehrte Verzeichnis bald wird gedrukt werden. Wen 

fih ein Verleger finden folte, fo iff man allezeit im 
Stande das Werk gleich anfangen zit laſſen. Damit 
aber einiger maſſen in Erläuterung der Polniſchen Kir⸗ 
chenhiſtorie etwas geſchiehet, ſo werden nun auf Ver⸗ 
langen Sr. Excellenz des Herrn Grafen Debowski, 
Biſchoffen von Cujavien, geiſtliche Kirchenverſammlun⸗ 
gen (Synodi) ſo in deſſen Sprengel gehalten worden, 
beſonders gedruckt, und von unſerm unermuͤ⸗ 
deten gelehrten Herr Verfaſſer herausgegeben werden. 
Vielleicht giebt der, in den Wiſſenſchafften und Poeſie, 
in der Staatsklugheit und geiſtlichen Sanftmuth, als 
dem edelſten Charackter eines groſen Praͤlaten, ſo 
berühmte und würdigſte Biſchoff von Cujavien, das 
durch Gelegenheit, daß auch die übrigen Kirchenverſamm⸗ 
lungen gedruckt werden, von welchen allen, fo in Bohlen 
gehalten worden, hier ein Verzeichnis vornen an ſtehet. 
Wir wollen zum Gebrauch nur die Provincialſynoden 
daraus anmerken ; 


Synodi 
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Synodi prouinciales ord, chronol. diſpoſiti. 


Die Seit der Ört die Erzbiſchoͤffe von 
1 Gneſen, fo praͤſtdirt. 
1181. Lanciciae Beatus Bogumilus 
1188. ebendaſelbſt Zdislaus  Kozloro- 
gius 
1197. Fulco Pelca. 
1246. Idem. | 
1247. zu Breslau Tacobus, Archidiaco- 
: nus Leodienf.legatus 
S. fedis, 
1285. Lanciciae. Iacob. Swinka 
1375. Vniejoviae. Xeroslaus de Bogovia 
(Skotniki) 
1420. d. 25 Sept. Vielunii et Califfii, Nicol, Tramba, 
1456. Petricoviae Tac. Sproyius 
1457- Caliſſii Idem. 
1459. Lanciciae ldem. 
1466. Lanciciae Tohan, Grufeinius 
1485. d. 25 Ian, Petricoviae Sbigneus Cardinal, 
Oleínicki 
1491: Frideric. Cardinal, 
: «frater Regis, 
1506. am eſt St. Lanciciae. Andr. Roſa de Bo- 
Mathaͤi. ıylowee. 
1506. Gneſnae Ioh, Laski 
1510, Petricoviae Idem, 
151I. Idem. 
1523. Lanciciae Idem. 
1527. — lim. 
1530. Petricoviae Idem. 
1531. Lanciciae Mathias Drzeviciue 
1532. Petricoviae Idem. 
1539. Ioh. Latalski, 
1540. Petrus Gamrat, 
1547. Lanciciae Nicol, Dzierzgo« É 
vius, 
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Die Zeit der Ort die Erzbiſchoͤffe von 
i AY ETAN Gneſen fo praͤſidirt. 
1551. Petricoviae Idem. 

1552. Jdem, praeſente Sta- 

m nisl.CardinaleHofio 

1553. — Idem. à 

1556, d. 11 Sept. Lovicii Idem praefideAloy- 
fio Lipomano, Epile. 
Veron, legato a la- 
tere S. fedis, 

1557. Petricoviae Idem, 

1561, d, 4 Martii. Varfaviae loh. Przerembski 
P pracfide Aloyfio 
1577.4,19Maji Petricoviae Bonioane Ep, Ca- 
^ merin, legato, a la- 
7 tere Inc, Uchanski 
1589.d.2 O&töbr, Petricoviae ,' Stanislaus , Karn- 
kowski 
1607.4.g0&0br. Cardinalis Macic- , 
iowski 
1621. d. 26 Apr, Petricoviae Laur. Gembicki. 
1628. d. 22Maji,, —————— loh. Wenzyk. 
1634.d. 13 Nov. Varſaviae Idem. 
1643. d. 8 Nov, ——— Mathias Lubinski. 
V. 
Nachricht von denen in der Hochgraͤflich⸗Za⸗ 


luskiſchen Bibliothek ſich befindenden raren 
Polniſchen Büchern, herausgegeben von Joh. 
Daniel Janozki. Zweyter Theil Breslau bey 
Joh. ac. Korn. 1749. in gr. 8. acht Bogen. 
i Wi fahren billig fort alle Auffhrifften der raren 
* Polniſchen Bücher anzumerken, welche in dieſem 


Theil, ſo dem Herrn Kronreferendarſio, Jofepb Anz 
RR dregs 
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dreas Grafen in Zaluskie Safusti Excellenz zugeſchrie⸗ 

ben, des um die Polniſche Gelehrten Hiſtorte ſchon fcit 

verſchiedenen Jahren ſich verdient gemachten Herrn Ca⸗ 
nonici Janozki vorkommen, und alfo heiſen: 

I. Statuta provintie Gnesnen. Antiqua et noua, reuiſa di- 
ligenter et emendata. Am Ende: Excuftum Cra- 
coviae, Anno M. D. XXVIII per Mathiam Scharffen- 
bergk. 4. 198 Seiten. 

II. Conſtitutiones et decréta, condita in provinciali Sy- 
nodo Gnefnenfi, quam illuſtriſl. er reuerendifl, D. D. 
Stanislaus Karnkowski, Dei gratia Archiepiſe, Gnes- 
nenfis etc, Petricoviae habuit, anno NDXIC. Pragae, 
typis mandabat loan, Othmarus; a. M, D. XC. 4 
16 Bogen. 

III. Conſtitutiones ſynodorum, metropolitanae ecclefiae 
Gneſnenſis, prouincialium tam vetuſtorum quam re- 
centiorum, vsque ad a. M. D. LXXVIII, ete, Craco- 
viae Andr. Petticovius impreſſit. 1579. 4, drey und 
ein halbes Alpbaberh. e 

IV. Conſtitutiones fynodorum , metropolitanae eceleſiae 
Eneſn. prouincialium. Authoritate fynodi prouincias 
lisGembicianae per deputatos recognitae, julſu vero 
illutriff. et Reuerendiff Dom. D. Ioannis Wenzyk, Dei 
et fedis apoftolicae gratia, Archiepiſe. Gnefnenfis etc, 
editae. Cracoviae in officina Andr. Petricovii, a, 
M. DC. XXX. 4. vier Alphabeth. 

V, Synodus provincialis Gnefnenfis, fub illuftriff. et Re- 
verendiffimo Domino, D. Matthia Lubienski, Dei et 
fedis apoftolicne gratia Archiepiſcopo Gnefnenfi etc, 
Varfaviae a. 1643. celebrata. ibidém in officina Petri 
Elert, A 1646. 4. zwoͤlf Bogen. 

VI. Conſtitutiones fynodorum dioecefis Vilnenfis diuer- 
fis temporibus celebratarum. ^ Iuffu illuftriffimi ac 
Reuerendifimi Domini, D. Abrahami Woyna, 
Dei et fed. apoft. gratia Epifcopi Vilnen. Vilnae 
MDC.XXXIIL 4. fieben und ein halber Bogen. 

VII. Conftitutiones et decreta fynodi dioecefanae Pofna-* 
nienfis, pracfidente illuftrif. ac Reucrendiff, Domino 

Q 2 D. An- 
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D. Andrea de Szoldıy: Szoldrski, Dei et (ed. ap. 
gratia, Epifcopo Pofnanienfis A. M. D C. XLII d, IX. 
menffept. inchoatae et triduo celebrarae, in cathe- 
drali ecclefia. Pofnaniac, a. 1642, 4. acht und einen 
halben Bogen. 

VIII. Conftitutiones et deereta in dioeceſana fynodo Plo- 
cenfi, quam pro Sereniſſimo ac Reuerendiſſ. Dom Dom. 
Carolo Ferdinando, Dei gratia principe Poloniae et Suc- 
ciae, Epifcopo PJocenfi etc. D, Simon Koludzki , Cuſtos 
Plocen. ete. habuit a, M. DC. XLIII. d. XXIL Sepr. 
in 4. ein halbes Alphabeth. 

XX. Synodus Luccorieníis et Breſtenſis etc. celebrata d. 
30, Sept. 1684. Var(àuiae excudebat Carolus Schreiber 
in 4. ein und ſechzig Seiten. 

X, Synodus dioecefana Chelmenfis, etc, celebrataa. 1694. 
d. 15. Sept. typis incoll. Schol, p. 1696. 4. vierzig 
Seiten. 

XI. Clementis Ianitii, poetae laureati, triſtium Liber I. 
Variarum elegiarum Lib. I. Epigrammatum Liber I. 
in 8. fieben Bogen. 

XII. Clementis Ianitii, p. I. vitae Archiepiſeoporum 
Gnefnenfium, per Andream Triceſium, eq. Polon, Se- 
cret- Reg. nunc primum in lucem Hieronymi Garuaſ- 
fii, Cancellarii Gnefnenfis etc, auſpiciis, editae, Ad- 

ie&tz funt per eundem corum vitae, qui, ab Andrea 
Cricio, poft obitum lanitii, illi fedi, ad a. Salutis 1574. 
coronatione Henrici Valefii Sarmatiae Regis, memo- 
rabilem , praefuerunt. Cracouiae in officina Stanislai 
Scharffenberg, A. D. 1574. 8. 56 Seiten. 

XIII, Vigilantii Gregorii Samboritani, Ruffi, Cenftocho- 
ua, Crac, in offic. Matthaei Siebeneicher, MDLXVIII. 
8. drey Bogen. 

XIV. Vigilantii Gregorii Samboritani Ecloga I, in qua eft 
jucunda R. D. Dem. Stanislao Slomouio in Archie. 
piſcopum Leopolien, electo, facta gratulatio, Elegiae 
IX, in quibus funt. multa; ad Dei gloriam et clarorum 
virorum landem, pertinentia, ^ Epigrammata, quae 
ſtemmata continent. Syluula, miíta habens elogia, 

Epi- 
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Epftaphia, res funèbres, comprehendunt. Cracöuiae 
in Offic, Matth. Siebeneicher, A. M, D. LX VI. g. fitben 
und ein halber Bogen. 

XV. Vigilantii Gregorii Samboritani, Cracouienfis col- 
legae maioris: Elegiae et epigrammata guacdam, 
Craeouiae in officinaMatthaei Siebeneicher MDLX VIT, 
8. vier Bogen. 

XVI. Panégyricum Simonis Goritii, Pilsnani de diua 
Anna, matre virginis Mariae carmen. Cracouiae. 
in officina M. Siebeneicher. M. D. LXVIII. g. 
ſechs und dreyſig Seiten. 

XVII. De vera Chriſti ecclefia, ritu ac caeremonils ad 
illuſtrem Comitem a Thatnow , Caſtellanum Voyni- 
cienfem ete. carmen per Albertum Baflaeum; Serobeſſi- 
nenſem factum. NI. D. LXI. in 8. vier Bogen, ohne 
Benennung des Orts. 

XVIII. Fratris Francifci Sitanii, Zamoſcenſis, Ord, S. 
Francil Regul, Obf: S. Theol. Profeforis: poema- 
tum. variorum Libri IV. Zamofci. Excuſſum A, D. 
M. DC. XXVI. g. zehn Bogen. 

XIX. De ratiöne etc. Sacrificio Miffae, Andreas Cricius, 
Epifcopus. Plocenſis. Crac. per Mat. Scharffenbergk. 
1529. 8, vier und vierzig Blätter, 

XX. Stanislai Bylinſcii Defenforium Eceleſiae, aduerfus 
Laurentium Coruinum, Lutheranae hereſeos ſecta- 
torem, editum etc; Crac. Mat; Scharffeubergk excud. 
A. 1531. 8. fünf und ſechzig Blätter, 

XXI Vincentii Lirinenfis Galli pro catholicae fidei anti- 
quitate et 'vniuerfitate, aduerfus profands ommium 
haerefeon nouationes libellus etc. Crac, per Hier, 
Vice rem MD. xXXIX. g. 74. Blätter, 


XXII. Vox catelli paftoritii penes ovile chriſti, feu con- 
tronerfia, utrum in Polonia liceat, absque periculo 
damnationis acternae, Magnatibus, et aliis Nobilibus 
Poloniscatholicis in fuis oppidis yel pagis,acdificare, vel 
aedificari coneedere, aut demum aedificatas fouere, tueri, 
fynagogas Lutheranorum et Caluiniftarum et aliorum 
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haereticorum, fola ratione: lucri, vel alicuius re- 
ſpeclus temporalis, theologice iusta mentem S, E. R. 
dedi ab Adalb. Gabr. 5lawosz, S. T. L. et eccle- 
fiafte Montipolitano, typis monafterii Oliuenfis, Sac. 
Ord. Ciſterc. A. M, DC. LXXIX. g. vierzehn Bogen. 

XXIII Vox clamantis in deſerto, a Lutheriſtis, eccle- 
fiae catholicae paradiſo, feu fides et Secta Lutherana 
in quaeſtionem vocata Autore A. R. Ioann. «Otrem- 
bus, pracpoſito Zychlinenſi. A. M, DC. LXXXI. 
Orac, ex office. Schedeliana. 8. funfzehn und ein 
halber Bogen. 

XXIV. Catalogus Herericorum. Acditus) Venetiis de com- 
miſſione tribunalis Sanctiſſ. inquiſitionis etc. In Re- 
gio monte Botuſſiae imprimebat Ioan. Daubmannus 
et A; M. D. EVI. g. acht Bogen 

XXV. Ad Sereniſſimum Sigismundum Auguſtum, Dei 
gratia Poloniae Regem ; Magnum Lituaniae Ducem 
etc, de legato Papae in. Poloniam. deflinato, vt 
colloquium: a ſua Sacra Majeſtate Regia, in cauſa 
xeligionis inftituendum impediat: Epiftola Vergerii. 
A. M. D. LVIII. S. ſieben und ein halber Bogen. 

XXVI. Lac Spirituale pro alendis ae educandis Chriftia- 
norum pueris, ad gloriam Dei munuſculum Ver- 
gerii. Illuſtriſſimo domino Nicolao, III uſtriſimi 
Principis D. Nicolai Radiuili- Ducis Olieae ac Neſuui- 
fi Palatini Vilnenſis etc. primogenito. Exeudebat 
Ioan. Daubmannus, Regiomonti Boruſſiae. 8. zwey 
und zwanzig Seiten. 

XXVII. Sermo habitus per Reuerendiſſ. Dom. Samue- 
lem Macieiowslei Epifcopum Cracovienſem et R. P. 
Cancellarium in funere Sereniſſim Domi Sigis- 
mundi IL, Regis Poloniae. 8. fieben Bogen. 

XXVII. Oratio Martini "Grömeri in funere optimi et 
maximi principis Sigismundi 1, Polonorum etc. Re- 


gis. Cracoviae. M; D. XLVIII. Ad VII Cal. Aug. 
Apud vidaam Hier. Victoris, g. ſieben und ein 
halber Bogen, 


XXIX, 
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XXIX. Funebris, oratio, habita aStanislao Orichoyio, 
Ruteno, ad equites Polonos, in funere Sigismun- 
di Iagellonis, Poloniae Regis. Cracoviae apud vi- 
duam Floriani Unglerli, MDXLVIIL g. ſechſe und 
ein halber Bogen. " 

XXX. Libanii greci declamatoris difertifimi beati Ton. 
Cryſoltomi preceptoris epiftole; cum adie&is, Toh, 
Sommerfelt argumentis. et emendatione et eafliga- 
tione clariſümis 4. 154 Blafter, | 

XXXI, Opufculum de arte memoratiua longe vtiliffi- 
mum ete, Impreſſum Cracovie, M. D. IV. 4. 20. 
Blätter, : 

XXXII, Theophila&i Scholaftici Simocati, Epiſtole ma- 
rales, rurales et amstorie, interpretstione Latina. 
Cracovie, in domo Domini Toh, Haller. 1509, 4. 
An felbige8 iff angebunden: y 
Modus Epiftolandi eximii medicine doctoris et le- 
güm licentiati, Ioh: Urſini Cracovienfis, cum epifto- 
lis exemplaribus et oratlonihus dünexis; in 4. 

XXXIII. Mifcellanea rerum ad ftatum, eecleſiaſtigum in 
magno Lituaniae Ducatu, pertinentium, Collecta 
ab Alberto Wiiuk Koialowicz. S, I. S. Theol. Doat, 
Almae Uniuerlitatis, . Vilnenſis Procancellario,, et 
Ord. S. Theol, Prof. vulgata, Vilnae A, M. DG. L. 
4. 128 Seiten. i 

XXXIV. Gratiae ſaeculares, fummis Pontificibus, Regi- 
bus, Praeſulibus et Prote&toribus facier.. Tel, in 
hoc. magno, Ducatu Litnaniae, ab alma Academia et 
Vniuerfitate Vilnenſi, ciusdem ſocietatis; exhibitae, 
atque illuftriflimo-Principi Dom, Dom. Alberto; Sta. 
nislao Radiuilo, M. D. L, Cancellario „gratitudinis 
ergo oblatae. Vilnae. A. 1640. focictatis centefis 
mo, 4. 140 Seiten / 

XXXV. Simonis. Starovolíci  Sarmatiac: Bellatores. Colo- 
niae Agrippinae apud.Henr Crithium. A. M.DC.XXXT 
4. 243 Seiten. 
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XXXVI. Simonis Starovolfeii : Scriptorum Polonicorum 
"Exarovras , ſeu centum illuſtrium Poloniae Scripto- 
rum elogia et vitae. Francofurti ſumptibus lacobi 
de Zetter. A, 1625. 4, 132 Seiten. 


XXXVII, Simonis Starovolfeii Scriptorum. Polonicorum 

Furore, feu centum illuſtrium Poloniae. fcripto. 
rum Elogia et vitae. Permiffu ſuperiorum et pri- 
uilegio. Veneris, MDCXXVIL apud haeredes Da- 
miani Zenarii in groß 4. 236 Seiten. 

XXXVIII. Simonis Starovolfeii : de claris Oratoribus 
Sarmatiae Florentiae, ex typographia Zenobii Pigno- 
nii. 1628. 4. 84 Geiten, . 

XXXIX. Series et notitia Trocenfium Abbatum , Ord. S. 
Bened. per A, R. D. Stanislaum Sezygielski, Ord. S. 
Bened, etc, Crac. apud haered. Chnftoph, Schedel. 
A. 1068. 4. 88 Seiten. 

XL. Liber Penthicus de commendatariis Regularium 
Praelatis, in quo commendatorum monaſteriorum gra- 
uiffima incommoda et praelatorum commendatoriorum 
in religiofos non abfoluta fed eireumleripta iurisdictio, 
clarilime demonftratur, Editus a Reuer. D. D. Sta- 
nislao Sczygielski, Abbate "Trocenfi Ord, S. Bened. . 
Vilnae A. 1681. 200 Seiten. 

XII. Simonis Maricii Pilsnenfis, ICti, de Scholis feu 
Academiis Libri duo Crac, apud Scharffenberg. a. 
M. D.Lt. g. ein Alphabeth. 

XLII. M. Adami Romerii Stecizenſis, de ratione recte 
elegantergue ſeribendi ae loquendi Libri” tres, 
e praeſtantilſimis ac diligentiflimis proprietatis lati- 
nae linguae inquifitoribus, recens collecti. Crac; ty- 
pis ^ Matth, “Wiizbietae. 1590. g. ein Alphabet) ; 
imgleichen 
M. Adami Romerii Stecizenfis: de informando ora- 
tore Libritres Crac. 1593. 8: beynahe ein Alphabet. 
wie auch. 

M. T. Ciceronis Orationes pro lege Manilia, pro S. 
Noſcio, Catilinariae quatuor, antequam iret in exi- 
lium, 
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lium, poft reditum in Senatu, Nona Philippica, 
pro Marco Marcello, Adami Romerii, praepofiti 8. 
Nicolai Crac, commentariis illuſtratae. Crac, in offic, 
Nic. Lobii, 1610. 8. faſt zwey Alphabeth. 

XLIII Cautio criminalis, {feu de proceſſibus contra fagas 
liber. Au&ore incerto theologo Romano, primum 
in Germania, poftea Pofnaniae impreſſa apud Regulum, 
A. MDCXLVII. g. 19 Bogen. 

XLIV. Nemefis Karolina, D. Karoli V. Imperat. Leges 
capitales a Gregorio Remo paraphraſi expofitae, Edit. 

alt. Pofnaniae, 1688. 8. 16 Bogen. 

XLV. Caroli Ogerii Ephemerides, fiue iter Danicum, 
Suecicum , Polonicum, ete. Lutetiae Pati. MDCLVL 
8. 532 Seiten. 

XLVI. Statuta inclyti ae Heroici ordinis equitum. imma» 
edlatae Virgimis 4. fünf Bogen. 

XEVIL Laurus triumphalis, fanguine: Franciſcanorum 
Prouinciae Polonae a Suecis, Coſacis et Hungaris 
recenter profuſo, emerita per R. Remig,-Cizemski 
S. Th. Bae A, MDCLX, Crac 4. vier und ein 
halber Bogen, 

XLVIIL Stanislai Zdescheki Oftrowski, Abbatis Pre. 
metenfis de "Trinitate Liber I, contra impía fcripta 
Simonis Budnaei, Martini Cechowicii etc, . Pofna- 
niae, in Officin. Io, Wolrabi, M. D. XCI. 4. ein 
Alphabeth. 

‘XLIX. Refutatio examinationis Fauſti in fauſti Socini, 
qua impius Antitrinitarius et verus Samoſatenus co- 
natus eſt reſpondere ad quoddain Catholicorum 
argumentum pro trino et vno Deo, allatum. per 
Stanisl, Zdeschekum Oftrowski, Abbatem Preme- 
tenm. Poſnaniae M. D. XCIV. 4. zwey Alphabeth 
vier Bogen. 

L. Ius capituli, feu tra&atus nouus et abfolutus de po- 
teſtate capiruli fede epiſcopali vacante etc, per Nie. 
Zalaszowski I. V. Doct. Archidiac. Poſnanienſem. 
Pofnaniae 1706. 4. ein Alphabeth. 


25 VI. 


230 VI. Buchowski 
PERLE I ICON r K . . AC RE f . * 
i 


VE ee 


Gloria Domini fuper templum S. ſuum ad folen- 
nes encaeniorum primitias eceleſiae collegiärae 
Crac, S. Annat, ope diuinae prouidentiae re- 
center a fundamentis erectae relicens, et po- 
ſteris breuibus literarum modulis M. Andreae 
Buchowski eiusdem ecelefiae 8, Annae Cano- 
nici enarrata d. 21. Octobris A. D. 1703. Cra- 
couise typis academicis, 
! das ie 

Die Ehre des Herrn über feinen heiligen Tem⸗ 
pel, bey der erſten Kirchweye der Colegiat⸗ 
kirchen zu Krakow zur heiligen Anna ſo durch 
Hülfe der goͤttlichen Vorſehung fuͤr kurzem 
aus dem Grunde aufgebauet worden, wieder 
erſcheinend, und den Nachkommen, ſchrifftlich 
erzählet von M. Andreas Buchowsft, eben 
dieſer Kirche zur heil. Anng Domherrn. 
den 21. Oklobr, ) im Jahr 1703. in to 14 

Bogen. á f 
De Sufcheiffeift. an P. Cofimir Bubiehsft, damals. 
ernannten Biſchoff von Ehelm, und Generals 
adminiſtrator des Biſchoffthums zu Krakow gerichtet. 
Die Schrifft ſelber Hält folgendes in ſich. Im erſten 
Cap. wird Krakoto und die Einführung der Univerſttaͤt 
daſelbſt beſchrieben. Die Stadt Krakow iſt die Haupt⸗ 
ſtadt des Koͤnigreichs Pohlen und die Königliche Reſidenz, 
nicht mehr aber fo volkreich, wie fuͤr diſſem, weil der 
König felten fid) daſelbſt aufhaͤlt. Ihre Lage giebt der 
Verfaſſer 5o Grade 12 Min. Der Breite und 42. Gr. 40 
Min. der Laͤnge an, ſie lieget an der Weichſel, welcher 
Fluß für dieſem Vandal geheiſen. Eracus hat fi. iR 
Jahr 
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Jahr nach Chriſti Geburt zoo am erſten erweitert, 
als der ſeinen Sitz bey dem Berg Vavel aufgeſchla⸗ 
gen, der König Caſimir der U hat fie mit Thuͤrmen und 
Mauren gezieret, auch eine neue Stadt uͤber der Weich⸗ 
ſel angeleget, die nach ſeinen Nahmen Caſimiria heiſt, 
wo er auch eine Academie 1361 geſtiftet, und verſchie⸗ 
dene Profeſſores von der Univerſitaͤt zu Paris zu dieſem 
Ende kommen laſſen. Was zu Caſimir angefangen 
worden, hat Krakow hernach auf allezeit erhalten, 
worzu die Hedwig, Abe von Pohlen, durch ihre 
Freygebigkeit Gelegenheit gegeben. Es hat nemlich 
Jagello bie Univerſttaͤt zu Krakow im Jahr 1400 aufs 
befte geſtiftet, in welchem Jahr Peter Wyf, Biſchoff 
von Krakow, die erſte Vorleſung im Rechte gehalten. 
Der Verfaſſer hat hier einen Grundriß von Krakow in 
Holtz geſchnitten beygefuͤget. Im II Cap. wird beſchrie⸗ 
ben, daß die Kirche zur heil. Anna für die Univerſitaͤt 
zu klein geworden, und daß ſolche den Entſchluß ge⸗ 
faßt, eine neue und groͤſſere nach dem vom Verfaſſer 
beygefuͤgten Riß zu bauen, welchen der Baumeiſter Tils 
mann bey dem Gurfien Lubomirski, Kronmarſchall, 
verfertiget. Im III Cap. wird die Legung des geweye⸗ 
ten Grundſteins erzähle, zu welchem M. Joſeph Bieza⸗ 
nowsft folgende Auſſchrifft gemacht, fo man in Kupfer 
geſtochen bey dem Grundſteln angebracht: 
Lapis ſum ſed vocalis, 
qui os meum. aperiens et attrahens de eelo. ſpiritum 
yt veritatem de terra oxtam, coram Deo, 
Diyisque, et ſeculis omnibus loquar. 
cum templum hoc 
Regi feculorum, Deo immortali 
ad aeternam gloriam : 
Deiparæ virginis. Marie 
immaculate | concept 
S. S. Ioachim et Anne 
B, Iohannis Canti, omniumque San&orum. honorem, 
fan&iffimis Ielu et Mariae nominibus 
dicatum 
poft 
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poft inſtitutam recenter a S. fede Apoftolica 
in vim gratitudinis 
obtentæ ad Viennam vi&toriz;' 
Sandifimi Nominis Mariæ feſtivitatem 
novum a fundamentis erigeretur 
Summo Pontifice Innocentio XI 
Sceptra Polohiz tenente 
Sereniſſimo Joanne III 
formidandæ "Turcarum potentiz 
feliciffimo ad Chocimum et Viennam Triumphatore, 
totiusque chriſtianitatis Vindice; et patriz patre $ 
d Magni Præſulis 
Toannis: Malachowski 
|“ Epifcopi Cracovienfis, Ducis Severiz 
Vniuerfitatis Crac. Cancellarii et próte&toris faventiffimi 
Pontificali manu 
feliciter iactus 
Anno Domini 1689, die 22. Menfis Maji 
t in viſcera terr defcendi 
Futurus hic ftru&urae noui operis fundamentum et teftis, 
fine lingua, fine oculis 
fatis diſertus, fatis oculatus. 
i quia 
y Sacer et benedictus. 

Im IV Cap. ift angemerket daß man Fehler bey Auf⸗ 
führung der Mauren aus dem Grunde angemerfet, wes⸗ 
wegen man M. Sebaſtian Piſcorskt zum Baudirector 
ernennet, welcher den damaligen geſchickten Architeet 
Franeiſe. Solari noch mit zu Huͤlfe genommen. Im V Gap. 
kommt das Dach uͤber der Kirche und die Auszierungen 
des kleinern Chors vor, welche der damals beruͤhmte 
Stuccaturarbeiter Balthaſar Fontana verfertiget. Im 
VI. Cap. Die Capelle und das Grab des heilig. Johann 
Cantii, worzu Caſimir a Lubna Aubiensti, Biſchoff 
von Heraclien und Suffragan von Krakow die Koſten 
hergegeben. Im VII Cap. die Auszierungen der Capelle 
des heil. Kreuzes und der drey dabey liegenden Capellen, 

zu welcher mittlern, fo der heil. Catharina m 
emis 
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Remigius Suczicki Archidjaconus von, Srafoto ꝛt. und 
der fuͤr dieſem der Polniſchen Prinzen Alexandri und 
Conftantini Hofmeiſter geweſen, die Koſten gegeben. 
Im VIII Cap. dreyer Capellen zur linken Hand Ordnung 
und Zierathen. Im IX Cap. Die Beſchreſbung des groͤ⸗ 
fern Thors. Im X Cap. Die Beſchreibung des groͤ⸗ 
ſern Gewoͤlbes. Im XI Cap. der Proſpect der Kirche 
von auſſen. Im XII Cap. der Anfang der Andacht in 
der neuen Kirche. Stanislaus a Slupow Schembek, 
Biſchoff von Eujavien hat am St. Jacobi Tage die Kirs 
che durch eine. feyerliche Meſſe conſecrirt. Zwey Dinge 
hätte der Verfaſſer in dieſem Gap. füglich weglaſſen koͤn⸗ 
nen, nemlich zwey Wunderwerke. Das erſte iſt, daß 
ein Violen Geruch en ſtanden, da man die Gebeine der 
Verſtorbenen aus der alten Kirche in die neue zur 
Beyſetzung zuruͤkgebracht. Wenn der Verfaſſer in der 
Naturlehre waͤre bewandert geweſen, fo haͤtte er leicht 
wiſſen koͤnnen, daß aus der Vermiſchung alcaliſcher und 
ſaurer Theilchen ein den Violen aͤhnlicher Geruch, entſte⸗ 
hen kann. Da nun die Aus duͤnſtungen der Kalchtheil⸗ 
chen in der neugebauten Kirche, und die Ausduͤnſtungen 
der vielen Menſchen, fo gewiß von dem in Bohlen hoch 
belobten Braudwein aus Freuden mehr als noͤthig ges 
weſen wäre, zu ſich genommen, als ſaͤuerlichter Theil⸗ 
chen, zuſammen gekommen, ſo hat die Empfindung ei⸗ 
nes Violen ähnlichen Geruchs ohne Wunderwerke ente 
ſtehen können. Das andere ift dieſes. Weil man die 
Fenſter der Kirche zu Austrocknung der Stuccatur Ar⸗ 
beit und Mahlereyen offen laffen muſte, fo nahmen 
die Sperlinge die bequemſten Oerter zu ihren Neſtern 
ein, in ſolcher Menge, daß ihr Geſchrey der Andacht 
hinderlich war. Hierauf kam eine groſe Menge Schwal⸗ 
ben, die ſich auf das Kirchendach ſetzten, und wegzo⸗ 
gen, nach deren Abflug fol ein weiſer Sperling anRoß⸗ 
haaren aufgehaͤngt zurückgeblieben ſeyn, da denn alle 
Sperlinge auf einmal fith aus der Kirche weg gemacht; 
Die Schwalben und Sperlinge find Feinde von Natur, 
und es iſt gar kein Wunder wenn ein Haufen Schwal⸗ 
ben eine geringere Menge von Sperlingen veriaget. Der 

Wahr⸗ 
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Wahrheit zu Steuer iſt hier zu ſagen, daß nun 
die gelehrten und klugen Prälaten gar nicht zufrieden 
find, wenn unſtudirte gemeine Geiſtliche aus allen Kleiz 
uigkeiten felten vorkommender natürlicher Dinge ſogleich 
Wunderwerke machen wollen, als die die Wichtigkeit 
der Wunderwerke gar wohl einfebetr. 

Der andere Theil dieſer Schrift beſtehet aus vier 
Capiteln, zum Lob der Vorſehung Gottes, der in Chris 
ffo verſtorbenen, des confecrivenden Biſchoffs und des 
Baudirectors Piſkorski, in ſtylo lapidari abgefaſſet, 
und vermuthlich von M. Stan. Joſ. Biezanowski aufs 
geſezt, denn es iff manus tornatilis, aurea et plena hya- 
cinthis darinn. 


VII. 


Nachricht vom Nutzen und Gebrauch der eroͤf⸗ 
nenden Mizleriſchen Stahlpillen. 


E ift befannt, und kann noch jedem, der noch nicht 
durch die Erfahrung überzeugt iſt, durch den Ver⸗ 
ſuch gar leicht bekannt werden, daß mein Wundbalſam 
das würklich geleiſtet, was ich von ihm verſprochen, 
weswegen er auch vielen hundert Perſonen in verſchie⸗ 
denen Landen Gutes gethan, ſo ſie durch andere Mittel 
ſo leicht nicht wuͤrden erhalten haben. 

Sito habe ich das Vergnügen, dem gemeinen Wes 
ſen wiederum eine bewahrte Arzney zu uͤberlaſſen, der 
ich mich ſchon ſeit verſchiedenen Jahren mit groſſem 
Vortheil bedienet, und von der ich mit eben der Zu⸗ 
verſicht, als wie von dem Wundbalſam, aufrichtig vers 
ſichern kan, daß die Stahlpillen das wuͤrklich leiſten, 
was ich von ihnen verſpreche. Arzeneyen haben wir 
in groſſer Menge, und es iff keine Krankheit, wo wir 
nicht einen Haufen Mittel dagegen aufgeſchrieben faͤn⸗ 
den, wenn es aber zum Treffen kommt, ſo bleibt bey 
den meilfen die verlangte Wuͤrkung aus. Wenn ser 
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die Kräfte wuͤrklich in den natürlichen Dingen ſtecken, 
fo konnen ſolche doch gar leicht durch die Zubereitung 
vermindert oder gar verdorben werden, weswegen die 
wahre und der Natur gemaͤße Zubereitung der Arze⸗ 
neyen eines der wichtigſten Dinge in der Arzeneykunſt iſt. 
Es iſt bekannt, daß wir im mineraliſchen Reiche 
kein Metall haben, welches in der Medicin groͤſſern 
Nutzen hätte, als das Eiſen, Gold und Spießglas aus⸗ 
genommen, deren vereinigte Schwefel, Wunder thun, 
wenn ſie recht zubereitet worden. Wir haben auch 
wüͤrklich viele gute Arzeneyen, wozu Eifen kommt, in 
allen Apotheken, und ſte ſind in ganz Europa bey den 
Arzneyverſtaͤndigen im Gebrauch. Ich bin aber durch 
die Erfahrung uͤberzeugt, daß man noch mehvern Nus 
tzen davon haben kann, wenn man ihre Zubereitungen 
verbeſſert. Ich habe ſolches verſchiedene Jahre über 
mit dem Stahlſafran (Croco Martis) verſuchet, und bin 
endlich zu meinem Endzweck gekommen / daß ich einen 
ſolchen Stahlſafran erlanget, der alles das thut, was 
man von ihm verlangen kan, nemlich, daß er die Vers 
ſtopfungen der engen Gänge fne, bie Saͤure daͤmpfe, 
den Schweiß treibe, und die Unreinigkeiten dureh den 
Schweiß und Urin abfuͤhre. Zu befferm Gebrauch, bas 
be dieſen Stahl: oder vielmehr Eiſenſafran mit den bea 
fien laxirenden Eytracten verſezt, wobey etwas Aloe 
kommt, dergeſtalt, daß in einer Doſe von dieſen Pillen 
nur ein und ein halb Gran Aloe enthalten, das meiſte 
Ingrediens aber der Crocus Martis iſt, welcher ganz an⸗ 
ders als nach den bekannten Arten zubereitet wird, nem⸗ 
lich ohne Gafciniren und Brennen, wo die groben erda 
haften Theilgen des Eiſens allezeit mit dabey bleiben, 
ſondern in Geſtalt einer Extrackion, vermittelſt eines 
Nenſtrui, worinnen das Salz aus der Luft enthalten. 
Die Wuͤrkung dieſer Pillen iff. nach Beſchaffenheit 
der Körper ganz verſchieden. Bei manchen Perſolen, 
ſonderlich denen, welche viele Galle haben, werden ſie 
den Schweiß wie das groͤſte Schwizpulver ſtark treis 
ben, ohne zu laxiren Bey andern treiben ſie den Urin 
ſtark, ohne Schweiß zu verurſachen. Bey nene 
4 ayis 
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laxiren ſie ſieben bis zehenmal ziemlich ſtark ohne Schweiß 
und Urin zu treiben. Bei den meiſten aber treiben ſie 
einen gelinden Schweiß, und den Urin die Nacht über, 
welcher mehrentheils einen ziemlichen Satz bekommt, 
und laxiren auch gelinde zwei bis dreymal. > 
Ihre Wuͤrkung iſt 1) bey allen innerlichen Berz 
ſtopfungen unvergleichlich, wenn man ſolche oͤfters 
Abends bey Schlafengehen, 7. Stuͤck auf einmal eins 
nimmt, und Morgens darauf etwas warmes, mehr als 
gewoͤhnlich nachtrinkt. 2) Die Gelbſucht heben fie ein⸗ 
zig und allein in 3. bis 4, Wochen aus dem Grunde, 
wenn man alle Abend 7. Stud fo lange nimmt, bis 
man nicht ſpuͤret, daß ſie zu ſtark angreiffen, in 
welchem Fall man ſie iederzeit den dritten Tag 
nimmt. 3) Sie befördern die monatliche Reinigung 
der Frauensperſonen, und die guͤldene Ader, wenn ſie 
nicht gehörig flieffen. 4) Bey den Woͤchnerinnen mers 
den fie 3 Tage oder den vierten Tag nach der Geburt, 
mit groſſem Nutzen gebraucht, fie befoͤrdern die Lochia, 
und laffen keine Unxeinigkeit zurück. Iſt aber Hitze 
vorhanden, fo muß ſolche erſt weggeſchaffet werden. 
5) In der Waſſerſucht habe ich ſie mit groſſem Nutzen 
gebrauchet, man muß fie aber oft und 15 bis o Stück auf 
einmal allezeit nehmen. 6) Sie reinigen bie Gefaſſe des 
Fließ waſſers vortreſlich, und felen den richtigen Uma 
lauf der Säfte in unſerm Koͤrper her. 7) Bey Perſo⸗ 
nen, fo melancholiſch, die mit dem Malo Hypochon- 
driaco geplagt, und die bleiche Farbe haben, thun fie 
groffe Dienſte, die Woche zwey bis dreymal gebraucht. 
8) Schwangere Weiber, die nöthig haben gelinde zu 
lariren, können ficher Abends bey Slafengehen 
6 bis 7 Stuͤck nehmen. 9) Perſonen, fo. den 
Verſtopfungen des Stubhlgangs unterworffen, koͤn⸗ 
nen damit den Leib offen halten, wenn ſie nach 
Erfordern oͤfters einige Dofen nehmen. 10) Wer 
dem Schwindel und Kopfſchmerzen unterworfen, wird 
von etlichen Doſen gleich Erleichterung ſpuͤren, und 
wenn man ſie oft und lange nimmt, kann man t 
ebel 
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Uebel völlig damit heben. 1v) Ueberhaupt kann man 
ſie bey allen Krankheiten, welche von Verderbung der 
Feuchtigketten herkommen, febr wohl gebrauchen, wie 
auch bey allen innerlichen Verſtopfungen, z. E. der Les 
ber, des Milzes, des Mefenterii, Pancreatis &c. Wobey 
zu merken, daß Perſonen, fo die blinde guͤldene Ader 
haben, dieſe Pillen nicht gebrauchen ſollen, wenn nicht 
ſolche erſt zum Fluß gebracht worden. 

Die ordentliche Dofe dieſer pillen iſt 7 bis ro Stück, 
man kaun aber auch, wenn man viel laxiren ſoll, oder 
wer ſehr hartleibig iſt, bis 30 Stuͤck auf einmal ohne 
Schaden nehmen, jederzeit bey Schlafengehen. Keine 
beſondere Diaͤt hat man nicht nótbig dabey zu beobach⸗ 
ten, auſſer daß ſaure Speiſen nicht dienlich; man kann 
auch dabey ausgehen, wenn der Schweiß die Nacht 
über nicht zu ſtark geweſen. 

Man findet dieſe Stahlpillen aufrichtig bey dem Er⸗ 
finder in Warſchau in der Biergaſſe. In Lemberg 
bey Hr. Albert Boͤhm, Apothecker. In Dreß den bey 
Hr. Friedr. Gottfr. Gerber auf dem alten Markte an 
der Scheffelgaßecke. In Leipzig bey Heinſtus feel, Ers 
ben, Buchhändler, und Hr Xufs, Materialiſten. In 
Nürnberg bey Joh. Joach Schmidts feel. Erben, 
Kauf und Handelsleuten unter den Hutern bey der Poſt. 
In Augſpurg bey Hr. Detlefſen, Buchdrucker hinterm 
Roſſelsbad auf dem untern Graben. Zu Mietau in 
Curland bey den Herren Jakobs Berner, beruͤhmten 
Kaufmaͤnnern. In Liebau bey Hr. Rathsverwandten 
Hermann Harring Jun. Kaufmann. 

Alle Glaſer, worinn die Pillen ſind, ſind mit der 
eignen Hand des Erfinders überſchrieben, folgender⸗ 
geſtalt: Pilulae ces aper, Laur. Mizleri, M. P. und mit 
deſſen Wappen verſiegelt. 


Warſchau, den 1. Auguſti 1753. 
D. Lor. Mizler, 
: 8. R. P, C. A. et M. 
NI heil. N VIT. 
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VIII. 
Neue Polniſche Buͤcher. 


T 

aL epe immaculatae conceptionis beatiflimae virgi- 

nis Mariae, feu cogitationes argumentofae pro ea- 
dem immaculata conceptione ex figuris et textibus. S. 
Scripturae, veteris et novi teftamenti depromptaeet liga- 
to fermone propofitae a M. lacobo Paulo Radlinski, 
Polono, facrae theologiae Do&tore, ordinis canonicorum 
zegularium, cuftodum fan&iffimi Ierofolymitani fepulchri, 
praepofito generali infulato. Cracoviae, typis Michaelis 
Dyaszewski, S. R.M. typographi, anno Domini 1751. 
in 4to, 1 Alphabeth 15 Bogen. 

Dieſes Buch iff feiner Durchlaucht dem 
Fuͤrſten Primas, Adam Ignatius Grafen a Liptou 
und Orawa de Komorow Komorowski, und auch 
gleich darauf Fonti ſignato, Flumini Dei, repleto 
aquis coeleſtibus pnteo aquarum viuentium, cando- 
xis puritatis et innocentiae profundo mari gratiarum bea- 
tiffimae virgini Mariae immaculae conceptae zugeſchrie⸗ 
ben. Die Berfe find ziemlich flieffend gerathen, und 
weil wir dieſes Buch nicht wieder vornehmen koͤnnen, 
um einen Artikel davon zu machen, wollen wir etliche 
Figuren zur Probe anführen: 

Ego flos campi Cantic, 2. v. T. 
Flos campi virgo, ſed non terreſtris habenda, 
Iſtius floris campus, olympus erat, 
Vt melius generet, reparatur ftercore terra 
Per quod pingue(cunt arida prata magis, * 
Hunc florem, ficat plantauit dextera patris 
Hic nil de terrae ſtereore, totus habet, 
Priv. 
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Priusquamee formarem inwero, wol ze etc, Terem, I. Vigi * 
Nondum te Virgo formani, ventris in orbe 
lam bene te noui, cunctaquegefta tua. 
Exifti nondum de vulua folis maxem 
Sandtificaui te gratia; amore meg, 
Dum prius es virgo, perfecte cognita per me; 
Dut rius affulges, fanétificata mihi s 
Tam te nemo prius potuit faedare reatu 
Nemo pofterius, traxit ad vlla mala. 


2. Grzesznik pokutuigcy, Zbawiennemi Ducha przez 
nayswietfzego Namowani Pobudzony, albo Kazania w 
Archipresbyterialnym Kosciele Panny Maryi w. Krako. 
wie in circulo pod czas wielkiego Tubileuszu Roku 1757 
miane, przez X Iana Franciszka Wlockiego od fwietego 
Iozefa ícholarum piarum Kazuodzieig. Roku zas pans- 
kiego 1753 do Druku podane. w Krakowie w Drukarni 
Sebaſtyana Hebanowskiego I. K. Mei Typografa y Bi- 
bliopol, in 4to, i 


das ifi: 


Der bußfertige Suͤnder, durch ſeeligmachende Zu, 
rufungen des heiligen Geiſtes erwecket, oder Predigten 
in der Hauptpfarrkirche der Jungfrau Maria zu Kra⸗ 
foto im Zirkel zur Zeit des groſen Jubelfeſts im Jahr ı 751 
gehalten, von dem Prieſter Iohcnn Franeiſcùs Wiochi 
von heiligen Joſeph, der frommen Schulen (Scholarum 
piarum) Predigern. Im Jahr TEY aber zum Druck bez, 
fordert. Krakoo gedruckt bey Sebaſtian Hebanotoski, 
Königl. Buchdrucker und Buchhändler in 4to1 Alphabeth 
5 Bogen mit der Zufchrifft, 


Wir glauben nicht unrecht zu thun, wenn wir von 
denen in Pohlen herauskommenden Predigten nichts 
weiter als die bloſen Aufſchriften anführen. Unſer Be⸗ 
ruf ijf nicht die Sünder zu bekehren, ſondern die Wiſ⸗ 
ſenſchafften und Litteratur m Pohlen erweitern zu helfen, 
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wer alſo mehr von den Predigten wiſſen will, der muß 
fie ſelbſten leſen. 


3 Heraldica, to ict Ofada Kleynotow Rycerskich 
y Wiadomoſe Znakow Herbownych dotad w Polízcze 
nie obiasniona, praca y wynalazkiem . Iozefa Alexandra 
Xigzecia z Pruflow ‚na leblonowie y Lachoweach , Hrabi 
ma Liſiance y Zawalowie, Barona na Podhorcach Inblo- 
nowskiego, Stolnika W. X. L. Sadowegoziemi. Buskiey, 
Wolpinskiego, Korfanskiego, Dzwinogrodzkiego, Zago- 
fkiego Onyxtenskiego Starofty, a Rakanciskiego y Lawary- 
skiego Dzierzawce, Kawalera orderu Rynskiego, Uftawam 
Nauki powízechnie przyigtey okryslona. Inne do tegoi 
pzydatki Rzeczy StarozinychdoDomow Szlachetnych na- 
ezacych nakilka Traktatow podzielone: powtornie prze- 
drukowana, poprawiona y przyczyniona Roku 1752. we 
Lwowie w Drukarni I. K. M. coll, Soc. Ieſu. in ato. 


auf Deutſch 


Heraldic, das iff, Aufführung der ritterlichen Wap⸗ 
en und Nachricht von den adelichen Siegeln, bißherd 
in Pohlen noch nicht erläutert, durch Bemuͤbung und 
Erfindung des Fuͤrſten Joseph Alexander Fablos 
nowski, auf Jablonow und Lachowta, Grafen in viſian 
und Zawalow. Baron in Podchorce, Stolnik des Groß⸗ 
hertzogthums bithauen Staroſten des Buskiſchen Diſtricts 
mit der Gerichtsbarkeit, ferner von Wolpin, Korfun, 
Dzwinogrod, Zagoſc, Onpxten, Erbherrn auf Stafanct 
und Lawary, Rittern des Rheiniſchen Ordens von S. 
Hubert, nach denen in dieſer Kunſt eingeführten Regeln 
abgefaſſet, ſammt einem Anhang anderer Dinge, die al⸗ 
ten adeligen Geſchlechter betreffend, in etliche Tractate 
eingetheilt. Zum andernmal gedrukt, verbeſſert und 
vermehrt, im Jahre 1752. Lemberg, in der Druckerey 
des Koͤnigl coll. Soe. Iefu in qto, 1 Alphabeth 1 Bogen 
mit vielen Kupfertafeln Ein ſchoͤnes Buch von mels 
chem wir an feinem Ort aus fůhrlich reden wollen. 


+0 
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4. O Poszanowaniu Duchownich y Dziefie cinie 
Kazania X. Woyciecha Aloyzego Zabiclskiega:Socicta- 
tis Iefa collegiaty Lubelskiey ordynaryuſaa Kaznodziei 
przed Trybunałem Koronnym miane w Roku 1753. 
Ktorym na początku przydana, potrzebna przemowa do 
czytelnika wtychze materyach wLublinie wDrukarniKarni 
I. K. M. collegium focictatis Ieſu. in gto. 


das ift: 


Predigten des Prieſters Albrecht Aloyſii Zablelski, 
von der Geſellſchafft Jeſu, ordentlichen Predigern der 
collegiat Kirche zu kublin, von der Ehrerbietung gegen 
die Geiſtlichen und dem Zehnden, m Gegenwart des Kron⸗ 
tribunals gehalten im Jahr 753, ſammt einer noͤthigen 
Vorrede an den Leſer von dieſen Materien. Lublin 
in der Königlichen Druckerey des Collegii der Geſe 
ſchafft Jeſu in 4to, achtzehn Bogen. f 


5. Podchorecenfia, feu fragmenta varia compofita 
et lecta, collecta; félecta, a Georgio. Carolo , equite Skop, 
originis prognatae in Polonia; educato in Britantıia, prae- 
fe&to equeftri in Suecia, aetatis fuae o&togefimo quarto. 
Leopoli typis confraternitatis S 8 S, "Trinit, 1754. in ꝗto. 


Diefe Schrifft beſtehet aus Lateiniſchen Verſen auf 
allerhand Vorfaͤlle, und ift. Sr. Durchlaucht dem Fuͤr⸗ 
fien Joſeph Alexander Jablonowski, Stolnik von 
Lithauen, zugeſchrieben der nicht nur ein Maͤcenas, 
ſondern unter den Gelehrten in Lithauen ſelbſten 
oben an ſtehet. Dieſe Sammlung hat ihren Nah⸗ 
men von dem Ort Podchorce,, Am erſten kommen 
biſtoriſche Beſchreibungen der Polnifchen Regenten vor, 
worunter verſchiedene ganz gut gerathen. Wir wollen 
die auf unſern allergnädigſten König und Herrn zur 
Probe nehmen A 9 5 
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Auguſtus IL ele&tus a. 1734. 


Auguftus Cacfar ceu pacem praeſtitit orbi 
Sic hic felici nos quoque pace beat; 
Vt fait Auguftus clarus virtutibus altis 
Inde pater pátriae inre vocatus crat, 
«Sic hicvirtatam quamuis ratione refulgens, 
Libera gens Dominum praedicat effe fanmy 
Et patrem patriae pariter depraedicar omnis 
Perpetao Regem viuere quisque cupit. 
textl Vs aVgVitVs ter faVíto sIDerc VIVat 
nns Vr VInCat neftora paCIs aMans, 
"MDCCVVVVVVVYVIILLT. 


Keine Republik iſt freyer als die gelehrte, und man 
kann in ſolcher ſeine Meinung noch freyer ſagen als auf 
dem Polniſchen Reichstag, ohne zu fündigen. Von dies 
fem Werck muͤſſen wir alſo geſtehen, daß es die gelehrte 
Republik ohne Schaden entbehren kann. Wer Berfe 
ſchreiben will, der muß ſie recht gut ſchreiben, oder 
lieber ſchweigen. Wo kein Feuer, keine reitzenden Auge 
drücke, keine auserleſene Abbildungen vorhanden. Da 
wird man ſchlaͤfrig den Poeten zu leſen. Die meiſten 
Verſe ſind etwas kalt und die Neinigkeit der Lateiniſchen 
Sprache mangelt ihnen Z. B. Augultus pacem prae- 
ftit orbi, foll heiſen: Auguft hat der Welt Frieden 
verſchafft. pacem praeſtare heiſt für den Frieden gut 
ſtehen, nicht den Frieden erhalten, gleichtoie demnum 
Praellate für Schaden ſtehen. Die Berfe Sic hic virtu- 
tum quamuis ratione refulgens, Jibera gens Dominum 
práedicat eſſe fium; haben gar keinen Juſammeuhang. 
Quamuis ift ein Druckfehler bereit gar viele im Werke find; 
und foll Hermithlich guasis heißen hernach ſagt man 


nicht, Virtutum réfalecr fondern virratinusrefulgere , wie 


Birgit?‘ Vora erase zcfolſi. Endlich ſollte es nach 
der Conſtruction ſtehen: Sic hunc virtutibus quavis ra~ 
tione refulgentem libera gens Dominum praedicat effe 


fps, Sol aber bey zefplgens ein Punct (tym, fo a 
an NA dat 
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das Gleichnis weder halb noch ganz. Es kommt uns 
fuͤr, als wenn dieſe Verſe Herr Skop meiſtens in ſel⸗ 
nem hohen Alter verfertiget, da es denn zu bewundern, 
daß er bier und dar gantz artige Einfälle vorgebracht, 
und dieſe Verſe noch ſo gut gerathen. Der Fehler be⸗ 
ſtehet nur darinn, daß man fie gedruckt. Von Moſtau 
hat der Herr Verfaſſer folgende Gedancken: In Moa 
ſeouiam 


Omnia regna ferunt aliquid fpeciale per orbem 
Vel quo prae reliquis iure ſuperbit humus, 

Hoc fpeciale breui referam fert Moſeua yalta 
Quod praeter frigus nil ſpeciale ferat. 


Der Herr Verfaſſer muß nicht in Moſcau geweſen 
ſeyn, auch feine Reiſebeſchreibungen davon geleſen 
haben, fonft würden ibm wenigſtens die ſchoͤnen Zobel⸗ 
peltze und die herrliche Rhababer eingefallen ſeyn, von 
den Juchten und vielen andern Dingen nichts zu 
gedenden. Sollte der treflich gelehrte und berühmte 
Jeſuit Hieronymus Lagomarſini ſich die Mühe nehmen 
einen Brief an feinen Chriftophorum Varfauienfem über 
dieſe Podchorecenfia zu ſchreiben, fo möchte er noch 
mehr zu tadeln finden als bey den Vigiliis noctium 
Sarmaticarum. 


6. R. P. Hieronymi Lagomarſini litterarum ad Chriſto- 
phorum Varfauienfem exemplum, quibus iudicium: fertur 
de aliquot locis operis inlexipti Nodkium ;farmaticarum 
vigiliae, et typis Brunsbergenfibus et Varfavienfibus 
anno 1751 editi, Editio ſecunda poft Polonicam. 
Tridenti , typis Ioannis Baptilae Monauni, cum 
permiſſu ſuperiorum. Sieben und ein halber Bo⸗ 
gen in 8. Dieſe Schrift ift ſehr luſtig dabey aber 
beiſend, gleichwol aber denen nützlich, welche die 
Sycinigfeit der Lateiniſchen Sprache lieben. 


R 4 7.Mulum 
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7. Mufeum Polonum feu Colle&io in Regno Polo- 
nie et magno ducatu Lithuaniæ ſeriptorum editorum et 
edendorum opus bipartitum, Joſephi de Ducibus Pruſſtis, 
Principis S. K. I. Jablonovii, Dapiferi M, D. Lituaniae, 
Bu(cenfis , Corſunenſis, Volpenſis, Dzwinogrodenlis, 
Onyxtenfis; Zagoftenfis, Lavarienfis, Rakancinenfis capi- 
tanei Equitis Palatini Rheni S. Huberti, cohortis lori- 
carz præfecti. in 4to. Se. Durchlaucht, der Fuͤrſt 
Jablonowoki haben den Gelehrten keinen geringen 
Gefallen erzeiget, daß Sie ein Verzeichnis faſt 
aller polniſchen Seribenten zur Beförderung der Litte⸗ 
ratur in Pohlen aufgeſetzet. Wir nehmen ſolcves mit 
ganz beſondern Dank an, und warten mit Sehmerzen 
auf den andern Theil Wir hoffen, daß Se. Durchs 
laucht es gnädig aufnehmen, wenn wir bier anmerken, 
was wir noch bey dieſem Werk in dem andern Theil 
wüͤnſchen, nemlich wir wuͤnſchen und bitten bey allen 
Büchern die Jahrzahl, den Ort des Drucks, das For⸗ 
mat, die Anzahl der Bogen und völligen Aufſchrifften 
der Buͤcher enau beyſchrelben zu laffen, wie auch, ob 
es Handſcprifften oder gedruckte Bücher find. Das 
voranſtehende Schreiben ift an Se. Extellenz, den Herrn 
Grafen Zaluski, Kronreferendarium gerichtet, darauf 
folget eine Vorrede einen Bogen ſtark vom Fortgang 
der Litteratur in Pohlen, woraus wir das Vornehmſte 
anmerken wollen. Der erſte Seribent von Poblen iſt 
Martinus Gallus, fo des Boleslai IIT, oder Crivouſti 
Hofmefſter geweſen, hernach ein Mönch geworden. 
Dieſer hat eine Hiſtorie geſchrieben, in welcher er von 
Piaſta anfange, unb im Jahr 1109 endiget. Sie iff 
nun auf Anrathen Sr. Durchlaucht, des Fuͤrſten Ja⸗ 
blonowsti,und auf Koſten Sr. Durchl. des Fuͤrſten und 
Biſchoffen von Ermeland Stanislai Grabowski aus 
einem Manuſcript der Heilbergiſchen Bibliothek zu 
Danzig im Jahr 1740 gedruckt worden. Gleich nach 
der Einfuͤhrung der Chriſtlichen Religion in Pohlen, bes 
kamen die Polen einigen Geſthmak an ben Wiſfenſthaf⸗ 
ten, welchen ihnen die auslaͤndiſchen Geiſtlichen, fo man 

f^ häufig 
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haͤufig zu Ausbreitung der chriſtlichen Religion nach 
Pohlen geſchickt, beybrachten. Zu Boleslai Chrabri 
Zeiten ſieng man an die Beredſamkeit zu treiben, nach⸗ 
dem er aus den Vornehmern den Senat anordnete. 
Man ſagt von dieſem Boleslao, daß er einsmal einen 
Haufen Scribenten in das Lager bringen laſſen, unter 
dem Vorwand, daß er ſie durchſehen wolte. Da man 
ihm aber eine groſe Menge vorgelegt, beklagte er ſich, 
und ſagte, das iſt die Urſach; daß nicht Helden genug 
in meiner Armee ſind, weil man einen allzugroſen Ei⸗ 
fer für die Wiſſenſchafften hat, und ließ alle Schrifft⸗ 
fielet verbrennen. Nach der Zeit haben die Polen 
lange nicht die Minerva mit der Bellona vereiniget. Es 
find noch einige Seribenten bis zur Erfindung der 
Druckerey übrig geblieben welche in dieſer Schriſſt 
ausführlich vorkommen ſollen, die meiſten aber find 
durch Krieg und Peſt verlohren gegangen. Sonderlich 
haben die Schweden und Moſcowiter zu Kriegszeiten 
9 5 die 

„Wenn diefe Handlung richtig it, fo. bat Poleslaug 
Chrabri p Fa MCN ian He arf vd 
der SSarbetey ſchmeckt. Die Wiſſenſchafften und ber Solda⸗ 
tenſtand widerſprechen fid) keinesweges. Ein bravet Gols 
dat und auch WIS ſeyn / ikum: fo viel beſſer. Durch 
die wahren Wien ſchaffcen bekommt man eine Einſicht in 
t viele Diüge der Welt, die man alsdann befer zu ges 
rauchen weiß. Soll denn der Soldat nichts Hin 
Dürfen , als nue ſchleſen und bauen? Es geboͤret ja zu eis 
nem polen General und tüchtigen UE nicht nur ein 
unerſchrockner Muth ſondern auch Bertand. Die grå 
ften Helden E den alten rd neuen Zeiten (inb mebrenz 
theils t Het Männer geweſen, ort haben mes 
nigſtens wahre Gelehrte boch zu achten und fid derſelben 
£ bedienen gewuſt. Aus den alten, Seien kan man ſich 
ulius Caſar, und aus ben neuen des Königs von Preufs 
Ten Maieiät , zum Muſter Horfiellen. Wer die wahre 
Gelehrſamkeit und Wiſſenſchafften verachtet , der fast in 
der That daß er dumm it, Denn die Vernunft allein, 
oder die Geſchicklichkeit richti, zu urtheilen, iff was den 
Menſchen bom Vieh unkerſcheidet. In Frankreich leget 
man nun bey den Regimentern kleine Bibliothecken ee 
wel⸗ 
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die Archive, die Geſchichtbücher, weggenommen, und 
ganze Wagen voll Handſchriften davon führen laſſen. 
Unter ben Koͤnigen von Sigismund I bis auf Bladis⸗ 
lav iV haben die Wiſſenſchafften am meiſten in Pohlen 
gebluͤhet; nach der Zeit aber ſind die polniſchen Muſen 
wieder eingeſchlafen, nun aber ſcheinet der Friede, 
Gott gebe, daß er noch lange daure, die ſchlafſüchtigen 
Muſen wieder aufzuwecken. Es iſt ein beſonderes Ver⸗ 
gnuͤgen und Ehre fuͤr Pohlen, daß es nun unter ihren 
Muſen verschiedene Fürſten und Grafen und andere 
Se einen zäbtet. Wir danken Sr. Durchlaucht 
nochmals fur die viele Mühe, die Sie über fid ges 
nommen, uns dieſes Verzeichnis von den polniſchen 
Scribenten zu liefern, welches ſeinen guten Nutzen ha⸗ 
ben wird. Wir wollen uns nicht die Freybeit nehmen, 
Anmerkungen daruͤber zu machen, ſondern nur dieſes 
einige bemerken, Pag. 94 tebet: Joannes Daniel Janozki, 
Sub eius nomine Polonia. litterata, opus Jofephi Zaluski, 
Referendarii regni, Wir find ſelbſten Zeugen, wie der 
Herr Canonicus Janozki dieſes Werk verfertiget, und 
Se, Excellenz, der Herr Kroureferendar haben nicht den 

eringſten Antheil daran. Die Nachrichten des Herrn 

anonici Jauozki pon raren polniſchen Buͤchern, wo⸗ 
von nun fuͤnf Theile heraus ſind, beweiſſen genug, daß 
es ihm was leichtes fy, eine Poloniam litteratamzu ſchrei⸗ 
ben. Eine ae Kleinigkeit aber kan dem Werke 
felöer Feinen Abbruch thun. Se. Durchlaucht haben 
auffer denen hier angeführten zwey Werken noch folgen⸗ 
de merkwuͤrdige Schriften abgefaſſet. 


2. Denkfprüche, Hauptfächlich von der Verderbung 
des menſchlichen Herzens, in groß Octav. Lemberg 
1741 in polniſcher Sprache. N 

: k 


welches manchem, der nichts geleruet det / wundetlich 


vorfommen wird. 
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4. Das Sarmatiſche Reich in franzoͤſiſcher Sprache 
in ato. Halle 1742 , verbeſſerte und vermehrte Ausgabe, 
zu Nürnberg 1751. 


5. Die alte Hiſtorie ber Egyptier, Aſſprier zc, durch 
Claudius Rollin ins polniſche überſetzt. Erſter Theil in 
4. Lublin 1748. Die übrigen Theile werden durch ibz 
re Excellenzen, die Herren Grafen, Carl Wielopolski, 
Kronſtallmeiſter, und Johann Wielopolski, Woy⸗ 
woden von Sandomir fortgeſetzet. 


6. Tabule Jablonoriana ex ‚arboribus geneslogicis 
familiarum Slavicarum Regni Poloniz, nec non extra. 
mearum ab iis prognataruın, tam eum. iis cognatarum col. 
led. Editio prima Aumſtelodami in magno folio: 1743. 
Reimpreflz Varſaviæ 1749. 


7. Trigonometria Patrio id iomate compofita cum no- 

tis in Aftronomiam, in 4to. Í i 

D no Bo i 

8. Orationes politice de altetnata palatinatus- Posna- 

nienſis cum Palatinatu Cracovienfiet aliæ in 4to, Varfayiz 
1746. pA 


9. Oratio in funere Anne de Ducibus- Sanguszko 
Caroli Radzivil , Cancellarii M. D. Lituaniz coníbrtis 
Neßifii Sepultz, Varfaviz 1747. 


10. Dodecas Ducum Poloniæ ſeu (12 Bulaw) in quo 
opere Etimologia ducis exercituum , fun&iones } "prero- 
gative, feries primitivorum ducum, belli tempore creato- 
rum et a primo, qui ad vite fux tempora imperium ar. 
morum tenuit, Tarnovio, elenchus vsque ad vltimum; 
hodiernum, tum vit XII ex his virorum, A 

41290 11. 
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11. Differtatio de geſtis Polonorum eum Bohemis et de 
vero corpore S. Adalberti Archi Epifcopi Gnefnenfis, et 
martyris, Gneſuæ quiefcentis, in to magno, 


12. Vita S. Euftachii Martyris, cum diſſertatione am- 
pliffima fuper poeſin Polonam et poetas, ^ Poczjovim 
in fol. 1751. - 


8. Hypomnema ordinis. discaleeatorum Sanctiſſimæ 
trinitatis redemptionis captivorum, in inclytum Regnum 
Polonie introducti promotione Eminentiſſimi Jannis Ca. 
fimiri Donboff , S. R. E. Cardinalis ,' Sereniffimi olim et 
inyi&iffimi Poloniarum Regis Foannis III poft celeberri«‘ 
mam ad Viennam Auſtriæ victoriam, favoribus er Pro. 
fe&ione plantati, munificentia celfifimorum, illuftzifi- 
morum, renerendifimorum, perilluftrium, fundatorum 
propagati, apoftolico munimine Benedich XIII Pape, in 
provinciam fan&i Joachimi redatti, redemptionibus capti- 
"norum chriftianorum condecorati, Opus duplici indice, 
alphabethico. nempe et chronologico illuſtratum, cura et 
labore P. F. Mariani a S, Stanislao, olim quatuor vicibus 
coneionatoris ordinarii , philofophie , facréque theolo- 
giæ Profeſſoris, nuuc eiusdem ordinis et provinciz chro- 
nologi. Varſaviæ, in typogtaphia S; R. M. et reipublicae! 
collegii fcholarum piarum, Anno Domini MDCCIIII in 
on Zehen Alphabeth und neun Bogen. 


9. M, Antonii Mureti inſtitutio puerilis eiiiai 
verſibus ad captum puerulorum accommodatis. Ryth- 
mis Polonicis exornata, ad convietores collegiorum mobi 
lium Varlavvr directa ac Sereniffimis Regiis Poloniæ Prin- 


eipibus Alberto "ét" Clementi: dedicata pro Stretiä i 
MDCCLIV- 
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MDCCLIV. ab Auguftl:tertüi Zelante cultoRe peRenni 
in AeVum, in 4to 1 Bogen. Die groſſen Buchſtaben 
bedeuten ‚Iofepho Zaluski, Referendario Regni Abbate 
Vochocenſi. 


10. Proba piora nowego Poety w trzech ſtarych Sa- 
tyrach, MDCCLIII, Das ift: Probe der Feder eines 
neuen Poeten in drey alten Satyren. Zu dieſen drey 
Satyren iff noch eine hinzu gekommen, und wir wollen 
die Aufſchriften von allen vieren anführen. Die er(fe 
heiſet: 


1) Satyra na Teologow ktorzy ludzi dy (pen faig 
od Milosci Bozey wierszem tlumaczona przez tego ktory 
Jeſt Zarliwie Religia Kohaigeym do iasnie Wielmoz- 
nego Jegomoſei Xiedza Antoniego Debowskicgo , Bif- = 
kupa Kuiawskiego y Pomorskiego., 1753 w Warszawie 
w Drukarni Jego Krolewskiey chci y Rz Pltey colle. 
gium S. J. 


Das iſt: 


Satyre auf die Gottesgelehrten, ilie t das Volk 
von der Liebe Gottes losſprechen, in Verſen überfeger 
durch denienigen welcher die Religion eifrig liebet, an 
den erlauchten und Hochgebohrnen Herrn, Anton 
Dembowski Biſchoffen von Cujavien und Pommern. 
Warſchau 1753 in der Druckereh des Collegii der Gea 
ſellſchafft Jeſu. 


2) Satyra na cale plemie ludzkie, paraphraſtice z 
Francufkiego Boileaviusza na z3danie y prozbe W. Jmei 
Pana Jozefa Karczewskiego Starofty Budzilzewslirgo, 

chan» 
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'ehiambelátia J. K. Mei przelozona, Roku 1753. w drodze 
do Jablonney przez tego, Ktory fwolcli Ziomkow y Rog 
da&OW: "le awyezaie y bezprawia, niby tez zartem na. 
prawia. 

Das iſt: 

Satyre auf bas ganze menſchliche Geſchlecht mit tms 
schreibungen aus dem Franzoſiſchen des Boileau auf 
Verlangen und Bitten des Hochwohlgebohrnen Herrn 
Joſeph Karczewski, Staroſten von Budziszew, Ib⸗ 
ro Koͤnigl. Majeſtaͤt Kammerherrn, überfegt im Jahr, 
1753 auf der Reiſe nach Jablon, durch einen der feiner 
Landsleute und Angehoͤrigen Mißbrauch und Laſter 
auch in Scherz zu beſſern geſuchet. 


3) Satyra naz le Zony, das iff, Satyre auf die biz 
ſen Weiber. 


4) Satyra o chowie oboietney Dworskiey , alias Equi- 
wokacyi z Francuskiego Mikola Boileau paraphraſtice 
tłumaczona, przez werldicZnego sKRybenta. ofiarowana 
na Wigzanie 17- ftycznia 1754. J. W. deu, X. Bisku- 
powi Kuiawskiemu. 


x Das iſt: 

Satyre auf den zweydeutigen Ausdruck der Hof⸗ 
leute aus dem Franzoͤſiſchen des Nicolai Boileau ums 
ſchreibend verdolmetſchet/ durch einen wahredenden Seri⸗ 
benten. Zum Angebinde den 17. Jenner -1754 Sr. 
Exceſenz , dem 3 von vindi dargeleget. 


Die⸗ 
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Dieſe vier Satyren find alle von Sr. Excellenz, 
dem Herrn Kronreferendario, Grafen Jofeph Andreas 
Zaluski, verfertiget, aus dem Boileau uͤberſetzt, und 
auf Pohlen eingerichtet. Die Verſe ſind ſehr gut ge⸗ 
rathen, und die beſondere Stärke in der polniſchen 
Poeſie des erlauchten Verfaſſers ift. allen Kennern in 
Pohlen bekannt. Das iſt nur zu bedauren, daß dieſe 
Satyren nicht mit fo: dankbarn Gemuͤthe ſind aufge⸗ 
nommen worden, als Sie ihr gelehrter Herr Verfaſſer 
zum Nutzen ſeiner Landsleute in der beſten Abſicht ge⸗ 
ſchrieben und drucken laſſen. Es iſt ein ſchlimmes An⸗ 
zeigen, daß man ſich uͤber diefe Satyren ohn alle Nrg 
foche ſo ſehr aufgehalten. Denn hieraus erhellet die 
Menge derer, fo fid) getroffen finden. Wenn Boileau 
in ſeiner Sprache in Frankreich redet, ſo preiſen ihn 
ſeine Landsleute, ſie bewundern ſeinen Witz, und ſie 
laſſen ihm Gerechtigkeit wegen feiner guten Abſicht wies 
derfahren; da er aber nun nach Pohlen gekommen, 
und polniſch geredet, ſo ſagt er nichts guts, und wird 
unvernünftig mehr getadelt, als er mit Verſtand ta⸗ 
deln kan. Gar viele koͤnnen in Pohlen die Wahrheit 
durchaus nicht vertragen, und ohngeachtet die Freyheit 
in Pohlen herrſchen ſoll, ſo will man doch die redlich⸗ 
fien Seribenten zu Sclaven machen. Du groſſer Bois 
leau komme nicht mehr nach Pohlen, fehreibe nicht mehr 
polniſch , und mache dir nichts mehr mit den Narren 
zu thun, du wirſt nur mit Undank belohnt. Die klu⸗ 
gen Polen verſtehen dich ſchon in deiner Mutterſpra⸗ 
che, von welchen du dir allezeit Gerechtigkeit verſpre⸗ 
chen kannſt. Wir haben es felber bey Herausgebung 
tiefer Schrift erfahren, daß die geringſte Eritik, wenn 

; man 
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man gleich von der Wahrheit derſelben üͤberzeigt ift, ans 
ſtoͤßig ausfaͤllt. Im Reich der Wiſſenſchaften gebet die 
Wahrheit über alles, wie kann ſich alſo ein redlicher 
Scribent überwinden, ſolche nicht zu bekennen und 
zum Nutzen der ietzigen und der Nachwelt zu ſagen. 
Wer das Gute ſagt, der foll auch das Boͤſe zur Bes 
foͤrderung des Guten fagen. Es iſt der polniſchen 
Nation keine Schande, wenn man die Mißbraͤuche 
und Laſter in Pohlen uberhaupt tadelt. Wo iſt eine 
Nation, da nicht Gute und Boͤſe untereinander find? 
und wo iſt eine Nation, da nicht redliche Maͤnner die 
Miß brauche und Laſter ihrer Landsleute oͤffentlich ta» 
deln. Da nun dieſes in der ganzen Welt geſchiehet, 
warum ſoll man denn allein in Pohlen die Wahrheit 
nicht ſagen duͤrfen? Niemand laſſe es ſich alſo in Zu⸗ 
kunft befremden, wenn wir ferner zur Beförderung des 
Guten die Wahrheit ohngeſcheut ſchreiben werden. Die 
Wahrheit foll infern Kiel führen, und die Beſcheiden⸗ 
heit ſoll den Ausdruck an die Hand geben. 


Worſchauer 


Vibliothek 


oder 


gruͤndliche Nachrichten 


nebſt 
unpartheyiſchen Urtheilen 


von allen Büchern und Schriften, ſowohl 
alten als neuen, fo jemals in Pohlen herausgekommen, 
oder von auswaͤrtigen Gelehrten in Pohlen 
geſchrieben worden. 


Worinnen zugleich von dem dermaligen 
Zuſtand der Gelehrſamkeit in Pohlen zuverlaͤßige 
Nachricht gegeben wird, 


ſammt den Lebenslaͤufen der polniſchen Maͤcenaten 
und merkwürdigen Gelehrten. 


Vierter Theil. 


Warſchau und Leipzig, 


im Mizleriſchen Buͤcherverlag. 
Pues dt 


Innhalt. 


« TÉ Die Leben der Erzbiſchoͤffe von Gneſen, oder 
der Primaten des Königreichs Pohlen, vom 
ein und zwanzigſten bis zum zwey unb 
dreyßigſten Erzbiſchoff. 


II Primitiae phy ſico medicae Poloniae Vol. III. 


III Zuberläßige Nachricht von der Academie zu 
Krakow, nebſt beygefügten Urkunden. 


IV Polniſche gelehrte Neuigkeiten. 


HEU 0. 


Die Leben der Erzbiſchoͤffe von Gneſen, oder der 
Primaten des Koͤnigreichs Pohlen, vom ein 
und zwanzigſten bis zum zwey und dreyſigſten 
Erzbiſchoff. 


21. Martinus, ein und zwanzigter Erzbiſchoff 
von Gneſen. 


— 
jo Da die Nachricht von: Philippi. Abſterben, 
2 des vorhergehenden Erzbiſchoffs, nach 
„Rom gekommen, beſtimte der Pabſt 
Nicolaus III, ohne auf die Wahl des 
Capituls Achtung zu haben, Martinum zu dieſer 
Wuͤrde. Er war ein Pole von dem edlen Hauſe 
Boduta, ein Dominicanermönd und des Pabſtes 
Poenitentiarius. Da er uͤber dle Alpen nach Poh⸗ 
len gehen wolte, hinderte der Tod ſeine Reiſe, und 
ſtarb zu Bononien im Jahr 1278. 

Munere Pontificis monacho data Gnefna, fed illi, 

Dum redit infelix Felfina butta dedit 

Tam dito cur moreris? legum iurisque perite, 

Non potes an ſtygias vincere iure Deas, 


IV. Theil. S 2 22. Wlo⸗ 


2560 I Die Leben der Erzbiſch von Gneſen 
22. Wloſtiborius oder Bogumilus, 
zwey und zwanzigſter Erzbiſchoff. 


Wlaoſtiborius aus dem Haufe Pomian, De 
hant von Gneſen, wurde vom Capitul zum Erz⸗ 
iſchoff nach dem Tod Martini erwaͤhlet. Weil 
ihm aber Leſco, der damals unter den Herzegen 
von Pohlen, der maͤchtigſte war, nicht wohl wolte, 
und am Roͤmiſchen Hof verkleinerte, fo bekräftigte 
der Pabſt Martinus IV feine Wahl nicht. Weil 
er nun fahe, daß er nichts ausrichten konnte, fo bes 
gab er ſich an einen einſamen Ort, auf das Dorf 
Dobrow, ſo zum Erzbißthum gehoͤrte, wo er ein 
ſtilles und andaͤchtiges Leben fuͤhrte. In dieſem 
Zuſtand lebte er fünf Jahr als Erzbiſchoff dem Titel 
nach, und ſtarb zu Dobrow, wo er in der Kirche 
begraben zwurde, im Jahr 1283. ; 
. Wioftibori, quid agis? cur fic tibi vita modeſta eft. 
Dignus es, et facras pafcere fpernis oues, 
Nicolaus caula eft, fuerat qui cana Pbilippo *, 
Gaudeo; f&a animi quod rara vota tui, 


23. Jacob 


* Wenn Stanislaus Buzenski ſagt, daß der Pabſt 
Martinus IV Wloſtiborn Wahl nicht befräftigen 
wollen, Clemens Janicius aber eben dieſes vom 
Nicolao III ſchreibt, fo widerſpricht fic) ſolches feiz 
nesweges. Wloſtiborius wurde zum Erzbiſchoff gez 
wählt zu Nicolai ILL Zeiten, welcher am erſten ihn 
bekraͤftigen ſolte, da er es aber nicht gethan, und 
im Jahr 1280 den 22 Auguſt geſtorben, Wloſtibo⸗ 
riug aber noch lebte, fo- ift gar kein Zweifel, daß er 
nicht ſeine Bekraͤftigung bey dem folgenden Pabſt 
Martin den IV ſolte geſuchet haben. Da nun dieſer 
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23. Jacob Il Swinka, drey und zwanzigſter 
Erzbiſchoff. 


Es waren nun drey Erzbiſchoͤffe hinter einander 
von welchen keiner zum wirklichen Beſitz des Er 
bißihums gelanget, wodurch viele Unordnungen in 
Kirchenſachen entſtunden. Jacob Il mit dem Zur 
nahmen Swinka, welches Wort ein Schweinchen 
bedeutet, wurde vom Pabſt Martino IV zum Erz. 
biſchoff gemacht, ohne auf eine Wahl des Capitels 
Achtung zu haben. Dlugoß ſchreibt, der Pabſt 
haͤtte ihn zum Erzbiſchoff gemacht, weil er fein Ver: 
trauter in der Jugend geweſen. Er wurde in eben 
dieſem Jahr, nemlich 1283, zu Kaliſch erſt zum 
Prieſter geweyhet, und den andern Tag darauf am 
Sonntag von vier Biſchöffen, nemlich Thoma, 
VBiſchoff von Breslau, Johann, Biſchoff von 
Poſen, Goslao, Biſchoff von Plock, Wolimi⸗ 
ro, Biſchoff von tubus, zum Erzbiſchoff geweyhet, 
bey welcher Handlung und Uebernehmung des Pallii, 
Praͤmislaus, Herzog von Großpohlen, nebſt feiner 
Gemahlin zugegen war, der ihn mit einem koſtbarn 
Ring beſchenkte. Im Jahr 1284 beftätigte und 
weyhete er den vom Capitul zu Vladislav erwaͤhlten 
Biſchoff, Vislaum, vom Geſchlechte ein Zabawski. 
Da Heinrich, Herzog von Breslau, dem da⸗ 
figen Biſchoff, Thomas dem II, eine Geldſumme 
zu den Kriegsunkoſten zu zahlen auferlegte, der Bis 
ſchoff aber fid) mit der Geiſtlichkeit ſolche zu zahlen 

Q4 weigerte, 


gleichfalls die Bekraͤftigung abgeſchlagen fo Fönz 
nen beyde Buzenski und Janicius die Wahrheit 
ſchreiben. : 
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weigerte, und aus dieſer Urſach Heinrich die geift- 
lichen Güter beſetzte und die Einkünfte davon nahm, 
ſchrieb der Erzbiſchoff Jacob II einen Synodum 
nach Lencie aus, wo die vornehmſten Bifchöffe su» 
gegen waren, und that den Herzog Heinrich mit 
feinen Anhängern in den Bann, und lies den Got, 
tesdienſt zu Breslau und allen andern Orten, wo 
Heinrich zu gebieten hatte, aufheben. Man ge⸗ 
horchte dieſer Verordnung, die Franciſcanermoͤnche 
aber hielten es mit Heinrich, welcher durch den 
Bann nur mehr erbittert war, und den Biſchoff 
ſamt den Geiſtlichen aus feinem Lande hinausiagte. 
Der Biſchoff beklagte fid) zwar auf dem concilio 
Lugdunenſi wegen angethaner Gewalt, uͤber den 
Herzog Heinrich, er bekam aber keine Genugthuung, 
und gieng betruͤbt zurück nach Ratibor, wo er fich 
füntr Jahr bey dem Herzog Caſimir, Vladislai 
Sohn, aufhielt, der ihm Schutz gab. Heinrich 
ließ dem Caſimir durch Geſandten ſagen, ſeinen 
Feind, den Biſchoff von fich zu ſchaffen, fonften 
wuͤrde er ſelbſten kommen, welches geſchehen, in⸗ 
dem Heinrich Ratibor belagerte, worauf der Dis 
ſchoff in feinem Biſchoffshabit nebſt den Geiſtlichen, 
heraus und in Heinrichs Lager gieng, und ſich mit 
Heinrich verſoͤhnte, worauf die Belagerung und der 
Bann aufgehoben wurde. Das Jahr 1295 
ift: fúr Pohlen fefe merkwuͤrdig, weil Praͤmis⸗ 
laus, der ganz Grospohlen im Beſiß hatte, Pom⸗ 
mern regierte, und durch Henrichs Teſtament, 
Herr von Sandomir und Krakow, nebſt den darzu 
gehörigen Landen wurde, ſich von dem Erzbiſchoff 
Jacob II die Koͤnigliche Krone, nebſt feiner Ges 
mahlin, einer Koͤnigl. Schwediſchen Prin zeßin, 

Namens 
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Namens Rira, auſſetzen ließ, da nun bey 259 Jahr, 
von der Ermordung des heiligen Stanislai durch 
Boleslaum den Verwegenen an zu rechnen, der Kö- 
nigliche Titul erloſchen war. Praͤmislaus war 
acht und dreyſig Jahr alt, da er fi) mit Beyfall 
aller Groſſen des Landes zum König kroͤnen ließ zu 
Gneſen, im ſiebenden Monat aber hernach hatteſer 
bas Ungluͤck, daß er zu Rogosno, einem Ort an 
den Grenzen der Mark Brandenburg, wo er ſich 
in der Faſten luſtig machte, von einer ſtreifenden 
Parthey überfallen und erſchlagen wurde, durch wel- 
chen Zufall der Erzbiſchoff viel zu thun hatte, bis 
Vladislaus Locticus zum Regenten ermáblet wurde. 
Da aber dieſer, wegen feiner- ſchlechten Regierung 
und Aufführung, nach drey Jahren des Reichs ent- 
feet und Wenceslaus König von Böhmen an deſ⸗ 
ſen Stelle gewaͤhlet wurde, ſetzte ſolchem Jacob die 
Krone ſeyerlich auf. Dieſer Wenceslaus, der zu 
Prag im Jahr 1305 im Julio an der Schwind⸗ 
ſucht geſtorben, hat am erſten Silbermuͤnzen in 
Pohlen ſchlagen laſſen . Jacob haben auch die 

S 4 Kreuß⸗ 


„ Unſer Verfaſſer begehet hier einen anſehnlichen Schni⸗ 
tzer in der Hiſtorie, welches daher kommt, daß er es 
Miechouio Lib. IV. cap. 4, ſo wie der Bielski in ſeiner 
Chronik Lib. IL p. 207, nachgeſchrieben, und nicht 
ſelbſt auf die hiſtoriſchen Quellen gegangen. Selbſt 
Hartknoch bat ſich von dieſen Scribenten verführen 
laſſen, zumal da er in Caſimiri Muͤnzgeſetzen geſehen, 
daß die Strafen für Gerichte auf Marder und Herz 
melinfellchen geſetzet worden. Die Geſchichte des 
Kadlubko, Biſchoffen von Krakow, hebt allen 
Zweifel auf, der noch vor dem 1200 Jahr Chrifti 

geſchrieben und Lib, IV. cap. 2 ſagt, daß Mies ko Enex, 
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Kreutzherrn viel zu ſchaffen gemacht, welche nicht 
haben molten daß der Biſchoff von Culm ferner uns 
ter dem Erzbiſchoff von Gneſen, ſondern unter dem 
Erzbiſchoff von Riga ſtehen ſolte, und ob gleich der 
damalige Pabſt, Bonifacius VIII, die Sache 
ſchlichten wolte, fo gehorchten doch die Kreutzherrn 
nicht. Jacob ſtarb, nachdem er zwey und zwanzig 
Jahr Erzbiſchoff geweſen, man weiß aber nicht 
eigentlich in welchem Jahr *. 
Succula paſeit oues, pecudes, pecus, et tamen eſſe 
Caula ſuh hoe, et non fub meliore volet. 
Gratia magna tibi pater ſanctiſſime, per te 
Damna tulit; per te commoda Gnefna tulit. 


24. Borislaus, vier unb zwanzigſter 
Exzbiſchoff. 

Borislaus, aus dem Haufe Bylina, Archi⸗ 
diaconus von Poſen und Domherr von Gneſen, 
wurde vom Capitul zum Erzbiſchoff erwaͤhlet, und 
von Clemens V, welcher Pabſt die Tempelherrn 
vertilget, beſtätiget, indem Borislaus ſelbſten zu 
ihm nach Avignon gereiſet und das Diplom der 

Be⸗ 
Boleslai Crivouſti dritter Sohn a. 1174 zur Regie⸗ 
rung gekommen, und die Unterthanen mit harten 
Auflagen bedraͤnget, wobey folgende Worte vorkom⸗ 
men: Non zris abiectiſſimi et currentis monetæ ac 
exau&oratz mulétam , fed ſolidos ex argenti Vena pu- 
riore nuperrimi numiſinatis, arte fabrefacti, quod 
vnum ct vnicum inftantis temporis fit namiſma. Was 
kan wohl deutlicher die Ausſchreiber des Miechobit 
widerlegen? 
Wenn Jacob II im Jahr 1283 Erzbiſchoff geworden, 
und 22 Jahr lang dieſe Würde beſeſſen, ſo iſt er im 
Jahr 1305 geſtorben. 
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Bekraͤftigung abgeholet, das Pallium aber erhielte 
er durch die Hände des Cardinals Petri oſtienſis. Ehe 
er aber von Avignon abreifen konnte, ſtarb er daſelbſt 
und wurde in der Dominicaner Kirche begraben, 
wahrſcheinlich im Jahr 1312. 
Commoda dum quaerens patriae verſatur in aula ` 
Pontificis, curisobrutus occubuit. 
Gallia redde vitum , patria digniffimus ille eft, 
qui habet immeritum mortuus exilium. 


25. Janislaus, fünf und zwanzigſter Erzbiſchoff. 
Janislaus war vermuthlich als Reiſegefehrte mit 
Borislav nach Avignon gegangen, weil er nach Bos 
rislai Abfterben vom Pabſt ſogleich als Erzbiſchoff er. 
nennet wurde. Er war Archidiaconus von Gneſen, 
vom Geſchlechte ein Cotficlus. Er wurde zu Haufe 
mit Freuden als Erzbiſchoff aufgenommen; und ſeine 
erſte wichtige Handlung war, daß er Vladislaum fos 
cticum, der nach Wenceslat Tod wieder zum Reich 
kam, zum König zu Krakow krönte, nebſt deſſen 
Gertablin Hedwig, Boleslai, Herzogs von Kaliſch 
Tochter. Vladislaus fecticus ſchickte den Gerard, 
Biſchoff von Vladislav, zum Pabſt Johann XXII 
ab, um die Erlaubnis abzuholen, ſich zum Koͤnig 
koͤnnen kroͤnen zu laſſen, welcher ſolches bewilligte. 
Von diefer Zeit an find. die Reichsinſignia von Gne⸗ 
ſen nach Krakow gebracht worden, wo man ſie noch 
bis auf den heutigen Tag verwahret. Zu Syapislat 
Zeiten fielen die Kreutzherren zu verſchiedenen malen 
in Pohlen ein, die alles mit Feuer und Schwerd ver⸗ 
heereten, wo fie hinkamen. Ohngeachtet die Kreutz 
herren den Krieg wider Pohlen ſchon ſelbſten im 
Sinn hatten, ſo gab doch Vincentius Szamotul, 
S 5 Be 
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Befehlshaber von Grospohlen, noch mehr Gelegen⸗ 
heit darzu, indem er (ie noch mehr aufhetzte, und ihnen 
Rathſchlaͤge gab, vermuthlich aus Rache, weil Bla- 
dislaus Locticus dem Schamotul fein Amme nahm, 
und es feinem Prinzen Caſimir gab. Durch Scha⸗ 
motuls Veranſtaltung aber ſind hernach die Kreutz⸗ 
herren bey dem Dorf Plower völlig geſchlagen wor⸗ 
den. Denn Schamotul bat beym Koͤnig um Gna⸗ 
de, und gab alle Anſchläge, wie er die Kreutzherren 
überwinden könnte. Da Vladislaus Locticus im 
Jahr 1333 im Merz tath, kroͤnte defen Sohn Ca. 
ſimir II der Erzbiſchoff Janislaus zu Krakow den 
25. April in eben tiefem Jahr. Zu Znena hat Yas 
nislaus fuͤr die Dominicaner ein Kloſter und eine 
Kirche von Ziegelfteinen gebauet. Er ſtarb zu Senci 
im Jahr 1341, und fein Körper wurde nach Gneſen 
gebracht. Er ſoll 33 Jahr Erzbiſchoff geweſen feyu, * 


Borislaus obit, clemens, cape, dixit ouile 
Janislae tui cum titulis Domini. 

Excepit reducem patriae favor, ob quod ct illam 
llle virinnumeris extulit officiis. 


26. Jaroslaus Boguria von Skotniki, feds 
und zwanzigſter Erg- Bifo- 


Jaroslaus war Archidiaconus von Krakow 
und Domherr von Gneſen, und vom Pabſt Cle⸗ 
" mens 
* Wenn Janislaus 33 Jahr Erzbiſchoff geweſen, und 
im Jahr 341 geſtorben, fo iff daraus zu ſchlieſen, 
daß Borislaus, der vorhergehende Erzbiſchoff zu Abig⸗ 
non im Jahr 1308, und nicht wie der Verfaſfer fogt, 
im Jahr 1312 geſtorben. 


— 
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mens VI zum Erzbiſchoff beſtimmt. Er hatte zu 
Bononien in Italien ſtudirt, wo er bey der Acade 
mie einmal das Rectorat verwaltete. Da Caſimir 
II mit den Kreutzherrn Friede machte, und ihnen 
Pommern abtrat, proteſtirten die Biſchoͤffe und fon 
derlich Jaroslaus darwider. Im Jahr 1359 und 
1361 entſtund ein groſſer Streit zwiſchen dem Bi⸗ 
ſchoff von Krakow, und der dahin gehörigen Geiſt⸗ 
lichkeit eines Theils, und dem Adel im Krakauiſchen 
und Sandomiriſchen andern Theils, wegen des Rechts 
der Zehenden, der Gerichtsbarkeit der geiſtlichen 
Richter ꝛc. welchen Caſimir II durch einen Vergleich 
von beyden Theilen beygeleget, wie ſolches in den 
Reichsſotzungen, die Joh. Herburt herausgegeben, 
befindlich ift. Zu Jaroslai Zeiten iff vom König 
Caſimir in Rußland, nachdem er es unter feine Herr- 
ſchafft gebracht, ein Erzbißthum zu Halicz errich⸗ 
tet worden, deſſen erſten Erzbiſchoff Chriſtinum 
Jaroslaus geweyhet. Nach der Zeit aber iſt dieſer 
Erzbiſchoͤfliche Sitz von Halicz nach Lemberg verſe⸗ 
fet worden. Da Caſimir II, der cud) in der 
Polniſchen Hiſtorie der Groſe heißt, ſtarb, nachdem 
er auf der Jagd vom Pferde gefallen, und Ludovi⸗ 
cus, König von Ungarn, feiner Schweſter Sohn, 
das Reich übernahm, als der von ihm ſchon vor⸗ 
hero zum Thronfolger mit Bewilligung der Reids» 
ftände beſtimmet war, kroͤnte Jaroslaus den neuen 
Koͤnig zu Krakow im Jahr 1370 den 17 Nov. Es 
ſetzte Streitigkeiten, wo der König folte gekroͤnet werz 
den. Jaroslaus und die Grofen von Groß. Pohlen 
drangen darauf, daß es zu Gneſen geſchehen folte, 
der Biſchoff von Krakow, Florianus von Mokrsko, 
und Ludovicus ſelber beſtunden darauf, daß man 

dem 
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dem Exempel der zwey vorhergehenden Könige, fols 
gen muͤſte, welches auch geſchahe. Gleichwohl ſpie⸗ 
Vete Jaroslaus zu Behauptung feines Rechts eine Wt 
ohne Erfolg. Der König Ludwig nemlich gieng nach 
Großpohlen, um das Land zu befi Hen, und kam durch 
Gnefen, wo Jaroslaus ſchon einen Koͤuigl. Thron 
zubereiten laſſen, und den König bereden wollte, fol- 
chen in der Hauptkirche einzunehmen, da den as 
roslaus währenden Gottesdienſtes vermuthlich einige 
einer Krönung ahnliche Ceremonien würde vorge, 
nommen haben. Der König Ludwig aber antworte- 
te, er wollte die ſchon einmal rechtmäßig geſchehene 
Kroͤnung nicht dadurch zweifelhaft machen. Jaros, 
laus that aud) Zemovitum, Herzog von Maſovien, 
in den Bann, weil er zugab, daß Petraſſius des 
Chriſtini, Woywoden von Plock Sohn, einige Erz. 
biſchoͤfliche Güter pluͤnderte, und Zemovitus mufte 
ſich durch Schenkung zweyer Doͤrfer zum Erzbißthum 
vom Bann loß machen. Thomislaus von Prjespos 
lewo mufte auch wegen des der Gneſner Kirche zugez 
ſuͤgten Schadens das Dorf Kowale zum Erzbißthum 
ſchenken. Zu Jaroslai Zeiten haben auch die Cano⸗ 
nici regulares der Lateranenſiſchen Congregation Gr. 
Auguſtini die Pfarr⸗Kirche St. Nicolai zu Kaliſch 
in Befig genommen. Da Jaroslaus ein hohes Als 
ter erreichet hatte, wollte er ſelbſten feinen Nachſol⸗ 
ger beſtimmen, und ſich des Erzbißthums begeben. 
Er beſtimmte darzu einen Blutsfreund, Nicolaum 
Coſſutovium, weil er aber ſolches ohne Königlichen 
Schutz und ohne Einwilligung des Capituls vornahm, 
fo konnte Coſſutovius die Bekraͤfftigung vom Pabſt 
Gregorio XI nicht erhalten, und muſte leer von 
| Avignon zuruͤck kommen. Jaroslaus ließ aber wr 
n na 
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nach, und beſtimmte feiner Schweſter Sohn, Jo, 
hann Suchiwilk zu feinen Nachfolger, welches gleich. 
falls Schwuͤriakeiten verurſachte. Da aber der Kås 
nigliche Schutz und die Einwilligung des Capituls 
darzu kam, fo wurde er endlich feines Wunſches ges 
währet, daß er fid) des Erzbißthums nach Worbes 
haltung einiger Einkuͤnfte mit Erlaubnis bes Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhls begab, und in ein Ciſtercienſer Kloster 
gieng, worinn er zwey Jahr zugebracht, darauf nach 
Kaliſch reißte, wo er ohngeſehr ein Jahr gelebet, 
und den 6ten September im Jahr 1376 geſtorben, 
nachdem er mehr den hundert Jahr alt geworden , 
ein und dreyſig Jahr Erzbiſchoff geweſen, und 
drey Jahr nach Begebung feines hohen Ammes geles 
bet. Sein Körper wurde nach Gneſen gebracht, und 
nach ſeinem letzten Willen nicht durch die Thuͤre, 
ſondern durch die deswegen durchgebrochene Mauer 
in die Kirche getragen. Jaroslaus hat viele Kirchen 
und Schlöffer, auch einige Kloͤſter gebauet, und die 
Erzbischöflichen Güter und Einkünfte ſtark vermehret. 
Für einigen Zeiten war noch ein Privilegium Syarostaí 
übrig, in welchem er der Kirche zu Gneſen aus feiz 
nen Weinbergen jährlich zwey Faͤſſer Wein vermacht, 
Dieſes Privilegium aber. iff mit fammt den Weins 
bergen und der Wiſſenſchafft des Weinbaues zu Grune 
de gegangen. 


Boguriam lapides, muri, delubra loquuntur 
Et quas pro templis ille reliquit opes. 

Felix qui potuit famam meruifle perennem, 

Felix quem populi faxaque mutajfonant, 
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27. Johann II genannt Suchiwilk fieben unb zwan⸗ 
zigſter Erzbiſchoff. 

Johann von Stezelce Suchiwilk aus dem Hauſe 
Grymalow hatte Praͤdisdaum Woywoden von Gira. 
dien zum Vater, ſeine Mutter war die leibliche Schwe⸗ 
ſter des Jaroslai. Er wurde erſtlich Dot. jur. 
canon. hernach Dommberr von Gneſen und Dea 
chant zu Krakow. Caſimir der Grofe machte ihn 
zum Kanzler des Reichs und beſtimmte ihn zum Voll⸗ 
bringer feines Teſtaments. Er wurde auf Verord⸗ 
nung der Reichsſtaͤnde, nebſt dem Biſchoff von Kras 
kow Florian von Mokrsko zu dem noch bey Lebzei⸗ 
ten Caſimirs zum König beſtimmten Ludovieus, Kö. 
nig von Ungarn abgeſchickt, um das Reich zu über. 
nehmen. Johann II wurde durch die Bemühung 
Sfaroslai feiner Mutter Bruder und des Königs, Lu⸗ 
dovici Genebmbaltung Erzbiſchoff, und vom Pabſt 
Gregorio XI, zu welchem er nach Avignon gereiſet, 
beſtaͤttiget, vom Cardinal Wilhelm aber, des Pabſts 
Gregorii XL, Verwandten, geweyhet. Zu Johanns 
Zeiten ſchrieb Gregorius XI einen allgemeinen Gyna 
odum durch ſeinen Nunclum, Nicolaum, Biſchoff 
von Majorca in Pohlen aus, und die ſaͤmmtliche 
Geiſtlichkeit kam zu Unieiovien zuſammen, auf wels 
chem der Pabſt eine Beyſteuer zum Tuͤrkenkrieg ver⸗ 
langte und erhielt. Der Erzbiſchoff Johann hatte 
vielen Verdruß, da Semovitus die Probſtey zu Len. 
cie für feinen Sohn Heinrich verlangte, Johann aber 
ſie dem Pelka Garbovio gab. Semovitus, Herzog 
von Maſovien, belagerte deswegen Lowicz und ru⸗ 
hete nicht eher, biß Pelka ſich der Probſtey begab, 
und ſolche fein Sohn erhielt. Zu feinen Lebzeiten 
und auch nach feinem Tod find die, Erzbiſchoͤflichen 

Gia 
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Guͤter etliche mal angegriffen und geplündert wor. 
den, und man gibt ihm ſchuld, daß er gegen ſeine 
Anverwandte allzu geneigt, in Verwaltung der geiſt⸗ 
lichen Güter aber nachlaßig geweſen fep. Er ſtarb, 
nachdem er neun Jahr Erzbiſchoff geweſen. 
Qaid clerum Suchywilce premis furioſus in ixa 
Cognatos tantum natus amare tnos, 
Anne tibi mores concefüt auunculus iftos 
Conceffit tanti eum tibi iura loci? 


28. Bodzanta acht und zwanzigſter Erzbiſchoff. 


Nach dem Tod Sudiwilfs erwaͤhlte bas Ca. 
pitul Dobrogoſtium Nowodworſium, Cantor von 
Gneſen ꝛc. zum Erzbiſchoff, der König Ludovicus 
aber war ihm zuwider, und ernennte Bodzanta dar⸗ 
zu, welchen der Pabſt Vrban VI beſtaͤttiget. Bodzanta 
war aus der adelichen Familie der Szeligier, deſſen 
Vater Vislaus hieß. Er war Domherr zu Gneſen, 
und Probſt zu St. Florian in Krakow, der zugleich 
die Aufſicht über die Königlichen Oeconomien daſelbſt 
hatte. Er wurde Erzbiſchoff den oten May im 
Jahr 1382. Da der König Ludwig zu Tyrnavia 
in Ungarn den 13 Sept. in eben dieſem Jahr ſtarb, 
zuvor aber Sigismund, Marggrafen von Brana 
denburg zum Tronfolger mit Bewilligung der Reichs⸗ 
ſtaͤnde beſtimmt hatte, als der die aͤlteſte Königliche 
Prinzeßin Maria zur Gemahlin haben ſolte, war 
Bodzanta anfänglich von Sigismunds Parthey nebſt 
dem General von Großpohlen, Domarath. Si⸗ 
gismund kam nach Pohlen, wo man fuͤr allem von 
ihm verlangte Domarath abzuſetzen, weil er aber 
ſolches abſchlug, wurde er dadurch bey dem Adel vera 


haßt, 
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haßt, hierzu kamen noch mehr Urſachen, daß die 
Polen einen andern Prinzen zum König haben wol. 
ten, worzu Semovitus, Herzog von Maſovien, vor. 
geſchlagen, und von den meiſten gebilliget wurde. 
Bod zanta trat nach der Zeit zu Semoviti Parthey, 
wodurch er piel Ungemach ausſtehen muͤſſen. End⸗ 
lich wurde die zweyte Prinzeßin Hedwig, des vers 
ſtorbenen Königs Ludovici, nach Pohlen geſchickt, 
welche im Jahr 1384 im Oetober zu Krakow an» 
kam, wo [ie Bodzanta zur Königin gekroͤnet, Da 
man beſorgt war der Königin Hedwig einen anſtan⸗ 
digen Gemahl zu verſchaffen,, war Pohlen endlich fo 
gluͤcklich, ſolchen in der Perſon des Jagello, Herzogs 
von Lithauen, zu ſehen, welcher fich mit der Köniz 
gin Hedwig vermaͤhlte im Jahr 1386, nachdem 
Bodzanta ihn vorhero in der Chriſtlichen Religion 
unterrichtet und getauſer. Er kroͤnte auch den Ja⸗ 
gello, der in der Taufe Vladislaus genennet wurde, 
mit einer neuen Krone; denn die alte hatte Ludo⸗ 
vicus nach Ungarn gebracht, und war zur selbigen 
Zeit noch nicht zurück gegeben. Da der König Jas 
gello nach Sithauen gieng, begleitete ihn Bodzanta, 
welcher fich viele Mühe zu Ausbreitung der Ehriſtli⸗ 
chen Religion daſelbſt gegeben. Er ſtarb zu Gneſen 
im Jahr 1389 den 26 Detember. 
"Tempore Bodzantae Chrifti fe fonte Jagello 
Tingir, Lechiaci ſceptra capit que Soli. 
Cactera fi defint erit boc memorabilis vno 
Lithuanis veram quod dedit efle fidem, 
29. Johann Bropidlo neun und zwanzigſter Erz. 
; biſchoff. 
Johann Kropldlo war aus dem Geſchlechte der 
Herzoge von Opeln, und des Herzogs Vladislai En⸗ 
kel. 
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kel. Da er noch in Italien zu Bononien ſtudirte, be. 
kam er die Probſtey zu St. Martin in Zips „ nadh 
dem er dem Cantor von Gneſen, Nicolao, vom 
Oeſchlechte ein Nalencer, der von dem Capitel zu 
Poſen hierzu erwahlet wurde, vorgedrungen, und 
der Pabſt Urbanus VI beſtaͤtigte ihn, ohngeacht er 
noch nicht das gehörige Alter hierzu hatte. Er it 
hernach Biſchoff don Vladislav geworden, und wie. 
der einem andern rechtmaͤßlg erwaͤhlten vorgedrungen. 
Da das Erzbißthum ledig wurde, beſtrebte er ſich 
durchaus darzu zu gelangen, ob er gleich den König 
wider fich hatte, und bas Capitul den Dobrogoſtium 
Nowodworium zum Erzbiſchoff canoniſch erwäͤhlet. 
Dieſem ohngeachtet wurde er auf Anhalten der Her⸗ 
zoge von Opeln vom Pabſt Bonifacio IX zum Erz. 
biſchoff von Gneſen ernennet. Dieſes nahm der Koͤ⸗ 
nig übel, und Kropidlo konnte deswegen nicht zum 
Beſiß des Erzbißthums gelangen. Da Kropfdlo 
nichts ausrichten konnte, ſchlug er ſich zu den Kreutz⸗ 
herren, den Feinden des Reichs, und wollte was mja 
der den König anſpinnen, der ihn aber durch den 
Reichs marſchall Sbigneum Brzecium gefangen, und 
alles nehmen ließ. Endlich wurde er wieder loßge⸗ 
laſſen, von allem Vermögen entbloͤſet, in welchem 
Zuſtandeer einige Jahre gelebet, bis er durch Bora 
ſchub der Kreutzherren Biſchoff zu Camin in Pommern 
wurde. Da der König Geſandten nach Rom zu 
Bonifacio IX ſchickte, um Nachricht zu geben, da 
ganz Lithauen zum Chriſtiſchen Glauben fich bal 
ret, empfahl er Dobrogoſtium aufs, befte , und Kro⸗ 
pidlo ſelber ſchickte einen, Gevollmaͤchtigten mit, um 
fib feines Rechts auf das Erzbißthums zu entſagen, 
welches ber Pabſt annahm, und Dobrpgoftium zum 
IV. Thel. gi Erz 
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ll Erzbiſchoff ernennte, oder vielmehr befräftigte, Mach» 

| dem Kropidlo fieben Jahr wegen des Erſbißthums 

geſtritten, und er den König durch feire Losfagung 

ii auf folches befänftiget, wurde er wieder Biſchoff von 

Vladislav mit Einwilligung des Königs, wo er ſein 

H Leben geendiget. Cromer und Poprocki zählen ihn 
nicht unter die Erzbifchöffe, 


30. Dobrogoſtius, ober Bonaventura, dreißigſter 

N er Biſchoff. 
!j Dobrogoſtius Nowodworſtus war vom Geſchlech⸗ 
| te ein Nalenzer, fein Vater hieß Domislaus. Zu 
AM t Padua wurde er Decretorum Doctor, und hernach 
ii Cantor ju Gneſen, Dechant von Krakow und Doms 
herr zu Poſen, weiter Biſchoff von Poſen eilf Jahr 
a lang. Endlich wurde er vom Jagello zum Erzbi⸗ 
1 ſchoff ernennet , er kam aber nicht zum Befig bis nach 
fieben Jahren, da Kropidlo, der vom Pabſt zum 
U Erzbiſchoff beſtimmt wurde, fith ſoß ſagte, nemlich 
| im Jahre 1396. Da des Jagello Gemahlin, die Gottes. 
ii fuͤrchtige, fluge und ungemein leutſeelige Hedwig ſtarb, 
und der König fich wieder aufs neue mit der Anna aus 
| Ungarn, ber Enkelin Caſimirs TI vermaͤhlte, Erönte fie 
I Dobrogoſtius im Jahr 1402, ber für andern auch 
je dem König anlag, die Akademie zu Krakow anzu⸗ 
legen, worzu Hedwig füribrem Tode vieles vermach. 
te, oder eigentlich das von Caſimir angelegte Gymna» 
i fium in eine Univerfität zu verwandeln. Der Bers 
il faſſer fagt bey dieſer Gelegenheit daß noch alle Wife 
ſenſchaften auf dieſer Academie bluͤheten, es leidet 
aber ſolches was die hoͤhere Mathematik und Alge⸗ 
bram, die experimental SDbilofopbie , Medicin, die 
Griechiſche und Hebraͤiſche Sprache und Weltweißheit 
* der 
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der neuern betrifft, nun eine groſſe Ausnahme. Er 
führer an, daß ein Spoͤtter von der Ak demie geſagt 
habe: Mulas tenellas virgines tentauiſſe aditum ad 
Sarmatas, fed in ipfo limine altiſſimas exhorruiffe ni- 
ues, grelſumque repreſſisle. Dobrogoſtlus ſtarb 
im Jahr 1402, den 14 September, zu Chelm und 
wurde zu Önefen begraben, 


Non cupit, eligitur merito, (ed Regis amore N 
Cum Posnaniacum regeret ante gregem, 1 
Vita modeſta viro, quem non captauit honorem; 
Attulit haec virtus, praemia femper habet. 


31. Nicolaus Kurowski, ein und dreyſigſter 
Erzbiſchoff. 105 

Sein Vater hieß Clemens, die Mutter Catha: 
rina. Er ward vom Vladislao Jagellone zum Erz. 
biſchoff ernennet, und vom Pabſt Bonifacio IX bes 
kraftiget. Die Scribeuten ſagen von Kurowski, daß 
er luſtig gelebet, gerne getantzet und geiaget, und 
feine Anverwandten zu bereichern geſuchet. Er war 
erſtlich Biſchoff von Poſen, vier Jahr, hernach zu 
Vladislav. Er wurde etlichemal als Geſandter zu 
den Kreutzherrn geſchickt, die unter allerhand Bors 
wand Pohlen beleidigten, er richtete aber niemals 
was aus, ohngeachtet er fid) alle Mühe gabe. Da 
Vladislaus Jagello wider die Kreutzherren zu Felde 
zog, und ſie ſchlug, hatte Kurowski die Verwaltung 
des Reichs auf ſich. Er war ubrigens ein guter 
Wirth, ſchickte viel Mehl und eingeſalzen Schwei⸗ 
nen Fleiſch auf der Weichſel über das Balthiſche 
Meer nach Holland, und machte dadurch viel Geld, 
welches er zu Kaufung verſchledener Güter für feine 
Dlursfreunde anwendete. Zu Krakow hat er einen 
T a Hof 
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Hof vom Untercanzler Demetrio von Bozidar gez 
kaufet, und der Kirche von Gneſen zum Gebrauch 
ſeiner Nachfolger geſchenket. Er wurde auch eines 
ungebuͤhrlichen Bezeigens gegen die Königin Anna 
beſchuldiget, und ſolte deswegen ſich beym König 
verantworten, ehe er aber auf die Reiſe ſich fertig 
machen konnte, hatte er das Ungluͤck, daß das Pferd 
mit ihm auf der Jagd bey Krzeczow, nicht weit von 
Bochna, ſtuͤrzte, worauf er nach einigen Tagen zu 
Robezyc geſtorben im Jahr TAIL, und ſein Koͤrper 
nach Gneſen gebracht worden. Er hat groſen Reiche 
thum hinterlaſſen, und die Kirche zu Gneſen neun 
Jahr regieret. Clemens Janiecius ſagt dieſes von 
ihm: 
Flete canes,’ aquilae; Curovi buſta ſepulti 
Flete ioci; veneres, tympana) ſyſtra, lyrae, 
Veſter erat totus, vos illi fata dediſtis 
Congrua, cum celebrijlabitur altus equo. 


32. Nicolaus Tramba, zweh und drepſigſter 
Erzbiſchoff. 


Nicolaus Tramba, war aus dem erlauchten 
Haufe Jordan. Sein Vater hieß Wilhelm, die 
Mutter Eliſabeth. Der Koͤnig Vladislaus brachte 
es beym Pabſt Johann XXIII dahin, daß er als 
Erzbiſchoff von Halic nach Gneſen verſetzet wurde, 
ohngeacht das Capitul Albert Jaſtrzembiee zum Erz; 
biſchoff erwaͤhlet hatte. Er war erſtlich Probſt zu St, 
Florian in Krakow, Dommherr von Gnefen, Kras 
kow und Sandomir, alsdenn wurde er zum Unter⸗ 


canzler vom Koͤnig gemacht, welche Aemmter 5 d 
ei 
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Fleiß und Aufrichtigkeit verwaltete. Der Koͤnig vers 
traute ihm feine Anfchläge wider die Kreutzherren, 
und Trgmba ſtunde ihm mit gutem Rache ben, gieng 
auch mit dem König als Untercanzler zu Felde, da 
er die Kreutzherren bey Gruͤnewald ſchlug, wo Tram- 
ba eine Fahne, die gleich anfangs die Flucht genommen, 
und deren Führer Joh. Zarnovius, ein Boͤhme, war, jue 
ruͤck getrieben. Das Erzbißthum nahm er im Jahr 
1412 in Beſitz, und das Jahr darauf, nahm der 
König fich ernſtlich vor, Samogitien zum Chriſten⸗ 
thum zu bekehren, wobey ein luſtiger Streich vora 
fiel. In Gegenwart des Königs hielt Nicolaus Wer 
zyk eine Predigt zum Volk, und da er mitten in der 
Rede war, ſtund ein alter Greis auf, und ſchrie zu 
dem Volk: ich bin ſchon über hundert Jahr alt, und habe 
von allen dieſen Sachen nichts gewußt, wie kan dies 
fer iunge Menſch was wiſſen? Der König vermaͤhlte 
fich zum drittenmal zu Sanoe mit der Pilecia, einer 
Wittwe, des Woywoden von Sandomir, Ottonis 
Tochter, die ſchon bey Jahren war. Weil Tramba 
auſſerhalb des Reichs auf dem Concilio zu Conſtanz 
geweſen, fo kroͤnte fie Johann Rzeſzovius, Erzbi⸗ 
ſchoff von Lemberg zur Koͤnigin zu Krakow. Da 
dieſes Tramba vernahm, ſahe er ſich vor, daß er 
und feine Nachfolger das Recht, den König und die 
Koͤnigin zu kroͤnen, nicht verlieren moͤchte, und lies 
auf dem Concilio ausmachen, daß ber Erzbiſchoff von 
Gneſen kuͤnftig Primas von Pohlen und Lithauen ſeyn 
ſolte. Er brachte es auch auf dem Concilio dahin, 
daß Joh. Falkenberg, ein Dominicaner, der auf An. 
ſtiftung der Kreutzherren eine bittere Satyre auf den 
Koͤnig und Pohlen geſchrieben hatte, in ein tiefes 
Gefängnis geworfen wurde. Da der Kayſer Sigis⸗ 

T 3 mund 
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mund Frieden zwiſchen den Kreutzherrn und Pohlen 
ſtiften wolte als erbetener Schiedsrichter, und dess 
wegen nach Breslau kam, wohin beyderſeits Ge⸗ 
ſandten beſtimmet wurden, fande ſich daſelbſt auch 
"Trgmba ein. Da aber aus tiefem Vergleich nichts 
wurde, und man neue Unruhen vermuthet, ſchlugen 
die Ungarn (id) ins Mittel, und es wurde eine Zu: 
ſammenkunft nach Kaͤſemarck angeſetzet, wo der Kay 
ſer Sigismund und der König ſelbſten ſich beſpre⸗ 
chen, die Grofen von Pohlen und Ungarn aber Schieds. 
richter ſeyn ſolten. Tramba gieng auch nach Kaͤſe⸗ 
mark, da er ſchon ſchwachlich war, und ſtarb da⸗ 
ſelbſt den 4ten Dec. im Jahr 1422. Zu Gneſen 
bat er zehn Manſonarien geſtiftet, und fie mit Eins 
fünften verſehen. Wie er zu Conſtanz auf dem Cona 
cilio war, und fid) durch feine Einſicht und Klugheit 
die Hochachtung des Concilii erworben hatte, wolte 
man ihn zum Pabſt machen, er hintertrieb es aber 
ſelbſten. Er war aufrichtig, beſcheiden, fromm, 
klug in Staatsſachen „ und vom Konig Vladislav 
Jagello febr geliebet. Sein Korper wurde aus Uns 
garn nach Gneſen gebracht. 


Hunc fieri voluit Papam Conftantia, rari 
Munifiei, placidi, mota fauore viri, 
Metropoles vno ille duas accepit in anno 
Dignus fortunae profperitate fuae, ` 
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Primitiae phyfico- medicae, ab iis, qui in Polonis 
et vicinia eiusmedicinam faciunt collectae. Vo- 
lumen ITIZüllichouiae ſumtibus orphanotrophei, 
apud Joh, Jac. Dendelerum. 175 3. 


Das ift: 


Phyſikaliſch mediciniſche Erſtlinge, von denen (o 
in Pohlen und in der Nahe deſſelben die Arze⸗ 
neykunſt treiben, geſammlet. Dritter Band. 
Zuͤllichau, auf often des Weiſenhauſes, bey 
J. J. Dendeler in Detav. zwanzig Bogen mit 
der Vorrede unb Zuſchrifft an Se. Excellenz, 
den Kron⸗Großcanzler, Grafen Johann Ma⸗ 
lachows ki x. 


Gy Band hält, wie die vorhergehenden, ver⸗ 
ſchiedene nüßliche Anmerkungen in ſich. Die 
I ift von D. Lorenz Mizler, vom Gebrauch 
und Vortreflichkeit der Chymiſchen Me» 
dicamente. Es wird Ausländern unglaub⸗ 
lich vorkommen, wenn ſie vernehmen, daß vie⸗ 
le Perſonen in Pohlen mit dem Vorurtheil eingenom⸗ 
men find, als wenn die chymiſchen Medicamente 
ſchaͤdlich wären, und noch unglaublicher wird es i» 
nen ſeyn, wenn ſie hoͤren, daß Medici ſelbſten de⸗ 
nen Pohlen ſolches weiß zu machen ſuchen. Die Un⸗ 
wiſſenden, fo keinen Begriff von der Chymie haben, 
glauben ſolches um fo, — eher, ise in oe 
4 
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in Pohlen geweſen, fo diefe abgeſchmackte Meinung 
ausg ſtreuet, und hier und bar die Unwiſſenheit noch 
mehr beſtaͤrket haben. Man hat dem Verſaſſer zum 
Sort, weil er fich in der Chymie für andern bemuͤ. 
het, und verſchiedene dergleichen Medicamente er⸗ 
funden, dieſes der Arzueykunſt fo ſchaͤdliche Vorur⸗ 
theil in den Gemuͤthern der Polen noch mehr befes 
ſtigen wollen, weswegen er dieſe Schrifft drucken 
laſſen, um die Wahrheit in Pohlen bekannter zu ma⸗ 
chen. Die Chymiſchen Arzenſhen konnen ſchaͤdliche 
Wuͤrkungen hervorbringen, wenn fie zu unrechter 
Zeit, nicht in der gehörigen Dof, und überhaupk 
verkehrt gebrauchet werden; allein dieſes konnen eben 
auch die Galeniſchen Arzeneyen unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den wuͤrken. Wir haben ia viel hundert Beyſpiele, 
daß Perſonen von langwuͤrigen und ſchwehren Krank⸗ 
heiten, wenn ſchon alle medieiniſche Suppen und 
Latwergen nichts helfen wollen, endlich durch gute 
chymiſche Medicamente völlig find befreyet worden, 
und zu unſern Zeiten find die mineraliſchen Bäder 
die letzte Zuflucht verzweiſelter Kranckheiten, ohnge⸗ 
acht kluge Leute ſich ſolcher auch zu Erhaltung ihrer 
Geſundheit bedienen. Übeerdies ift es eine befanns 
te Sache, daß die beſten Arzeneyen in den Apothe⸗ 
ken in ganz Europa chymiſch ſind, nemlich aus dem 
Spießglaß, Vitriol, Mercur, Schwefel, Zinno⸗ 
ber u. f. f. zubereitet, man weiß auch, daß alle ge» 
ſchickte Medici fich ſolcher alle Tage bedienen. Iſt 
es alfo nicht beſonders zu verwundern, daß noch in Pohe 
len ſo unwiſſende Medici gefunden werden, welche die 
chymiſchen Medicamente zu verſchreyen fich unterſte⸗ 
hen ? und iſt es nicht beſonders zu verwundern, daß noch 
in Pohlen fo viele Leute find, die fich ſolches weiß ma⸗ 
chen lafen? Die 
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Die II Anmerkung, von der Lage und Aus⸗ 
theilung der Gefaͤſſe, als einer vorhergehen⸗ 
den Urſache der Abſonderung der Galle, 
von Herrn D. Erneſt. Jerem. Preifeld, Me: 
dico zu Liſſa. Dileſe Anmerkung gründet fi) auf 
das fpecimen phyfico -medicum de fecretione hu- 
morum in genere, welches der gelehrte Herr Berz 
faſſer im Jahr 1751 herausgegeben, unb wovon 
wir im folgenden Theile handeln werden. Nachdem 
der Herr Bertaffer, kurz, doch deutlich genug, aus⸗ 
geführt, wie es mit der Abſonderung der Galle zus 
gehet, und warum das Blut in der Pfortader ſich 
langſamer bewegen muß, als in den Pulsadern, 
bringt er noch eine Rechnung von der Menge der 
Galle bey, welche ſich auf folgendes Experiment des 
berühmten Beils gruͤndet. Diefer nemlich hat aus 
dem gemeinen Gallengang (du&u cholidocho) 
eines groſſen Hundes alle Stunden zwey Quentchen 
Galle geſammlet. Nimmt man nun an, daß in 
einer Stunde wenigſtens vier tauſend Unzen Blut 
aus dem Herzen fortgeſtoſſen werden, ſo empfaͤngt die 
Leber alle Stunden fuͤnſhundert Unzen Blut, weil die 
Gekroͤß⸗ und Magenpulsader ( arteria meferaica et 
coeliaca ) zu ben uͤbrigen Pulsadern fich wie 1 zu 8 
verhält, aus welchen fuͤnfhundert Unzen Blutſdoch nur 
zwey Quentchen Galle abgeſondert werden, mithin ver⸗ 
hält fid die Galle zu dem Blut wie 1 zu 2000. 
Da nun ein Menſch dreymal ſoviel Blut ohngefehr 
hat, als ein Hund, ſo kan man annehmen, daß 
auch dreymal ſoviel Galle in einer Stunde, nemlich 
ſechs Quentchen, bey ihm abgeſondert wird. So 
weit der Herr Verfaſſer. Wir können nicht leugnen, 
daß wichtige Zweifel übrig find, warum man nicht 
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von der Menge der Galle bey einem Hund, auf 
die Gallen menge der Menſchen ſchlieſſen kan. 
1) Iſt der Umlauf des Gebluͤtes bey einem Hunde 
viel geſchwinder, als bey denen Menſchen, bey wel. 
chen der Puls alle Stunden 3600 mal ſchlaͤgt, oder 
alle Minuten 60 mal, niemals aber ſechstauſend 
mal in einer Stunde im geſunden Zuſtande, wie der 
berühmte Fried. Hofmann, oper. Tom. I. Lib. I. 
Sec. I. Cap. VI, S. XXXIIL p. 42. zu viel annimmt. 
Geber nun durch eben Pulsſchlag eine Unze Blut aus 
dem Herzen in die groſe Pulsader, welches am 
wahrſcheinlichſten, ſo wird aus dem Herzen in einer 
Stunde 225 Pfund Blut bey bem Menſchen forts 
geftoffen, wovon der achte Theil zur Leber kommt, 
oder 28 1b. 4 Loth in einer Stunde; fragt fib alfo, 
ob von 28.15. Blut mehr oder weniger Galle als 
zwey Quentchen in einer Stunde bey den Menſchen 
abgeſondert wird? 2) Da die Abſonderung der 
Galle in Anſehung der Menge ſelbſt bey denen Mens 
ſchen verſchieden ift, fo läͤſſet fih um fo viel weniger 
von der Menge der Galle bey den Hunden auf die 
Menge der Galle bey den Menſchen ſchlieſſen, in. 
dem die Hunde wahrſcheinlich vielmehr Galle noͤthig 
haben und abſondern als die Menſchen. 3) Kan 
die Abſonderung der Galle in einer Stunde, zu der 
Abſonderung der Galle in einer andern Stunde, ſich 
nicht allezeit gleich 1 Denn wenn der 
Menih gute nahrhaſte Speiſen gegeſſen, und nach 


ber Verdaunng der Nahrungsſaft ins Geblüte 
gegangen, ſo muß der Menſch nothwendig in 
einer Stunde mehr Galle abſondern, als zur ans 
dern Zeit, da der Mahrungsfaft ſchon in Gebluͤte 


verwandelt worden, z. €, früh um 7 Uhr, nach dem 
Schlaf. 


XI. Primitiae Phyfico-medicae Poloniae. 279 


Schlaf. Es komme uns alſo hoͤchſt wahrſcheinlich 
vor, daß man die Menge der Galle bey denen Mens 
ſchen, aus des Kells Experlment nicht beſtimmen 
koͤnne. Ein Menſch hat 20, 27, felten über 
22 1b. Blut, nach den neueften Erfahrungen, oba 
gleich der berühmte Geheimerath Hofmann, an 
oben bemerkten Ort 28 15. angiebt. Nun gehen 
2215. Blut, wenn durch ieden Puls ſchlag eine Unze 
Ylur aus dem Herzen fortgetrieben wird, in einer 
Stunde zehnmal durch das Herz, das iſt, das 
Blut des Menſchen lauft in einer Stunde zehnmal 
im Körper herum, und innerhalb 24 Stunden ge» 
hen ohngefehr fünf tauſend zwey hundert und achtzig 
Pfund Blut durch das Herz, wovon der achte Theil, 
660 4b. durch die Leber zu Abſonderung der Galle 
geber. Wenn nun in einer Stunde von 450 Un 
zen, oder 2815. 4 Lolh Blut, ein halb Loth Galle 
abgeſondert wird, ſo muͤſte in Tag und Nacht 
6 Unzen Galle abgeſondert werden, welches auch 
zur Beduͤrſuis des menſchlichen Körpers genug zu 
ſeyn ſcheinet, und in dieſem Fall wuͤrde ſich die 
Menge der Galle zur Menge des Bluts wie 6 
zu 352, oder x zu 583 verhalten. Wir überlaffen 
unſere Gedanken dem Herrn Verfaſſer unſerm 
Freund, und andern Kennern des menſchlichen Körs 
pers zu weiterer Unterſuchung. 


Die 1I Anmerkung, von einer ſchleimigten 
Engbruͤſtigkeit, welche vom zuruͤckgetrie⸗ 
benen Sipperlein entſtanden, und dem darzu 


gekommenen Wichſelzopf aufgeloͤſet wor⸗ 
den, von ebendemſelben. 


Die 
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Die IV Anmerkung, vom blaͤſichten Frie⸗ 
ſel, ſo den Tod verurſachet. Von eben 
demſelben. 

Die V Aumerkung, vom ſchwachen Bes 
daͤchtnis, mit einer paralytiſchen Anwan⸗ 
elung der Zunge, fo vom unterdrückten 
Sluß der guͤldenen Ader gekommen. Von 
Herr D. Gottl. Ephraim Hermann, Phyfico zu 
Bojanov: 3 

Die VI Anmerkung, von bösartigen Ca⸗ 
tattbalfieber. Von eben demſelben. Ein junger 
Cavalier von 19 Jahren hat diefe Krankheit bekom⸗ 
men, nachdem er bey groſſem Durſt, da er ſpaͤte 
zu Bette gegangen, aus Irrthum an ſtatt des Biers 
glaſes ein Glaß voll von Queckſilber ergriffen, und 
faft die Helfte ausgetrunken, den folgenden Tag 
aber fid eine ſtarke Bewegung gemacht und erhitzet; 
und den Abend darauf (ib erkaͤltet, worauf fich 
gleich Herzensangſt, ein Schauer und Huſten ein⸗ 
gefunden. Die Zufälle ſo ſich bey dieſer Krankheit 
ereignet, ſind beſonders merkwuͤrdig, und es iſt 
nicht zu leugnen, daß bey Herſtellung der Geſund⸗ 
heit dieſes Cavaliers innerhalb ſechs Wochen, die 
Natur und der Arzt Wunder gethan haben. 

Die VII Anmerkung, vom Gel des Bal 
ſamapfels ( momordicae ) innerlich bey der 
Kuhr zu gebrauchen. Von eben demſelben. 
Der Herr Verfaſſer hat das Glück gehabt durch die 
Erfahrung zu beſtaͤtigen, daß das oleum momordicae 
ein herrliches Mittel, wo nicht das beſte, in der 
Ruhr ift, und es verlohnt ſich der Mühe, daß 
Aerzte auf dergleichen Entdeckungen acht haben, 
und ſich ſolche zu Nutze machen. 


Die 
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Die VIII Anmerkung, von einer waſſer⸗ 
ſůchtigen Engbruͤſtigkeit. Von eben demſelben. 

Die IX: Anmerkung, von der mannlichen 
Unvermoͤgenheit. Von eben demſelben. 


Die X Anmerkung, vom Nutzen und Be 
brauch ſeines Wundbalſams in allen Wun⸗ 
den, ſowohl alten Schaͤden als veneriſchen 
Geſchwuͤren, entzuͤndeten und verhaͤrteten 
Bruͤſten, erfrornen Gliedern, Vipernbiß, 
Brampf, Verrenkungen, Beulen, Abſceſ⸗ 
ſen, ꝛc. wenn man ſich geſtoſſen, verbrennt, 
gequetſcht oder gefallen iſt c. Von D Lorenz 
Mizlern. 


Dieſer Wundbalſam iſt bekannt genug, und 
wir haben im erſten Theil dieſer Schrift davon zu⸗ 
reichende Nachricht gegeben, nur iſt zu bedauren, 
daß der Herr Herausgeber dieſer primitiarum nicht 
eri bey dem Verfaſſer des Artikels in ben. teip» 
ziger gelehrten Zeitungen dieſes Jahrs p. 347, 
wo der erſte Theil dieſer Bibliothek angeführt 
worden, angefragt, ob dieſe Abhandlung den 
Werth dieſer mediciniſchen Anmerkungen ver. 
mehren konne? Uns kommt es fo für, als wenn der 
Herr Verfaſſer gedachten Artikels, aus einer ganz 
andern Urſach als aus groſſer mediciniſcher Gelehr⸗ 
ſamkeit bey Anfuͤhrung des Inhalts des uften Theis 
y Warſchauer Bibliothek, diefe Worte: Dies 

bhandlung von Mizleriſchen Wundbal⸗ 
ſam vermehrt zwar den Werth dieſer ge⸗ 
lehrten Sammlung nicht, hingegen find die! 
polniſche gelehrte Neuigkeiten deſto mehr: 
Achtung wuͤrdig, ohne Nogt hinein geflickt. 
Sonſten 
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Sonſten dienet unſern Leſern zur Machriche, daß 
der Verfaſſer der Abhandlung von Milzleriſchen 
Wundbalſam, auch der Verfaſſer von allen übrigen 
Artikeln ift, als welcher die Warſchauer Bibliothek 
allein ſchreibt. Bey dieſer Gelegenheit mifen wir 
uns auch wegen der, in bifer Schrift vorkommen 
den medieiniſchen Artikeln erklaren. Es haben uns 
einige Goͤnner und Freunde zu erkennen gegeben, 
daß ſie die mediciniſchen Artikel in der Warſchauer 
Bibliothek nicht gerne ſehen und leſen, andere hin. 
gegen verlangen (te ausdruͤcklich, und ſeſen fie mit 
Vergnügen und Nutzen. Wir wollen es verfus 
chen, beyden eine Gnüͤge zu leiſten, auf folgende 
Art. Es ſoll kuͤnftig in iedem Theil nur ein medi⸗ 
einiſcher Artikel vorkommen. Denn ganz und gar 
koͤnnen fie nicht wegbleiben, weil wir von allen 
Scheiften und Büchern fo in allen Wiſſenſchaften 
in Pohlen herausgekommen, zu handeln haben. 
Da nun die Medicin eine der gröͤſten Wiſſenſchaft 
iſt, woran dem menſchlichen Geſchlecht gelegen, in. 
dem die Geſundheit einer der gröften Schäße in die. 
ſer Welt iſt, ſo wuͤrden wir ohnfehlbar unrecht han⸗ 
deln, wenn wir ſo viele nüßliche mediciniſche Bü. 
cher vorbey gehen, oder nur die bloſſen Aufſchriften 
anfuͤhren ſolten. Wir muͤſſen zum Nutzen der Lefer 
überhaupt das Gute bemerken, die Fehler nicht 
verſchweigen, und wo es noͤthig und nuͤtzlich zu ſeyn 
ſcheinet, auch neue Gedanken und Entdeckungen 
hinzuſetzen, kurz, keine bloſe Regiſtermacher ſeyn. 
Ueberdies find eben die Medici in Pohlen dieieni⸗ 
gen Männer, welche für andern den wuͤrklichen 
Wiſſenſchaften, der Weltweisheit, Mathematik, 
Naturlehre, Chymie zt obliegen, und Pohlen bat 

allzeit 
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allzeit unter ihren Gelehrten, Medieos gehabt. 
Warum ſoll man dieſer braven Maͤnner Arbeit allein 
mit Stillſchweigen übergeben , oder nur obenhin ans 
fuͤhren? Wuͤrden wir uns nicht ſelbſten den Vor⸗ 
wurf machen muͤſſen, daß wir nicht halten was wir 
verſprochen? und wuͤrden die Auslaͤnder unſere Mo⸗ 
natſchrift nicht mit Recht als ſehr mangelhaft anſe⸗ 
hen? Wie kan man endlich von dem Verfaſſer ver⸗ 
langen, daß er von ſeiner Hauptwiſſenſchaft, in wel⸗ 
cher er beſtaͤndig arbeitet, und Erfahrungen anſtellt, 
nichts fagen, nichts ſchreiben foll? Wahrhaftig die 
Medicin ſtehet noch nicht auf der Stuffe der Vol⸗ 
kommenheit, zumal in Pohlen, daß man ſchon 
nichts mehr davon ſchreiben duͤrſte. Es iff noch 
weit gefehlt. Ich bin auch uͤberzeigt daß ich nicht 
unrecht gethan, wenn ich in den dreh vorhergehen⸗ 
den Theilen von meinen erfundenen Arzeneyen, dem 
Wundbalſam, dem Fieberpulver und den Stahl⸗ 
pillen Nachricht gegeben, es muͤſte denn ein Bera 
brechen ſeyn, bewaͤhrte Mittel, die wuͤrklich das 
leiſten, was man von ihnen verſpricht, zum Nutzen feia 
ner Mitbuͤrger bekannt zu machen. Weil aber un⸗ 
ter den Gelehrten kaum der fechfte Theil die Aezenen⸗ 
kunſt verſtehet, oder ſolche einſiehet, ſo wird auch 
unter ſechs Artikeln kuͤnftig nur einer mebicinifch 
ſeyn, und dieienigen, ſo auch dieſen nicht gerne le⸗ 
fen, bitten wir inftändig die Geneigtheit zu haben, 
und ſolchen zu uͤberſchlagen. 

Die XI Anmerkung, von den Wuͤrkungen 
des Winters, und der Diaͤt der Gelehrten 
im Winter. Von D. Joh. Carl Hefter. Es iſt 
bekannt, daß die Jahrszeiten Veränderungen im 
menſchlichen Körper und Krankheiten verürſachen 

koͤnnen, 
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konnen, darum reden bie Medici von Frühlings, 
Sommer, Herbſt und Winterkrankheiten. Der 
geſchickte Herr Verfaſſer will dieſesmal von Winter⸗ 
krankheiten, und zwar hauptſachlich in Ar ſehung 
der Gelehrten handeln, und von der Dias reden, 
wie (ie; ſolchen vorbeugen konnen. Wahrhanig ein 
liebreiches Unternehmen, welches alle Gelehſe, auch 
dieienigen, fo die mediciniſchen Artikel uicht gerne 
leſen, mit Vergnügen betrachten und mit Dan an- 
nehmen ſolten. In diefer guten Ho nung wollen wir 
auch einen vollſtändigen Auszug li bern. Der Win. 
ter gehet mit der Sonnenwende (Solftitio) in Deceme 
ber an, und bau rt biß Tag und Nan te gieich wird 
im Merz, wahret alſo drey Monate. Dee Herr 
Verfaſſer aber will dieſes nicht fo genau genommen 
haben, und verſtehet durch den Winter, wenn die 
Kälte den Körper mehr als zur andern Zeit anfällt, 
In Poblen kann man in. dieſem Verſtande Jagen, 
daß es Winter von Michael bis Oſtern iſt. Im 
Winter ift die Lufft kalt und trocken „oder kalt und 
feucht in beyden Fällen aber ſchwehrer und elaſti⸗ 
ſcher. Die Würkung der kalten und trocknen Lufft 
auf dem menſchlichen Körper iſt dieſe, daß ſie die 
Fiebern zuſammen zieht, welches man aus Anſehung 
der Haut wahrnehmen kann, als die blaß, trocken 
und Härter erſcheint, die fluͤßigen Theile aber verdicker, 
mithin die trockene Kälte an und fuͤr ſich die unem» 
pfindliche Ausduͤnſtung verhindert. Die kalte und 
ſeuchte Lufft verhindert die Aus duͤnſtung noch mehr, 
weil die Kälte die Saͤſſte verdicket, die Feuchtigkeit 
aber die Fiebern ſchlaff macht, und die Schweißlo⸗ 
cher verſtopfet. Die tuft kann auch, die ausduͤnſten 


den Theile nicht ſo leicht in ſich nehmen, wenn fie 
ſchon 
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ſchon mit fo viel waͤſſerichten Theilchen angefüllet, Je 
mehr nun die feften Theile des Körpers ſchlaff werden, 
ie leichter entſpringen Schnuppen und Huſten, und 
die Säfte werden langſamer beweget. Wenn dies 
ſes zu lange anhaͤlt, ſo haͤufen ſich die Saͤfte an, und 
werden unrein. Auſſer der Kälte find beym Wins 
ter auch die Winde zu betrachten. Der Wind iſt 
eine empfindliche Bewegung der Lufft, ſo aus dem 
aufgehobenen Gleichgewicht entſpringet. Man heilt 
ſie in trockene und feuchte, kalte und warme ein, und 
fie find es eigentlich, welche das meiſte zu den Bers 
änderungen der Jahrszeiten beytragen, und wer 
weiß nicht, daß fie Regen, Schnee, Nebel, Wols 
ken zc, verurſachen koͤnnen, und einen groſſen Einfluß 
in den Körper der Menſchen haben. Der Oſt, 
wind, fo von den Orten gegen Aſien gelegen, kommt, 
ift warmer und trockener Eigenfchaft, weil er von trodkes 
nen und feſten Landen wehet. Zu Winters zeit macht 
er die Lufft heiter, zertheilt die feuchten und dicken 
Duͤnſte, treibt die Wolken und Nebel hinweg, und 
verurſachet eine kalte trockene Lufft. Der Wefts 
Wind hingegen kommt aus ſolchen Gegenden, ſo dem 
groſen Weltmeer näher gelegen, und bringt alfo vies 
le feuchte Theilchen mit ſich, und verurſacht im Wins 
ter eine kalte feuchte Lufft. Der Nordwind kommt 
von ſolchen Gegenden, in welchen wegen des Gigs 
meers und der hoͤchſten Berge, ſo das ganze Jahr 
mit Eis bedeckt find, die Kåte herrſchet, und. vers 
urſachet eine heftige trockene Kälte im Winter, wenn 
er einige Zeit anhaͤlt. Der Nordoſtwind pfleget gleich⸗ 
falls heitern Himmel und trockene Kälte zu verurſa⸗ 
chen, welche um fo viel heftiger und anhaltend ift, je 
heiterer der Himmel beobachtet wird. Der Nord⸗ 

IV. Theil. u weſt 
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weſtwind bringt Nebel und Wolken mit ſich, bald 
darauf aber wird die Lufft heiter und auch zugleich 
kalt genug. Der Suͤdwind, fo aus den Gegenden 
wehet, wo die Sonnenhitze am meiſten wuͤrket, und 
mit wäſſerichten Theilchen angefüllet werden, iſt war⸗ 
mer und feuchter Eigenſchafft, lindert alſo im Win⸗ 
der die Kälte, ſchmelzet Schnee und Eis, und macht 
trüben Himmel, verurſachet alo im Winter kalte 
feuchte Lufft, welche den Körper ſchlaff madhet „ die 
Kraͤffte vermindert, und mit Horaz Lib. II. Serm, 
Sat, VI. v. ry zu reden, bleperne Menſchen macht, 
welche Wuͤrkungen fid) noch mehr Auffern, wenn der 
Suͤdweſtwind blaͤſet, zu welcher Zeit truͤbes und gars 

iges Wetter ift. Der Suͤdoſtwind bringt bleiben⸗ 
des Wetter mit ſich, ſo daß heiterer Himmel und an⸗ 
haltende Kälte einige Zeit dauern. Die Winde bes 
halten zwar in Anſehung der Gegenden ihre Rahmen, 
fie koͤnnen aber doch in Anfehung ihrer Eigenſchafften 
zu verſchiedener Zeit verſchieden ſeyn, nicht nur in 
Betrachtung der Gewalt, ſondern auch nach Bes 
ſchaffenheit der nahe liegenden Derter und anderer 
Umſtände, mithin von den angegebenen Wuͤrkungen 
ganz widrige hervorbringen. Denn die Winde Eon» 
nen von ihrer gewoͤhnlichen Eigenſchafft viel abweichen, 
nachdem verſchiedene Winde zuſammen kommen, oder 
vorhergegangen. So hat man angemerket, daß 
wenn der Suͤdweſtwind ſchnell auf den Nordoſtwind 
folget, Donner und Blitz die Menſchen in Schre⸗ 
cken ſetzen konnen, wie zu Leipzig im Jahr 1743 den 
sten Febr. geſchehen. . 

Die Würkungen des Winters in Anſehung ber 
Kälte und der Winde find nach Beſchaffenheit der 
Koͤrper gar ſehr verſchieden. Einige befinden ſich 

s im 
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im Winter munter unb (inb wohl auf, alten Leuten 
aber, und denen, fo mager find, ift die Kalte gar 
nicht zutraͤglich k. Man kann auch nicht uberhaupt 
fagen, der Oſt- und Nordwind ift geſund, ber Suͤd⸗ 
und Weſtwind aber ſchaͤdlich. Denn benienigen 
Perſonen, ſo mit Bruſtbeſchwerungen geplaget, iſt 
der Suͤd und Weſtwind zutraͤglicher als der Nord⸗ 
und Oſtwind, und bey gichtiſchen und rheumatiſchen 
Zufaͤllen vermehret ber Nord- und Oſtwind ſolche. Uns 
ter den Gelehrten verſtehet der Herr Verfaſſer ſolche 
Leute, welche ihre Arbeit und Sorgen denen Wiſſen⸗ 
ſchafften wiedmen, und mebrentbeils ihr eben im Sis 
tzen hinbringen, indem fie fich durch deſen, Hören und 
Denken von unbekannten Dingen eine Erkenntnis zu 
verſchaffen, oder verwirrte Dinge in Ordnung zu brin⸗ 
gen ſuchen. Es trifft fich felten, daß gelehrte Måns 
ner ſtarcke Leiber haben, und Celſus ſetzt ſie unter 
die ſchwaͤchlichen. Sie haben alfo um ſo viel mehr 

ur ‚nüthig, 


Die Würfungen des Winters åuffern fih für allem bey 
der unempfindlichen Ausduͤnſtung, als die allein zur 
Erhaltung der Geſundheit mehr beytraͤget, als alle 
andere Ausleerungen zuſammen genominen Bey 
ſtarcken Korpern, das ift, welche ſtarke Fibern, und 
einen gleichen mittelmaͤßig ſtarken Umlauf des Ge⸗ 
bluͤts und der Säfte haben, wird die unempfindliche Aus⸗ 
dunſtung im Winter nicht gehemmet, vielmehr die 
Nacht uber vermehret, da hingegen bey ſchwachen 

Koͤrpern oder welche ſchlaffe Fibern, enge Gefaͤſſe und 
alfo einen gar zu langſamen Umlauf des Gebluͤts und 
der Saͤffte haben, das Gegentheil fid) befindet. Aber 
auch diefe befinden fid) lediglich, wenn fie die verhal⸗ 
tene Aus duͤnſtung in Urin im Winter verwandeln, als 
der mehrentheils in dieſem Fall trüb gehet, und einen 
Satz bekommt. r 
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noͤthig, die Regeln einer guten Diäe zu beobachten, 
von welchen nun der Herr D. Heſter in Anſehung 
des Winters handeln will. Dieſe Winter-Diat der 
Gelehrten aber, ift nur für die ſchwachen nicht für die 
ſtarken Gelehrten geſchrieben. Denn denen ſtarken 
wird der Winter nicht ſo leicht beſchwerlich ſeyn. 
Die erſten Regeln betreffen die Studierſtuben, wel⸗ 
che helle, geraͤumlich, an keinem feuchten Orte, 
und gegen Morgen gelegen fen follen, damit die 
darinnen ſtudirenden der Winterſonne, und der 
freyen und reinern Lufft von Morgen genieſſen koͤn⸗ 
nen. Beſonders aber ſoll man ſie nicht ſtarck hei⸗ 
fen, weil allzu heiſſe Stuben die innerliche Wärme 
zu viel vermehren, allzu ſtarcke Ausduͤnſtungen und 
Schweiß verurſachen, und den Körper folglich ſchwaͤ. 
chen. Ueberdies ift auch febr ſchaͤdlich, wenn man 
aus ſehr heiſen Stuben auf einmal in die kalte Lufft 
kommet, wodurch die unempfindliche Ausduͤnſtung 
unterbrochen, und Schwindel, Huſten und Schnup⸗ 
pen, Zahnweh, u. f. f. verurſachet wird. Haupk⸗ 
ſachlich koͤnnen vellblütige Gelehrte durch dergleichen 
ſchnelle Veraͤnderung der Lufft, wenn zumal ein Norda 
wind hinzu kommt, fid) Seitenſtechen und Entzüns 
dung der Lungen zuziehen, und dieſes zu verhuͤten, 
ift es zutraͤglich, zuvor warmes verduͤnnendes Gelraͤn⸗ 
ke zu fich zu nehmen, ehe man aus der heiſen in die 
kalte Lufft gebet. Alle Kaͤlte, fo ſchnell den Körper 
anfaͤllt, ift ſchaͤdlich, nicht alfo aber die Kälte, fo 
nach und nach auf den Koͤrper kommt. Endlich iſt 
auch das Gemuͤthe in einer gemaͤſigten kalten Lufft 
aufgeraͤumter und zum ſtudiren geſchickter, und die 
gemaͤſigte Kälte hilfft zur Verdauung. Nichts ift fev 
ner ſchaͤdlicher, als wenn in denen Studierſtuben zu 
ver⸗ 
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verſchiedenem Gebrauch Koplen angezuͤndet werden, 
deren gifftiger Dampf die Lufft verunreiniget, und 
dem Haupte febr ſchaͤdlich ift *, 

In Anſehung der Kleidung erinnert der Herr 
Verfaſſer die Herren Gelehrten, ſonderlich die Alten, 
daß ſie ſich wohl mit Kleidern im Winter verſehen 
moͤchten, wo er die aus Leinwand und rauher Wolle 
verfertigte, darzu vorſchläget, beſonders follen fie die 
Fuͤſſe, den Schmeerbauch und den Hals wohl ver: 
wahren d. Juͤr die Kälte haben die Alten den Ges 

1 3 brauch 


* Zu einer vollkornmenen Studierſtube gehört auch ein 
Kamin, vermittelſt welches man niemals die Stuben 
uͤberheitzen kann, auch die Lufft rein in der Stube er⸗ 
halten wird anderer Bequemlichkeiten zu geſchweigen. 
Wenn der Kamin gut ziehet, wie es ſeyn (foll, fo kann 
man alsdenn Schmiedekohlen ohne Gefahr auf dem 
Kamin brennen. Sonſten iſt nicht wohl zu vermu⸗ 
then, daß Gelehrte, wenn ſie auch keine Medici ſind, 
Schmiedekohlen in ihren Stuben, wo keine Kamine 
vorhanden, anzuͤnden ſollten, indem ihnen die ſo ver⸗ 
ſchiedene hierauf erfolgten traurigen Beyſpiele nicht un⸗ 
bekannt ſeyn koͤnnen. Zum Rauchern aber und an⸗ 
dern Gebrauch auf eine kurze Zeit Kohlen in der Stu⸗ 
be haben ift auch nicht ſo gefährlich wenn fie nur 
zuvor erſt recht ausgebrannt und gluͤend ſind. 


Die Leinewand und rauhe Wolle wollen wir den Gez 
lehrten zum Reiben uͤberlaſſen, und zu Winterkleidern 
warme feibene Zeuge vorſchlagen, nebſt guten Pelzen. 
Die Hauptregel aber, in Anſehung der Kleidung iſt 
dieſe: daß man warme Kleider frühzeitig im Herbſt 
anziehet, und ſpät im Fruͤhling ableget. : Denn die 

Erkaͤltungen im ſpaͤten Herbſt und im Frühiahr fnd 
weit ſchaͤdlicher, als die mitten im Winter. r 
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brauch der warmen Bäder angewendet, der Herr 
Verfaſſer aber verwirft fie, und empſiehſet dafür 
die lauen Fußbaͤder den Gelehrten, nach deren Ge; 
brauch. ſie fich ſollen reiben laffen, und zu Bette legen.“ 
Eine Hauptſathe ift bey den Gelehrten die Wes 
wegung. Denn durch die allzu lang anhaltende Rus 
be, werden die feſten Theile geſchwaͤchet, die unem⸗ 
pfindliche Ausdünftung unterbrochen, und ber Uma 
lauf des Geblüͤtes und der Säffte vermindert, worauf 
Unreinigkeiten im Körper ſich anhaͤufen, Verſtopfun⸗ 
gen verurſachen, woraus allerhand Krankheiten ent- 
ſpringen. Einem ieden Menſchen iſt die Bewegung 
zu Erhaltung der Geſundheit nöͤthſa, beſonders aber 
den Gelehrten, welche auch im Winter folche nicht 
unteklaſſen muͤſſen, ſowohl auſſer der Stube bey hel⸗ 
lem Wetter, als in der Stube, worzu der Hr. Bor 
fallen das uh und Helgehen und das laute Leſen 

daga 
Studie⸗ 


Denen Glehner; wenn man fie als Studierende bes 
trachtet, ſind die Fußbaͤder nicht ſchlechterdings hör 
thig. Wenn aber Anzeigen vorhanden, daß fiè nó» 
thig und nuͤtzlich ſind, ſo können fie fic ſo wohl derſel⸗ 
ben als andere Menſchen mit Vortheil bedienen Kluge 
Leute, worunter die Gelehrten alle fuͤr andern begrif⸗ 
fen ſeyn ſollten, thun überhaupt ſehr wohl, wenn 
ſie ſowohl Haus mittel als Arzchepen nicht auders, als 

im Nothfall gebrauchen, und ſich dafür der wahren 
Univerfalmebiein jubet bedienen, ich meine, der 
Ae f 


37 68 it bekannt, baß ber beruͤhmte Here P. und Prof. 
Qnellmatz in Leipzig eine beſondere Maſchine ſich in 
der Grube zu bewegen erfunden. Auſſer dieſem iſt es 
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Studierende deute follen nicht zuviel trinken, und 
im Winter mehr geiſtreicher Getraͤnke fid) bedienen, 
als im Sommer; Von Speiſen aber viel Brod, qes 
kocht Fleiſch mit etwas Zugemüffe u. f. f. zu fid) neps 
men, Schweinenfleiſch aber und alle fette Geruͤchte 
vermeiden, weil zu Verdauung fetter Speiſen viete 
Galle noͤthig ift, womit die Gelehrten, fo Hypochons 
driaci find, nicht ſonderlich verſehen *. 
Nachdem der Herr Verfaſſer febr kurz von de» 
nen Gemuͤchsbewegungen handelt, ſagt er auch eta 
u 4 i was 


für Gelehrte ſehr nuͤtzlich, ſowohl zur Ermunterung 
des Gemüuͤthes als zur Bewegung, wenn ſie oͤfters 
eine halbe oder ganze Stunde auf einem muſſkaliſchen 
Juſtrument ſpielen, wozu die Violin und Querfloͤte 
fid) wohl ſchickt, Die alten Nythagoriſchen Weltweit- 
ſen haben vermuthlich aus dieſem Grunde die Muſik 
fleifig getrieben, und für ſtudierende Leute nützlich ges 
halten. Beſonders ſtaͤrket die Querfloͤte, maͤſig gez 
brauchet, die Lunge, gleichwie derſelben Mißbrauch, 
auch die beſte Bruſt verderben kann. Zur Geſundheit ift 
es ſchon zureichend, wenn man täglich eine halbe 
Stunde oder Viertelſtunde darauf ſpielt. 


„Wenn wir die Wahrheit bekennen follen, fo müſſen 
wir fagen, daß ſtudierende Leute im Effen und Trinken 
keine andere Regeln zu beobachten haben, als alle an⸗ 
dere einer bequemen Lebensart gewohnte Menſthen, und 
in dieſem Fall hätte der Herr Verfaſſer noch gar viele 
Dinge ſagen koͤnnen, die wir hier nicht bemerken wol⸗ 
len, weil alle Schriften der Arzeneygelehrten davon Hanz 
deln, ſonderlich hat hiervon der Berühmte geheime 
Rath Hofmann in feiner Scientia Sanitatem et vitam 
tuendi, fo Operum Tom. I. von p. 99. biß 140. enthal⸗ 

ten, gruͤndlich gehandelt. 
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was vom Bepſchlaf, welcher im Winter gefunder 
als im Sommer iſt, und gibt die Regel, daß man 
nach ſolchem fid) nicht erfälten fol “. 

Das 


„Wir ſind der Meinung, daß Gelehrte, ſo ſich mit al; 
len Leibes und Seelenkräfften den Wiſſenſchafften und 
der Welt zu dienen aufopfern, nicht viel Regeln vom 
Beyſchlaf noͤthig haben, und daß ſie in dieſem Fall 
viel beffer thun, auſſer der Ehe als in der Ehe zu le» 
ben, und daß es faſt unmoͤglich zu ſeyn ſcheint, daß 
ein viel arbeitender Gelehrter der Welt und einer 
Frau zugleich dienen koͤnne, ohne ſich und ſeine Fa⸗ 
milie vielen Widerwaͤrtigkeiten auszuſetzen. Die ges 
heimen Geſchichte vieler braven Gelehrten koͤnnte diefe 
Meinung ſtarck bekraſtigen, wenn es rathſam waͤre. 
Die Welt gehet deswegen nicht unter, und es werden 
ſich noch immer ſehr viele finden, ſo ſich darzu drin⸗ 
gen, und Gelegenheit geben, daß viele unverſorgte 
Menſchen in der Welt herum gehen. Da wir um 
oben gedachter Urſache willen auſſer der Ehe leben, fo 
koͤnnen und ſollen wir keine Regeln vom Beyſchlaf ge⸗ 
ben, und wollen alſo zum Nutzen der verheyrathe⸗ 
ten Gelehrten den Sanctorium reden laffen, welcher 
in feiner Translpirstione folgende Regeln vom Beyz 
ſchlaf giebt: 1) Man erkennet, daß der Beyſchlaf ge- 
holfen habe, wenn nach dem darauf erfolgten Schlaf 
keine Mattigkeit verſpuͤret wird, und bey dem Körper 
keine Veranderung vorgefallen. 2) Der unmaͤßige 
Beyſchlaf erkaͤltet den Magen und verhindert die Aus⸗ 
duͤnſtung. 3) Der Beyſchlaf ſchadet im Sommer am 
meiſten, weil bey Abnehmung der Kochung des Ma⸗ 
gens das verlohrne ſchwehrer wieder erſetzet wird. 4) 
Der Beyſchlaf mit vollem Magen, und nach einer 
ſtarken Bewegung ift am ſchaͤdlichſten, weil dadurch 
die Ausdünftung gehemmet, und die Speiſen übel 
verdauet werden, nach dem Schlaf aber iff er am 
dienlichſten. 5) Unmaͤſiger Beyſchlaf erfordert wenige 
Speiſen, welche gute Nahrung zuwege bringen. 6) 
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Das Studiren beſtehet in einer Wuͤrkung der ins 
nerlichen Sinnen, und erſchoͤpft den Nervenſaſt, 
wenn die Fibern des Gehirns durch beſtaͤndiges 
Denken zu ſtark beweget werden. Es macht alſo 
ſowohl muͤde, als die ſtarke Bewegung der Muſculn. 
Wer alſo in den Wiſſenſchaften viel thun will, der 
muß nicht bis zur Ermuͤdung anhalten, ſondern ſei⸗ 
ne verſchiedene Verrichtungen fo einrichten, daß 
das Gemüthe mehr beluſtiget als ermuͤdet wird, auch 
bald im Gehen, bald im Stehen, bald im Sitzen 
ſtudieren. Im Sitzen iſt zu beobachten, daß man 
durch Krümmung des Oberleibs die Eingeweide nicht 
fo ſtark zuſammen drucket, welches dem Athemho. 
len hinderlich ift, und die in der Nacht viel ſitzen, 
thun wohl, wenn ſie nicht gleich nach dem Abends 
eſſen, ſondern mach befjelben Verdauung zu ſtudieren 
anfangen, wobey febr dienlich wenn der Dampf von 
Lichtern oder Oellampen durch leine blecherne Röhre 
durch das Fenſter ausgefuͤhret wird, zumal in engen 
Zimmern. Das Nachtſtudiren aber ift überhaupt 


Ms bet 


Magern beuten iſt der Beyſchlaf ſchädlicher als an⸗ 
dern, weil ſie mehr erhitzet und erkaͤltet werden. 7) 
Wenn der Schlaf nach dem Venusſpiel Unruhe ver⸗ 
urſachet, fa bringt der Bepyſchlaf einen groͤſſern Ber- 
luſt zuwege, als der Anwachs der Lebensgeiſter im 
Schlaf zu rechnen. 8) Vom mafigen Beyſchlaf werz 
den alte Leute ſchwehrer und kalter, iunge Leute aber 
leichter und warmer. 9) Der Beyſchlaf ſtaͤrket in 
den Juͤnglingen das thieriſche ſammt dem Lebens, und 
natürlichen Vermögen, und erwecket es, wenn es ein: 
geſchlaͤfert. Das natürliche Vermoͤgen ſtärket es, inə 
dem das überflüfige ausgeleeret wird, das Lebensver⸗ 
mögen aber durch die dabey vorfallende Frdlichkeit. 
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j der Geſundheit ſchaͤdlich, und ſolcher! viel zuträglis 
| cher, wenn man (id) bey Zeiten zu Bette begiebt, 
wenigſtens vor Mitternacht, und dafuͤr deſto früher 
|| aufſtehet. Denn nichts iſt dem Körper, dienlicher 
| und angenehmer als der Schlaf, welcher die unem⸗ 
pfindliche Aus duͤnſtung am meiſten befoͤrdert. Man 
ſoll aber fo lange ſchlafen, bis die Verdauung vollen⸗ 
det, welches man erkennet, wenn man von ſelbſten 
aufwachet, und dabey munter iſt. Alte Gelehrte 
müſſen mehr ſchlafen als iunge, wobey zu merken, 
daß es geſunder in uneingeheitzten als geheitzten Zim 
| men zu ſchlafen. Der Körper foll für dem Schlaf 
von den natürlichen Ausleerungen befreyet, und das 
| bey ruhig und frölich ſeyhn. Der Kopf und die Bruſt 


I il follen erhaben liegen, und die Fuͤſſe etwas zuſammen 
i Waſſer laſſen, ſondern erſt etwas herumgehen, damit 
ii der Sand in der Blaſe deſto beſſer mit bem Urin abs 
gehet. Der Mittagsſchlaf iſt jungen Maͤnnern nicht 


l 
| 
i 
| 
li | gezogen. Beym Aufſtehen ſoll man nicht gleich das 
f 
$ 
ji 


i dienlich, wohl aber alten Gelehrten, doch dergeſtalt, 
| daß fie nicht gleich nach dem Eſſen ſchlafen, weil 
di die erſte Dauung Wachen erfordert, auch nicht 
M liegend, ſondern ſitzend ſchlafen. Uebrigens muͤſſen 
N Gelehrte ſelbſten auf ſich acht haben, (os eigent⸗ 
f lich ihren Korpern zuträglich oder ſchadlich iſt, und 
l 0 ſich bey Zeiten fo gewöhnen, daß ihnen nicht gleich 
1 der geringſte Fehler ber Diät ſchaden kann. 
| Die Kli Anmerk. von der Nothwendigkeit 
E eines mediciniſchen Collegii , (o unter Boͤ⸗ 
Vni niglichen Anſehen zu Warſchau aufzurichten 
f "von PoiR PN. d i EA 
Die XII Anmerk. pon der Aderlaß als eiz 
nem wahren Mittel, ſchwangere für Rrank⸗ 
eiten 
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heiten zu verwahren. Von Herr D. Carl Franc. 
auer. 

Die XIV. An merk. von der Mutterbeſchweh⸗ 
rung von verſtopften Blutfluß nach der Ge⸗ 
burt. von eben demſelben. 

Di XV Anmerf: von einem glücklich «ez 
heilten Abſceß in der weibliehen Schaan zwi⸗ 
ſchen der rechten Sehaamlippe, und der Mitte 
des aͤuſern Muttermundes, allwo ſich von 
oben die herabſteigenden Nymphen verklei⸗ 
nern und verlieren! von Hr. Auguſt Grygier bet 
Chyrurgie und Medicin Pract, zu Frauſtadt. 


aloatootoctootootoctoofocto wfoeféste alfeofooto olsofdofeofooto 
III. 


Zuberlaͤſige Nachricht von der Akademie zu Kras 
toto, nebft beygefuͤgten Urkunden. 


W ir find zwar nicht gewohnt von Predigten mehr 
als die bloſen Aufſchriften anzuführen, die 
Predigt aber ſo Herr Peter Skoczynski bey Fey⸗ 
vii des laͤhrlichen Feſtes zu Ehren des heiligen 
Joh. Cantii, Doctors und Profeſſors auf der 
Akabemie zu Krakow, im Jahr 174 5 gehalten, un 
ter der Benennung der Vapitaliſt in der himm⸗ 
liſchen Wirthſehaft, und die zu Poſen in Follo 
1 Alphab. 112 Bogen ſtark, gedruckt worden, macht 
hier eine Ausnahme, nicht in Anſehung der Pecs 
digt ſelbſten, ſondern wegen der Beylagen, ſo die 
Akademie Krakow betreffen, und in polniſcher Spra⸗ 
che abgefaſſet ſind. Mani wife hier viel nuͤtzliches 
beyſammen an, ſo man erſt mit Muͤhe zuſammen 
ſuchen muͤſte, ob gleich nicht zu leugnen, daß die 
hier 


296 III. Juverlaͤßige Nachricht 


hier vorkommenden Nachrichten noch nicht zureichend 
find, weswegen wir noch ein und das andere noͤthig 
ſcheinende hinzuſetzen wollen. Der Herr Verfaſſer, 
ein Franciſcanermoͤnch, oder Reformat, theilt feine 
Nachrichten in ſieben Seulen ein, die er als ein 
malender Redner aufftellet, indem er von der Aka⸗ 
demie zu Krakow, als einem Hauß der Weisheit 
redet, nach den Sprüchwoͤrtern Salomons im 
9 Cap. Die Weisheit bauete ihr ein Jan und 
hieb ſieben Seulen. Wir wollen die Seulen in 
Capitel verwandeln, und alles hiſtoriſch fürtragen. 


Das erſte Capitel, von der Aufrichtung 

der Akademie zu Krakow. k 
Der Herr Berfaffer if in dieſem Gapitel- febr 
mager, und hat die vornehmſten Urkunden alle über⸗ 
gangen. Da wir gern was zuberläfiges, denen 
Ausländern ſonderlich zu gefallen, von der Akademie 
zu Krakow liefern wolten, fo müſſen wir ſolche alle 
hinzufügen, weil doch in der Hiſtorie ohne Urkunden 
nichts zuverläſiges iſt. Den Anfang hat der Koͤnig 
Caſimir gemacht im Jahr 1343 und in dem Frey⸗ 
heitsbrief wegen der Aufrichtung der Akademie vom 
Jahr 1364 giebt er dieſen Bewegungs grund an: 
Daß ſein Reich durch gelehrte Maͤnner von 
den groben Irthuͤmern des einfaͤltigen heys 
denthums moͤchte gereiniget werden. Was 
der König Caſimir angefangen, hat Vladislav 
Jagello gluͤcklich geendiget, Fur allem find die 
Urkunden we zen der Aufrichtung und verſchiedener 
Beſtaͤtigun zen der Paͤbſte merkwuͤrdig, welche der 
Herr Verfaſſer weggelaſſen. Wir wollen fie aus 
dem erſten Band des juris regni Poloniae DN 
Nic. 
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Nic, Zalaszowski, aber in einer beſſeren Ordnung, 
beybringen, als wo fie zum theil unter dem Artickel 
von der Akademie zu Krakow, wider die Qeiterbs 
nung untereinander geſetzt ſind. Am erſten iſt zu 
merken: 


Confirmatio ſtudii generalis cum defignatione 
Cancellarii, 

Vrbanus V, Epifcopus Servus Servorum Dei, Ad per- 
petuam rei memoriam. In füprema dignitatis Apoftolice 
Ípecula licet immeriti difponente Domino eonftituti, ad vni- 
verſas fidelium regiones eorumque profe&us et commoda 
samque vniverfalis Dominici gregis Paftor commiſſæ No. 
bis fpeculationis aciem, quantum Nobis ex alto permit- 
titur ; extendentes, fidelibus ipſis ad quærenda literarum 
ftudia, per quz Divini nominis, füzque fidei catholiez 
cultus protenditur , iuftitia colitur, tam publica quim 
privata res vtiliter geritur, omnisque proſperitas humane 
conditionis augetur, libenter favores groflos impendi- 
mus, er opportunæ commoditatis auxilia liberaliter imper- 
timur. Cum itaque nuper pro parte Cariſſimi in Chrifto 
filii Noftri Cafüniri Regis Polonie illuftris Nobis fuit 
expofitum, quod civitas ſua Cracovienf. quæ in regno 
ao Polonie confiftit et infignior eſt aliis civitatibus dicti 
regni Poloniz, a ftudiis generalibus nimium diſtare no- 
featur, et propterea iurisperitorum et literatarum perlo- 
narum copia in eodem regnó minime hábéatar, multi- 
que ex clericis nobilibus diéti regni eundo ad ftudia ge- 
neralia huiusmodi capti, alii Vero in captivitate detenti 
morti traditi fuerunt; — Nos præmiſſa, ae etiam exi 
miam fidei puritatem quantam ipfe Res et progenitores 
fui Polonie Reges, quam eiusdem Regni incole ad San- 
Qam Romanam ecclefiam gefliffe; prout ipſe Rex et in- 
cole gerere dignoſeuntur, attente confiderantes, ferventi 
defiderio ducimur, quod regnum ipfüm ſeientiarum mn: 
neribus amplietur, fiatque literarum fertilitate foecun- 
dum, vt viros producat confilii maturitate" eonſpicuos, 
virtutum 
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virtutum redimitos ornatibus, ge diuerfarum facultatum 
dogmatibus eruditos , fitque, ibi ſeientiarum fons. irris 
guus, de cuius plenitudine hauriant vniverſi, literarum 
cupientes imbui documentis, His igitar omnibus, et 
praefertim idoneitate dictæ civitatis ( que ad multiplicanda 
do&rinz femina et germina ialurana producenda magis 
congrua et accommoda inter alias civitates. dicti regni 
fore dicitur) diligenti: examinatione pentata, ad- obvian- 
dum damnis et periculis weritimiliter proventuris ex di- 
ſtantia ftudiorum huiusmodi incolis di&i vegni volenti- 
bus acquirere ſelentiæ margaritam, et non folum ad 
ipforum, fed etiam aliarum regionum eireumiacentium 
incolarum commodum. et profectum paternis: affectibus 
anhelantes, dicti Regis in hac parte ſupplicationibus acg 
clinati de Fratrum Noſtrorum confilio, authoritate Apo- 
ſtolica ftatuimus, et etiam ordinamus, vt in dicla civitate 
Cracovienfi de cætero fit ftudium generale, illudque perpe- 
tuis temporibus inibi vigeat, tam in iuris canonici et civi- 
lis, quam alia qualibet licita, præterquam im theologica, 
facultate, er quod legentes et ſtudentes ibidem: omnibus 
privilegiis, libertatibus et immunitatibus conceſſis Do&o- 
xibus legentibus et ſtudentibus commorantibus in ftudio 
generali, gaudeant et vtantur, quodque illi, qui pro- 
cella temporis in illa facultate in qua fuerint exercitati, 
libi licentiam , vt alios erudire valeant, ac Doctoratus 
ſeu magifterii bonorem elargiri petierint; per Do&tores 
feu Doctorem ac Magiftros feu. magiſtrum illius facultas 
tis in qua examinatio fucrit facienda, Epifcopo Graco- 
vienfi, qui pro, tempore. fuerit, vel ecclefia | Cracovienfi 
paftore carente, Vicario feu Offigali dilectorum filiorum 
capituli. ipfius. ecclefie ,, przfententur.. | Idemque Epiíco- 
pus, aut Vicarius fen Officialis Cracovienſis, Doctoribus 
et Magiſtris in eadem facultate actu inibi. legentibus con+ 
vocatis, illos in his, qua eirca promovendos ad Pocto- 
ratus fen Magifterii honorem requiruntur, per le vel 
Per alium ; iuxta. conſuetudinem et modum, qui fuper 
salibus in generalibus. ftudiis obferuatur ,. examinare ſtu- 
deat diligenter , eisque fiad hoc ſufficientes et idonei 

reperti 
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reperti fuerint, huiusmodi licentiam tribuat, et Do&orstus 
acMagifterii conferat honorem. Ili vero, qui in eodem. 
{tudio 'diĝæ civitatis examinati ac probati fuerint, ac 
docendi licentiam et honprem huiusmodi obtinucrinr, vt 
eft dictum , ex tunc absque examine et approbatione alia 
legendi et docendi, tam in civitate prsdiéta, qnam fin- 
gulis aliis generalibus ftudiis, in quibus voluerint legere, 
vel docere , flatutis et conſuetudinibus quibuscunque 
contrariis, Apoftolica vel quacunque firmitate alia valla- 
tis nequaquam obítantibus, plenam et liberam habeant 
facultatem. Nulli ergo omnino hominum, liceat hanc 
paginam Noſtræ ordinationis, conſtitutionis et volunta- 
tis infringere, vel ei aufa temerario contra ire. Si quis 
autem hoc attentare præſumpſerit, indignationem omnis 
potentis Dei et Beatorum Petri et Pauli Apoftolorum 
cius, fe. noverit incurfürum. _ Datum Avinion, Calend, 
Septembris Pontificatus. Noftri anno fecundo, Anno D, 
1364. 


In dieſem Bekraͤſtigungsbrief des Pabſts 
Vrbani V find ſonderlich drey Dinge merkwuͤrdig. 
1) Der Titel illuſtris, fo der Pabſt dem König 
gegeben, 2) daß er nicht erlaubt in der Gottes: 
gelahrtheit Lehrſtunden zu halten, 3) daß die 
Doctores und Magiftri auf allen andern Iniverſua⸗ 
ten ſollen leſen koͤnnen, ohne weiter examinirt und 
gebilliget zu werden. Dieſes wird zu unſern Zeiten 
auf keiner Akademie, ſowohl Catholiſchen als Prote 
ſtantiſchen mehr beobachtet, indem alle fremde Doctor 
res unb Magiſtri zwar nicht mehr examinirt, aber 
doch durch Genehmhaltung der Facultaͤt, bey wel. 
cher fie lehren wollen, durch oͤffentliche Diſputationen 
fich das Recht dazu erwerben muͤſſen. 


Die 
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Die andere Beſtätigung eben dieſes Pabftes, fo 
zwey Wochen hernach erlolger, lautet alſo: 


Confirmatio ſecunda. 

Vrbanus V, Epifcopus, Servus Servorum Dei, Ca- 
riſſimo in Chrifto Filio Cafmiro Regi Poloniæ illuftri 
Salutem et Apoſtolicam benediclionem. Decet Regiam 
Celſitudinem non folum ea, qux per ipfam in favorem 
et vtilitatem reipublicz liberaliter conceduntur obfervare, 
fed etiam illa gratiarum muneribus ampliare, ^ Cum 
itaque nuper Tu ad vtilitatem huiusmodi, nec non 
profperitatem incolarum regni Tui Polonie, et aliarum 
partium — vicinarum laudabiliter intendens, civitatem. 
"Tuam Cracovienfem eamque iufigniórem: aliis civitatibus 
di&i regni et magis accommodam ct idoneam, vt in ea vi- 
peret ſtudium generale in qualibet licita Facnltate ; duxe- 
ris ordinandam, ac omnibus et fingulis Rectoribus Vni- 
verfitatis, Doctoribus, Magiftri, Scholaribus, Scripto- 
ribus, Stationariis et Bedellis, eorumque familiaribus ad 
civitatem: prædictam caufa ftudii; huiusmodi fe transferen- 
tibus, et ibidem. morantibus, nonnulla certa. privilegia 
duxeris liberaliter concedenda , que dile&i filii confules, 
ſeabini er iurati dictæ civitatis perpetuo tenere et inviola- 
biliter obfervare promiferunt, prout tam in Tuis, quam 
di&orum confülum ſeabinorum er iuratorum patentibus 
literis inde confe&tis, Tuoque magno et ipforum figillis 
in pendenti munitis plenius continetur, . INofque deinde 
ad commodum et profectum incolarum et Regni præ- 
di&orum. paternis affectibus anhelantes, Tuis in hac parte 
füpplicationibus inclinati, de Fratrum Nöfttorum con- 
filio per alias Nöftras literas duxerimus ſtatuendum, ac 
etiam ordinandum, vt in dicta civitate huiusmodi ftu- 
dium exiſteret generale, illudque;perpetuis temporibus 
inibi vigerer, tag in iuris canonici et civilis, quam alia 
qualibet lieita, praterquam in theologica facultate, et 
quod legentes et ftudentes ibidem omnibus privilegiis, 
libertatibus et immunitatibus conceflis Do&toribus legen- 

tibus 


von der Akademie zu Krakow. 301 


tibus et ftudentibus commorantibus in ftudio generali 
gaudeant et vtantur, quodque Epifcopus Cracovienfis, 
qui pro tempore fucrit, vel fi ecclefia Cracovienfis paftore 
careat, Vicarius feu officialis dilectorum filiorum capituli 
ipfius. ecclefie , promovendos in di&a civitate ad Do&o- 
ratus feu Magifterii honorem in illa Facultate, in qua 
fucrit examinatio facienda, iuxta modum er conſuetudi- 
nem in talibus obfervatos examinare ſtudeat diligenter, 
eisque fi ad hoc ſuffieĩentes et idonei reperti fuerint, do- 
cendi licentiam tribuat et honorem huiusmodi concedat, 
prout in dictis Noftris literis plenius continetur, Cu- 
pientes igitur yt tam incole, quam alii prædicti in eadem. 
civitate caufa huiusmodi ſtudii moratnri, vtilius profpe- 
rentur: Volumus, ac Sereniratem Tuam, quam votis 
Noftris conformem fperamus et credimus, in liac parte 
rogamus et hortamur attente, quatenus omnia et fingula 
privilegia huiusmodi per Te, vt premittitur, conceſſa 
racifices, et confirmes, et fi expediens fuerit, alia de 
novo Vniverfitati, Doctoribus, et Magiftris Scholari- 
bus ct ftudentibus huiusmodi regia liberalitate concedas, 
illaque tam concefla, quam concedenda ftudeas pbfervare, 
et facias ab aliis, prout honori Tuo convenit, inviola- 
biliter obſervari. Per hoc autem, articulum pofitum 
circa finem earundem literarum "Tuarum, quo cavetur, 
vt Cancellarius Tuus Cracovienfis , qui foret pro tempore, 
approbandi examen privatum Scholarium in qualibet Fa- 
eultate quos per Doctores feu Magiftros ad di&um exa- 
men more folito poni contingeret, füpra illos ranquam 
ſupremus omnimodam haberet poteftatem; Volumus füb 
buiusmodi Tua conceffione et confirmatione inde facien- 
da aliquatenus includi: cum hoc ad Nos duntaxat perti- 
meat, qui examinationem et approbationem Scholarum 
huiusmodi fieri per di&um Epifcopum, Vicarium feu 
officialem duximus, ut premittitur, ordinandum, 
Nulli ergo omnino hominum liceat hang paginam 
Noſtræ voluntatis et conſtitutionis infringere , vel ei 
auſu temerario contra ire. Si quis autem hoc attentare 
præſumpſerit, indignationem Omnipotentis Dei, et 

IV. Theil. Ed Beato- 
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Beatorum Petri et Pauli Apoftolorum Eius, fe noverit 
ineurfürum, Datum Avinion. idus Septembris, Ponti- 
ficatus Noftri anno fecundo, Anno D, 1364; 


Es iſt leicht zu erachten, daß der Gevollmaͤchtige 
des Königs Caſimir mit dem erſten Beſtatigungsbrief 
nicht zufrieden getocfen, als der fic) ſogleich, am Paͤbſt⸗ 
lichen Hof gegenwartig, einen andern muß ausgebeten 
haben, der mehr mit der ihm gegebenen Inſtruction 
Abereinkommt. Denn in 2 von zwey Wochen iff. es 
ohnmoͤglich, daß der erſte Beſtaͤtigungsbrief an ben Kə 
nig Caſimir kommen und darauf Ankwort zuruck gehen 
Finnen. Die Schreibart iſt auch in dieſem viel milder als 
in dem erſten. Z. E. Serenitatem "Tuam hac in parte 
rogamus &c, Ferner cum hoc ad Nos duntaxat perti- 
neat &c. Gleichwie die Univerſitaͤt zu Krakow zu Caz 
ſimirs Zeiten noch in ihrer Kindheit war, ſo wurde fie 
hingegen durch die Vorſorge des Koͤnigs Vladislav Ja⸗ 
gello viel maunbarer, als der deswegen unterſchiedli⸗ 
chemal an den Pabſt geſchrieben. Ehe ich die Beftätiz 
gung des Pabſt Vrbani VI einrücke, iſt ein Fehler der 
Polniſchen Scribenten zu bemerken, nemlich des Aers 
burts, Janußowski und Jalaßowski als die alle den 
Aufrichtungsbrief des Königs Vladislav vom Jahr 
140r in ihre Bücher einruͤcken, und alsdenn die Beſta⸗ 
tigung vom Pabſt Urban, ohne zu bemerken, der wie 
vielſte, nachſetzen, mit Weglaſſung ber Jahrzahl. Vrba- 
nus ift ſchon todt geweſen, der VI nemlich, der zu Rom 
im Jahr 1389 geſtorben, als der König Vladislav den 
Aufrichtungsbrief wegen der Univerfität im Jahr 1401 
ausfertigen laſſen. Vladislav muß dahero ohngefehr 
zwiſchen dem 1386 und 1389ſten Jahr an den Pabſt 
Urban VI geſchrieben und aufs neue eine Bekraͤftigung 
verlangt haben, weil er erf A. 1386 getaufet, der Ròs 
nigin Hebwig vermaͤhlet und gekroͤnet wurde. Dieſe 
Beſtaͤtigung lautet alfo: 


Vrbanus 
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Cum nuper ad vtilitatem incolarum regni Polonia 
et aliarum partium vicinarum, laudabiliter intendens in 
civitate Cracovienſi ftudium generale, in qualibet licita 
Facultate duxeris ordinandum, ac omnibus et fingulis. 
Rectoribus Vniverfitatis, Doctoribus, Magiſtris, Seripto- 
ribus, Stationariis et eorum familiaribus, ad civitatem 

redi&tam -caufa fludii huiusmodi ſe transferentibus, et 
ibi morantibus, nonnulla certa privilegia duxeris liberae 
liter concedenda, que dilecti filii confules, Scabini, iu- 
rati dictæ civitatis, perpetuo tenere et inviolabiliter ob- 
fervare promifernnt: prout tam in Tuis quam dictorum 
confülum „Scabinorum et iuratorum patentibus literis, 
hinc inde confe&is, Tuoque magno, et ipforum Sigillis 

endentibus munitis plenius continentur, Nosque Tuis 
15 in parte Supplicationibus inclinati de Fratrum Noſtro- 
rum Confilio per alias literas duxerimus ſtatuendum et 
etiam ordinandum : vt in dicta civitate ftudium exiſtat 
generale: illudque perpetuis temporibus inibi vigeat; 
tam in iuris canonici et civilis, quam alia qualibet licita 
(præterquam in theologica) Facultate, et quod legentes 
et ftudentes ibidem, omnibus privilegiis, libertatibus et 
immunitatibus conceffis Do&toribus , legentibus er ftu- 
dentibus commorantibus in ftudio generali, gaudeant et 
vtantur, etc, 


Nun folget der Frenheitsbrief, welchen Vladislas 
Jagello denen Studenten zu Krakow gegeben, folgen⸗ 
den Inhalts: 

Vladislaus lagello Rex Poloniæ etc, Vniverfis et fin- 
gulis, Clericis, Laieis, et Scholaribus, cuinscunque ordi- 
nis, conditionis et ftatus exiftant et fignanter Rectoribus 
vniverfitatis Doctoxibus, Magiftris graduatis , Bacca- 
laureis, Studentibus, Scriptoribus, Stationariis ac Bedel- 
lis ac eorum familiaribus quibuscunque , qui fe gratia 
ftudii in civitatem pradiétam Cracovienfem contulerint, 
et ibidem moram traxeriht, articulos conferiptos in præ- 
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fenti chyrographo contentos, irrefragabiliter tenere pro- 
mittimus, et fervare, Quos etiam favoribus gratiofis 
profequi volumus: ipfoque et corum quemlibet in fuis 
juribus, privilegiis , libertatibus, immunitatibus, ftatutis, 
gratiis, et confuetudinibus fingulis, quz in ftudiis genera- 
libus tenentur, et fervantur , fervare, tenere defendereque 
volumus ac tueri. Omnesque er fingulos Clericos, Scho- 
lares, Studenres, Laicos ad præfatam civitatem Craco- 
vienfem caula fludiorum, vt premittitur, temporibus 
futuris accedentes, in acceffu ad eam et receffu ab ipfa, 
cum omnibus eorum rebus, fcilicet equis, libris, velti- 
mentis, lectiſterniis, vtenfilibus, pecuniis et füppel- 
leckilibus, ab omnibus damnationibus, folutionibus, paf 
fibilibus, pontialibus, caftris, cuftodiis, gabellis, peda- 
giis, pedalibus, decimis et oneribus, quocunque nomi- 
ne cenfeantur, ex certa Noftra Scientia exemimus ac au- 
thoritate Regia liberamus, volentes, quod a prædictis 
Scholaribus feu Studentibus, qui fibi per fe ipfos, per 
amicos, aut per quascunque perſonas provifiones facere 
voluerint in efculentis ac potulentis ac victualibus ad vfam 
vite fpe&antibus, in bladis, frumentis, farina, braſeo, 
cereviſia tertiali et quacunque alia, vino et aliis potioni- 
bus, lignis et aliis neceflariis, per aliquas terras, quas 
regni et dominiorum Noſtrorum complectitur amplitudo, 
nulla penitus telonea et dationes requirantur, fen deci- 
mz: nec cos lanigenz , piflores et molendinatores ag- 
gravent, et perturbent, ab ipfis Scholaribus et Studenti- 
bus, pro macellis, molendinis et piftrinis, plus quam 
a civibus er incolis civitatis Cracovienfis exigere et extor- 
quere præſumant. 

Ne autem fub habitu et nomine ſtudentium, a mer · 
eatoribus vel aliis fraus in præmiſſis valeat exerceri: vo- 
lumus in hac parte vt iuxta qualitatem perſonarum, iu- 
ramento ipſorum credatur, fi a ducentibus proviſiones 
huiusmodi merito vifum fuerit exigendum , vt teftimo- 
nia literalia Re&oris vniverfitatis ftudii ſupradicti ab ipfis 
recipiantur, quibus in hac caufa fidem ab omnibus volu- 
mus plenariam adhiberi, 


Praterea, 
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Præterea, fi aliquis ſtudentium aut fcholarium ad civitas 
tem Cracovienfem ratione ſtudii proficifcens, in Terris 
regni Noftri per prædones vel maleficos ípoliatus, præ- 
datus aut damnificatus fuerit, in rebus vel bonis fuis qui- 
buscunque publice vel occulte: cum plena et totali dili- 
gentia operam apponemns et apponi faciemus, vt predi- 
€i malefici et prædones per officiales regni Noftri, inqui» 
rantur, et ablata eorundem ſcholarium et fladentium ab 
eis repetantur, per ipfosque officiales Noſtros tales male- 
fici, pro poflibilitate corrigantur. 

Et vt ordo debitus et rigor ordinatus in ftudio genes 
sali Cracovienfi per Scholares iugiter obſervetur: volu- 
mus vt omnes Scholares et Studentes Cracoviam accedens 
tes, ibidem caufa ftudiorum moraturi proprium Rectorem 
habeant, qui in civilibus ceufis ipfos doceat, iudicet, ha- 
beatque iurisdictionem ordinariam faper omnes, cui. ſub 
onere iuramenti debitam obedientiam: præſtare, et hono- 
rem exhibere teneantur, Nec ylius vnquam in eisdem 
civilibus caufis Studentes et Scholares Vniverfitatis Craco» 
vienfis, cniuscunque flatus et conditionis fuerint, alibi 
«oram iudice alieno ecclefiaftico vel ſæculari audeat eon · 
venire, A fententia autem Rectoris predicti nullus ap» 
pellare valeat, vel ſupplicare aut reſtitutionem in integrum 
petere. — Etfi appellatum fuerit, ipfius. appellatio non 
ſuſcipiatur, necappellans per aliquem iudicem eceleſiaſti- 
cum vel ſæcularem audiatur, fed Rectoris fententia, in 
fais clauſulis inviolabiliter obſervetur. Verum: tamen fi 
de nullitate vel iniuftitia argueretur éadem Rectoris fen- 
tentia per conſiliarios vniverfitatis de ipfius iuribus et iu- 
ftitia cognoſcatur: et quod juridicum fuerit, per ipfos in 
ea decernatur. Inſuper Rector predictus Scholares et Stà- 
dentes fuos in caufis criminalibus levioribus, vtpore pro 
capillatione, offenſioneque cum palmo vel pugno ad effü- 
fionem fanguinis, et contentione aliqua non enormi it- 
dicet: nec ab hoc ipfi Scholares et Studentes , vel eorum 
familiares atque fervi ad extranea iudicia evocentur et tra- 
hantur. Si autem (quod Deus auferat) Studens Schola. 
vis vel alius prædictorum in furto, adulterio , ftupro, 
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homieidio, aut aliquo crimine capitali et ignominioſo, 
notarie füerit deprehenfus; illorum cognitio non debet ad 
Rectorem pertinere: fed. ftatim: eriminaliter deprehenſus 
Scholaris, ſi clericus fuerit, ad epifcopale iudicium remit- 
tatur , ſi vero Laicus, Noſtro iudieio ſubiacebit. Etiam 
quilibet Scholaris laicus, Bedellus, Stationarius aut ipfo- 
rum familiaris ſi de erimine homicidii, incendii, adul- 
terii; membrorum mutilationis, aut lethali vulnere vel 
quocunque nefarió exceſſu fuerit aecuſatus: ex tune non fe- 
cundum conſuetudinem patriæ aut regni Noſtri, nec fe= 
cündam ſtatuta ipfius; fed. iuxta leges, per Nos ad iudicem 
depetatum ; criminaliter accufatus debebit iudicari; quins 
imo per probroyain hominum atteſtationes ad expurga- 
tionem illati criminis admittatur. 

, MI Rorvo fi aliquis Scholaris vel Studens aut quicunque 
siràdi&lorara pro quocunque crimine exceflive magno five 
parvo faerit inculpatus, nullus ipfum capere vel retinere 
audeat, nifi eum Re&oris familia et de ipfius requifitione 
fpeciali. Item ſi Rector contra aliquem: de fua iurisdictio- 
neläufte proceſſerit, et fccundum formam ſtatutorum 
ipfum de vniverfisite exclaferit, ſtucliorumque commos 
dis privaverit; 2d;requifitionem ipfius Rectoris talis: pri- 
Natus , de civitate vtraque. tam Cracovienſi, quam. Calie 
mirienſi, et aliis de novo locandis et Cracoviz et Cafi- 
mirke in poſterum adiungendis , per Advocatos , cives et 
incolas earundem protinus -expellatur , . nullusque. talcm. 
an ſuo hofpitio aut manſione (eu domicilio audeat colli- 
gere et fovere: vel in neceſſariis vitæ victu et agilis alis 
quid. miniſtrare. 

Si autem Scholaris-vel Studens vel alius. de predióis 
déritentia vel mandato. Rectoris non paruerit, et Rediori 
fao contumax fuerit et rebellis, ad requifitionem eiusdem 

Kectoris teneantur Advocati et conſulcs civitatum: prae 
dictarum corum familiam : mittere; hs dicti ponis petti- 
amciam compeícendam;. 

as. Hær autem ſtatuta in. préfeotibàe literis contents fab 
poena decem marcarum groſſorum Pragenfium, qui 
tiſco Scholarium debent: spplini 5 ſtathimus firmiter 
~iu obier- 
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obfervanda, qua poena flatutorum præſeriptorum et fub- 
fcriptorum. punire volumus tranſgreſſores. 

Statuimus etiam, vt, quotiescunque aliquos Schola- 
res in qualibet facultate per Do&ores fen Magiftros ad 
privatum examen more confueto poni contigerit, fuper. 
illos Cancellarius Nofter , quĩ eo tempore fucrit, tanquam 
füpremus, approbandiipfum examen omnimodam potefta- 
tem habeat. à 

Item ordinamus prædictis Scholazibus vnum Cempfo- 

rem vel Iudæum m civitate Cracovienfi , qui habebit faffi- 
cientem pecuniam ad mutuandum ipfis fuper bonis. oppi- 
gnorandis, qui de vfura non plus exiget, nift num groſſum 
de marea qualibet infra menſem. à 

Demum ſtatuta per Do&ores et Magiſtros Vniverfita- 
tis prædictæ Cracovienſis condenda, quac hic non pote- 
rant contineri, quz in aliorum. ſtudiorum Vniverſita- 
tibus juxta poffibilitatem ſervari poterunt, volumus pro 
ipforem ftudio confirmare. 

Et yt Doctores jı Magiſtri, Licentiati  Haccalaurei Stu- 
dentesque: Vniverfitatis, Cracovienfis prædictæ, eorum. 
lecturas; exercitia et a&tus doctrinarum. liberins et magis. 
commode valeant et poſſint exercere: pro habitatione 
Magiſtrorum et pro quotidiano et communi congreflu Stu» 
dentium et Scholarium Vniverſiratis Studii predi&: Cra- 
covientis , Domum Noftram ,1 qug Stephani Pancyrz. 
füerat et vocabatur , quam et Gersdorf olim civis Craco- 
vienfis habebat in platea; S. Annefitam , prout in eius las 
titudine longitudineque et amplitudine eft limitata et di- 
ftinda, decrevimus allignandam: ipfim ab, omnibus ſolu- 
tionibus ; tributis, exactionibus, iudiciis, iuribus , con- 
ſuetudinibus, impofitione onerum et angariarum liberan- 
tes, quam Vniverfitati przdi&tae appropriamus, incorpo- 
ramus, adiungimus perpetuo , et in ævum nihil. iuris in 
ea et dominii, pro Nobis et füccefforibus. Noftris refer- 
vantes; quam eisdem iuribus, libertatibus et gratiis et 
ſignanter in libertate fagitivorum et aliis quibus Deo dicate 
fruuntur Ecclefiz , vti, frui volumus et gaudere, per 


ipfos Doctores, Magiſtros et gollegiatos tenendam, baben- 
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dam et temporibus perpetuis poffideridam. Cæterum pro 
maiori ſtabilimento ftudii generalis Cracovienfis præno- 
tati, dignum fore arbitrantes; hos qui labores et onera 
ſufferunt non repelli a mercede; Do&toribus et Magiftris 
ac collegiatis ſtudii eiusdem Cracovienfis, qui fundamen- 
ta doctrinarum in codem ftudio debent eripere et lectu- 
ris ac informationibus ipforum ftudentes infiruere ct fove- 
re, de centüm marcis numeri Polonicalis ratione (alarii 
anno quolibet animádvertimus aflignandis, quas eis in te- 
loneo Noftró Cracovienfi deputamus , per iplos à telonea- 
tiis qui pro tempore fuerint, fingulis quatuor anni tem- 
poribus anni cuiuslibet; per viginti quinque, marcas. tol- 
lendas et levandas , quas ad requifitionem et quierationes 
ipforum telonearii fine omni exculatione et negligentia 
perpetuo folvere tenebüntur, Si aurem telonearii præ- 
di&i in ſolutione earundem pecuniarum negligentes fue- 
rint vel remiffi, tune Doctores et Magiftri prædietl auxi- 
lium capitanei, vel Noftri locum terlentis primo et fecun- 
do debent reqüirere ad exigendas pecunias memoratas, 
et fi requifitio huiusimodi ipfis non fuerit profutura; tunc 
iure füo ſpirituali per fententias excommunicationum,aggra- 
vationum et interdi&i ab ipfis telorieariis easdem. pecu- 
nias memoratas licite poterint extorquere, — Verüni; quia 
parum prodeft libertates concedere; nifi, qui eas tueatur. 
et conferver, habeatur. Pro quo Studium prædictum Cra- 
covienſe in iüribus, libertatibus et ſtatutis efficacius conſer- 
vare cupientes , Epifcopum Ciacovienfem , qui pro tem- 
pore fuerit, omnium et fingularum libertatum, immu- 
nitatum, exemptionum et ftatutorum ftudii ſupradicti con- 
ſervatorem conftituimus, eique damus plenam et liberam 
poteftatem ipfüm confervandiet rüendi, libertatesque eius 
exequendi ac in rebelles et malefactores ftadii et ſtudentium 
praedictorum pœnas, quas virtute præſentium, vel etiam 
fecundum leges, canones ; feu flatuta locorum merue- 
runt, exigente ipforum maleficio et contumacia , pracvià 
ratione declarandi, Qui ctiam Epifcopus cum Re&oré 
vniverfitatis pecunias et fälarium pro Mapiflris et Docto- 
ribus diftribuendi et commoda in collegio dividendi, iuxta 


exi- 
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exigentiam ftatus et meriti euiuslibet plenam et omnimo. 
dam habebit faenltatem, Si quis autem has noſtræ ere- 
Gionis ftudii conceffionemque pro ipſo libertatum et ex- 
emptionum ac iurium literas: de Sueceſſoribus Noſtris 
aut quibuscunque aliis violäre et infringere pracfümplerit, 
iram vindicem diſtricti iudieis et miferabilis infelicitatis 
horrendum et inopinatum eventum noverit fe incurfarum. 
Et vt haec ſcripta in fuo robore permaneant, et per Sueceſſo- 
res Noftros firmiter tencantar; præſentes Noitrz Majefta- 
tis figillo fecimus communiti, | Actum Cracoviæ feria ſe- 
cunda proxima poft diem S; Jacobi Apoftoli ; Anno D. 
Milleſimo quadringenteſimo, Praeſentibus bis venerabili- 
bus in Chrifto patribus, Dominis Petro de Radolina, Cra- 
covienf, Nicolao de Kurow | VIadislavienſi et Alberto 
Pofnainenfi Epiſeopis. Validisque Ioan, de Tenczyn, 
Caſtellano Cracovienfi , Ioan, de Tarnow , Sandomirienfi, 
loan. Ligeza ; Lanciſienſi, Iacobo de Koniecpole Sira- 
dienfi , Sandsivogio Calliffenfi, Matthia Gneucovienfi, et 
Creslao Breftenfi Palatinis: Chryſoſtomo, Sandomirienſi, 
Chriſoſtomo Sandecenſi, Petro Kmitha Lublinenfi et Im- 
ramo Tavichoſtenſi, Caftellanis, multisque aliis Noſtris 
fidelibus chide dignis. Datum per manus venerabilis in 
Chriſto patris Domini Nicolsi de Kurow Epifcopi Vladis- 
lavienfis prædicti et validi militis Clementis de Mofkorzow 
regni Poloniæ Vicecancellarii, formatum autem per Ni- 
colaum de Sandomirz Cracovienf. et Sandomirienf, ecclefia- 
rum Canonicum Aule Noſtræ Notarium. Ad relatio- 
nem D. Nicolai de Kurow Epifcopi Vladislavienfis et Cle: 
mentis de Moskorzow regni Polonie Vicecancellarii. 


Die reinen Lateiner muͤſſen fid) úber dieſes polniſche 
Latein nicht aͤrgern, ſonderlich wenn ſie Worte leſen, die 
fie noch niemals gehoͤret, als paffibilia, pontialia, (Bruͤ⸗ 
ckengelder) lanigenz (Fleiſchet) capillatio, das Rupfen 
bey den Haaren ꝛc. Wir wollen dafür zur andern Zeit 
auch gute Lateiner aufführen. Wir haben nicht nöthig, 
hier Erklaͤrungen beyzufuͤgen, auſſer was eine Mark 
Prager Groſchen Mena Zu den Zeiten Jagello war 
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der Werth des Goldes zu dem Silber wie 1 zu 12, die 
Mark in Pohlen aber nach Königs Ludwigs ausdruͤck⸗ 
lichen Privilegio vom Jahr 1374, beym Las ko fol. 40, zu 
acht und vierzig Groſchen gerechnet. Alſo ſetzet Bod⸗ 
zanta, der Erzbiſchoff in legibus de decimis, beym Pasto 
fol. 56 Ferto groflorum Pragenſium, ſo daß ferto (Biers 
bung) eine gewiſſe Zahl an Broſchen, nemlich ein Bierz 
tel der Mark geweſen. Es war aber damals ein Prager 
oder Boͤhmiſcher Groſchen von Silber ein Drachma ſchwer, 
die Wenceslaus noch 16 löthig ſchlagen laſſen, und ein 
Ducaten galte 16. Groſchen. Ein Prager Groſchen zu 
dieſer Zeit, thut alſo nach heutigen Gelde 4 gute Gro⸗ 
ſchen oder einen polniſchen Gulden. Eine Mark Prager 
Groſchen machte alfo acht Reichsthaler, oder vierzig 
Tynf aus. Aus der Privatordnung des Königs Caſimiri 
M. ſiehet man, daß ein Ochſe 24 Groſchen, das iff 8 
Reichsthaler oder 6 Species Thaler gekoſtet. Siehe 
David Braun Bericht vom Polnifchen Münzweſen p. 
15. Wenn ferner iemand einen Zweifel haͤtte, was 
Marea numeri, Polonicalis fagen will, ſo dienet zur Nach⸗ 
richt, daß es eben ſo viel iſt, als marca groſſorum 
Pragenfum , nemlich zu des Königs Jagello Zeiten, 
welcher denen Profeſſoren zu Krakord inzgeſammt hun⸗ 
dert Mark, das ift, Bco. Nihle. zur Beſoldung ausge⸗ 
ſetzet, ſo damals eine anſehnliche Summe Geldes war, 
und welche der Biſchoff unter fie nach Verdienſten auga ` 
theilen ſollte. Dieſes beweiſet des Königs Caſimir des 
Groſen Proviantorduung, der im Jahr 1370 geſtorben, 
wo ein Schweinffuͤr 12 Groſchen, das ift 2 Rthlr. ein 
Scheffel Weizen für 2 Groſchen, das iſt 8 gute Saͤchſi⸗ 
fhe Groſchen, ein Scheffel Korn für 1 Groſchen ange⸗ 
ſetzt iſt. Daß übrigens der Koͤnig einen Geld Juden 
für die Studenten ausgemacht und beſtellt, ifi fo nütz⸗ 
lich als noͤthig, und noch nützlicher wäre es geweſen, 
wenn die Intereſſen 24 pro Cent nicht zugleich Juͤdiſch 
waren gefiget worden. Nun folget der Aufrichtungs⸗ 
Brief der Univerſitaͤt zu Krakow: 
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Litere ere&ionis Academiæ Cracouienſis 
ex libro privilegiorum authentico eiusdem academiæ. 
In nomine Domini, amen. Adreimeinoriam fempiternam, 
Vladislaus , Dei gratia Rex Polonie , nec non ter- 
rarum Cracouig, Sandomirie; Siradie , Lan- 
cicie, Cuiavie, Lithuaniæ princeps fopremus, 
Pomeraniz Ruffieque Dominus etc. Hæres ete, 


Significamas vniuerfis quibus expedit præſentibus et 
futuris prefentium notitiam habituris, . Quod: cum ſu- 
pernæ dispenfationis proviſio, oni confilia non commu- 
nicant aliena Nos ineffabili dignatione de gentilitatis erro- 
ribus ad lucem , de tenebris ad. (ui. nominis agnitionem 
eduxit mifericorditer , et mirabiliter vocauit, ac tandem 
ad. regalis dignitatis faftigium et glorie ſolium licct: Noſtris 
inſuffielentibus meritis aloriofius exaltauit, Ad hoe la- 
boriofz meditationis indagine, propofirorum Noſtrorum 
fludia-ditigimus , euramque Noſtrae diligentiz. preitan- 
tins extendimus: vt quos olim in erroris, vetuíta caligine 
conſtituti focios tgnehrarum habuimus ,- fignanterzindige- 
nas terræ Noftrae Lithuanie ,. quos. illo. volente, qui c- 
leſtia (imul et terrena- dirigit q ad aſſumptionem et inte- 
gritatem fidei eatholicæ feliciter. attulimus ;.- per aſſuefa. 
&kionem et exercitium piorum. operum ,. fine quibus. ipfa 
fides vacua fore noſeitur et inanis, in lucis, filios conver. 
ans: horum tamen ope pariter et opera, quorum ari- 
aios candor z:ternz lucis doctrinz et ſapientiæ plenitudi- 
ne decoravit, in fundamentis videlicet, et profunditati- 
bus ſaripturarum expertorum , qnorum ex approbata pru- 
sdentia confiliis altiffunis thronus roboratur Regius, et acti- 
bus virtugſis Reipublicz ſtabilitas (emper. ſalubribus pro- 
ficit incrementis. Sane dulceſcebat in auribus | Noſtris 
erchrius Nobis repctitaet diutius inculcata memoria illa- 
rum devotiſſimorum principum, qui in fuarum: provin- 
«iis, regionum ſtudia Gymnaſiorum inſtaurabant, et voca- 
-tione gratuita doftarum perſonarum defectus et errores 
batriarum [narum eliminare fundigus et. cyellere ſatagebant, 
oT quorum 
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Quorum exemplis clariffimis cor Noſtrum et animus re- 
floruit, ac ad executionem votorum pia conſideratione 
ſuleitatum ccepit medullitus aſpirare. Videmus equidem, 
et certo certius experimur, qualiter Parifiis per convoca- 
tionem et congregationem peritórnm et prudentum Fran- 
ciam irradiant et venuftant, Padua cum Bononia totam 
Italiam clarificat et exornat, Praga Boémiam illuminat et 
extollit, Alınaniam Oxonia clarificat et foecundat. Pro- 
fe&o ad hoc fammi difpofitione prafidii plurimarum gen- 
tium et diffüfarum regionum obtinuimus principatum 
et Regni Poloniz prædicti recepimus diadema, vt ipfum _ 
regnum doctarum perfonarum ftudiis illuftremus, quorum 
doctrinis ignorantiæ czeitate ſublata de medio regnum 
ipfam in tempore noftri regiminis felicis, ceteris regio- 
nibus poſſimus co@quare, non dubitantes id ipfam regni 
noftri ſubditis falubriter profuturum, In ciuitate noftra 
Cracouienfi locum; in quo ftudium vigeat generale in 
qualibet licita facultate de voluntate , fcientia , confenfa 
fpecialiter et indultu fané&tiffimi in Chrifto patris et Do- 
mini D. Bonifäcii , diuina prouidentia Pape IX facro- 
fan&e Romane ac vniverfalisecclefie fummi Pontificis, 
ipfum ftudium benigne per füsram bullarum largitionem 
et conceflionem confirmantis , vtpote im theologica feu 
facra ſerĩpturæ, iuris cononici, phyficz, legum, et artium 
liberalium facultatibus nominandum , eligendum , con- 
ſtituendum, ponendum et ordinandum , ac erigendum 
dignum duximus, et tenore prefentium facimus , et in- 
ſtituimus temporibus perpetuis duraturum. Sitque ibi 
ſeientiarum pr&ualentium margareta : vt viros producat 
eonfilii maturitate confpicuos, virtatum ornatibus redi- 
mitos et variæ facultatis doctrinis eruditos, fiatque illic 
fons doctrinarum irriguus, de cuius plenitudine hauriant 
vniuerfi , literalibus cupientes imbui. documentis , 
eiusdem ftudü 15 quod im praedica civitate 
noftra Cracouienfi Deo propitio ad decus, honorem et glo- 
riam Noftrae ſaeræ coronz Poloniefie, vt prefertur, fun- 
davimus et ereximus et inſtituimus incrementa felicia de- 
Yiderantes ampliare frequentius, et Jonginquarum incolas 
reglo. 
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regionum, ad eius allicere cupientes acceſſum. Pro cuius 
quidem ſtudii firmiori ſtabilimento, et vberius incremen- 
tum, neophitarumque praedi&z Lithuaniæ, ceterarumque 
gentium clariorem falutis illuminationem , vberemque 
et perfectam prefertimad fidei catholice propagationem 
Noſtræ humanitatis viribus affargere et afpirere pracor- 
dialius cupientes, Studium generale predictum. Alme 
Vniverſitatis Cracouienfis infra fcriptorum flipendiisetin- 
corporationibus beneficiorum ad Noſtram, vtpote veri 
Patroni, collationem , præſentationemque pertinentium, 
ſingularem ad id gerentes pietatis affectum , proutad hoc 
ex aflumpto dignitatis officio, noſeimur obligari, de 
Noſtra munificentia fpeciali prehonorando et benignius 
largiendo dignum duximus confolandum , vt de tanto 
fuz philaucia celfitudinis caufa, in exteras nationes per 
floridam fru&uum ſalutiferorum multiplicationem et ma» 
giftrorum doctorum ac predicatorum creationem er cœ- 
leftis prolis fecundam generationem ſparſim dilatare. ae 
diffandere poflit, feliciter et valeat, quo fe latoribus bene- 
ficiorum et refectionum eurialitatibus et munificentiis de 
Noſtrae liberalitatis intimis ſenſerit confolatum, Damus 
itaque donamus, conferimus , adleribimus , adiungimus 
etincorporamus perpetuis temporibus affuturis ciusdem ftu- 
dii generalis Cracovienfis facrz theologiz Profefloribus, 
Doéloribus, et Magiftris ac Vniverſitati, Cancellarias No- 
ſtras Regales tres, duntaxat terrarum Noſtrarum, videli- 
cet maioris Polonie, Lancicienfis et Siradienfis , nec non 
ius patronatus omnium et fingulorum beneficiorum , di- 
gnitatum, perfonatuum officiorum , canonicatuum et præ- 
bendarum ecclefiz S. Floriani in ſub urbio Noſtræ civita- 
tis Cracovienfis predicte , prepofitura tum et cuftodia 
eiusdem ecclefie et duabus villis Noftris Regalibus , quas 
ad præfens honorabilis D. Sethegius Cantor Vislicenfis er 
Cancellarius Siradienſis proviſionatus Nofter in hac parte 
de Noſtra fpeciali gratia poſſidet, duntaxat exceptis , ita 
tamen, vt huiusmodi beneficiis aſſequendis ille facra theo» 
logie Profeffor, Doctor five Magifter, qui primus exiſtat 
lempore fit potior in iure, et qui onus diei et æſlnsſen- 
tiendo 
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tiendo pertulit, primus commodum ſie recipiat et hono« 
rem, dummodo eidem promovendo eæteræ virtutes to- 
t& ad affequendum huiusmodi beneficium latius ſuffra- 
gentur. Ipíeque Sacra theologie Profeffor, Doctor fiue 
Magifter aliquod de ipfis afleeutus beneficiis ſupradictis, 
tanquam memor accepti beneficii ad agendum gratias 
débitas Nobis et faccefloribus Noftris perpetuo: tenean- 
tur. Proviſo quod quamvis in prioribus Noftris literis 
hæe clauſula fuiſfet adie&a ; quod eum ereſcentibus in 
poſterum temporibus memorati Sacre theologie Pro- 
feflores, Doctores et Magiſtri, in tantam de beneficiis 
füpradi&is , cancellariatibus dignitatibus , perfonatibus, 
officiis, canonicatibus, et præbendis afleeuti fuerint, quod 
valor redituum huiusmodi beneficiorum aſſecutorum, et 
tune pacifice per eosdem poſſeſſorum ad centum mareas 
et amplius fe extendérit , ex tune centum marce , de 
quibus eisdem Sacre theologie Profefforibus ; Magiſtris et 
"Doctoribus, alias iuxta fundationem primariam ftudii ſu- 
pradicti per Nos provifüm exſtiterat, de quibus etiam 
centum. marcis in aliis literis Noſtris defuper datis cla - 
rius expreffam eft, atque tantam ad thefaurum Noſtrum 
redire volumus integraliter et reverti: Eandem. tamen 
elauülam eius, et omnia in ipía contenta attendentes, 
quod vergebat in vniverfitatis ſtudii przdi&ti difpendium, 
exinanitionem , et elifionem omnimodam et totalem, ha- 
bemus et haberi volumus pro infecta et infc&is, ac ipfam 
et omnia in ipfa contenta reuocamus, caſſamus, annihila- 
mus et viribus penitus vacuamus ſimpliciter et absque 
vlla limitatione præfatas centum marcas in Noſtris pri- 
mævæ fandationis literis contentas perpetuantes, et per- 
petuis temporibus memoratis. Profefloribus Doctoribus 
et Magiftris aſſignantes. Quas quidem centum marcas , 
vt præmittitur in di&is literis Noſtris primevz. fundatio- 
nis contentas fimpliciter et prorſus omni conditione femo- 
ta prælibatis Doctoribus Profeſſoribus et Magiſtris damus, 
donamus, inſeribimus, ac perpetuo et irrevocabiliter af 
fignamus praxli&a claufüla penitus non obſftante. Voln- 
mus inſuper et omnino decernimus, quod soie ipe: 
; theolo- 
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dheologiz Profeſſores, Do&ores et Magiftri, poftquam 
aliquod de beneficiis prædictis fucrint, vt prefertur, affecuti; 
more folito legere, et refidentiam perſonalem facere in præ- 
di&a vniverfitate teneantur, fub fide præſtiti inramenti et 
privationis beneficiorum przdi&orum , nifi infirmitate 
non fia præpedi, aut gravi fenio confe&i dignofcantur, 
Verum quia artes fant aliarum miniſtræ facultatum, volu- 
mus vt primo centum marcz ex vacatione Deneficiorum 
occurrentes pro magiftris artium iuxta priorum formam 
et modum diuiſionum, prineipalius deriventar. Tandem 
Sacre theologiz Profeffores , Dottores er Magiftri eæteri, 
futurorum coníolationés et vacationes beneficiorum fta- 
biliter preftolentur, et vt omnia premifla et fingula per- 
petui roboris obtineant firmitatem , præſentes literas 
Noſtras in fidem et teftimonium premiflorum fübferibi 
mandavimus , ac "Noftri maioris figilli pendentis munie 
mine iuffimus roborari. Datum in civitate nova, alias 
Korczyn, feria tertia infra octavas affamptionis S. Mariæ, 
prafentibus venerandis patribus Dominis INícolao ſanctæ 
ecclefie Gneſnenſis Archiepiſeopo, Petro ^ Cracovienfi 
epifcopo , Vladislavienfique Ioanne de 'Tenezyn Caſtel- 
lano, Joanne de Tarnow Palatino Cracovienſibus, Petro 
Kmitha Lublinenfi, Chriſoſtomo de Oftrow Sandomi- 
rienfi, Clemente, Vislicienfi, Michaele de Bogumifowiee 
Lublinenfi, Chrifofthomo de Coreglow Sandecenfi, Ni- 
colao de Michatow Woynicenſi, Imramo Zavichoſtenſi 
Caftellanis: Zbigneo, Mareſchalco curiz Noſtræ, Gnie- 
wofio Cracovienfi et Spytkone Kolezek Sandomirienfi 
Succamerariis, multisque aliis Baronibus ; Noftri confilii 
Noſtris fidelibus. Datum per manus Zadyeze Cancel- 
larli aule Noſtræ, ad relationem honorabilis Nicolai præ? 
pofiti Sancti Floriani Vicecancellarii Regni Polonie, Mil. 

leſimo quadringenteſimo primo. 
Wir ſehen aus dieſem Stiftungsbrief des Koͤnigs 
Pladislav Jagello, daß 1) fein groͤſter Bewegungs⸗ 
grund war, die chriſtliche Religion in Lithauen und 
Pohlen feft zu ſetzen und auszubreiten, und vermuthlich 
von ſeinem eignen Eifer dem Pabſt und den M in 
oblen 
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Pohlen eine ruͤhmliche Probe zu geben: 2) Daß die Aka⸗ 
demie zu Krakow nach denen hier benannten eine der alteſten 
in Europa iſt. 3) Daß die Preiſe der Rothwendigkeiten 
zum menſchlichen Leben von 1400 an, auch in Pohlen 
ungemein geſtiegen, welches die Urſache iſt, daß nun 
die Lehrer auf der Akademie zu Krakow mehrentheils 
ſehr ſchlecht beſoldet ſind, indem nach der Zeit ihre Be⸗ 
ſoldungen nach dem Verhaͤltnis der geſtiegenen Preiſe 
nicht vermehret worden, welches ſich auch bon verſchie⸗ 
denen deutſchen Akademien fagen läßt. 4) Daß die 
Abſicht des Stifters, nemlich daß die Akademie zu Kra⸗ 
fow fo blühen folle, daß ſolche viele Ausländer dahin 
ziehen, niemals erfuͤllet worden, ohngeacht ſolche zu 
verſchiedenen Zeiten brave Männer gehabt. Zu unſern 
Zeiten iſt es zur Gewohnheit geworden, daß nicht nur 
keine Ausländer dahin kommen Lernens halber, ſondern 
daß auch die Einheimiſchen mehr auf fremde Akademien 
als nach Krakow gehen; daß endlich 5) ſchon damals 
der polniſche Canzleyſtylus dunkel, verwirrt und barba⸗ 
riſch geweſen, des geographiſchen Fehlers von Oxford 
nicht zu gedenken. 

Aus dem vorhergehenden iſt zu ſehen, daß die 
Paͤbſte nicht erlaubet, Lehrſtunden in der Gottesgelahrt⸗ 
heit zu halten, welches endlich auf inſtaͤndiges Verlan⸗ 
gen des Koͤnigs Vladislav Jagello der Pabſt Bonifacius 
der IX zugeſtanden mit folgenden Worten: 

Bonifacius Papa etc, 

Exhibita Nobis nuper pro parte Regis Vladislai et Re- 
ging , petitio continebat : vt in corum civitate Cracoyienfi 
ex ftatuto ct ordinatione fedis Apoſtolicæ ab olim fuerit, 
et fit in vtroque iure , ct alia qualibet licita facultate ftu- 
dium generale. Itaque pro parte ipfius Regis ac Regina 
prædictorum, Nobis iterum fait ſupplicatum, vt in civi- 
tate prædicta ftatueremus et ordinaremus huiusmodi ftu- 
dium generale, etiam in ipfa theologia; idcirco ſtatui- 
mus et ordinamus, quod in ipf ex nunc et femper, per- 
petuis futuris temporibus fit et efle valeat, etiam in eadem. 
sheologia huiusmodi ftudium generale et nihilominus de 

vite- 
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vitetioris dono gratiæ concedimus: quod ſtudentes et le- 
‘gentes pro tempore in ipfo ftudio, in eadem theclogia 
"Baccalaureatus, licentiz vel Do&töratus gradum! füfcipien- 
tes, omnibus privilegiis , libertatibus, prerogativis et in- 
dulgentiis gaudeant et ytanfür, quibus in eadem theolo- 
gia, ſtudentes legentes et fimiles gradus Parifiis füfcipien- 
tes gaudent, ac etiam quomodolibet potiuntar, u. ſ. f. 


Vom König Vladislav Jagello hat man auch eine 
Abſchrifft eines merkwürdigen Briefes, den er an den 
Pabſt Martinum wegen Einverleibung einiger Bes 
neficien zur Akademie geſchrieben, und durch Derslaum 
Borzynowski nach Rom geſchickt, und zwar aus einem 
Manuſcript, fo folgende Aufſchrifft Dat ; Regeſtrum R. P. 
Zbignei olim Cardinalis et Epifcopi: Cracovienfis, diver- 
fas literas regum Poloniz continens ; Der ‚Brief ſelber 
lautet alſo: ; "9 eur 

Beatiſſime pater, Domine benigniſſime, 
Poftquam divina providentia gratiam baptiſmi et regni 
mei Poloni , recepi diadema’, quotidie meditatus fum, 
quomodo qualiterve huius talenti myſterium, quo me, 
nullis meis meritis, fed immenfa pieratis ſuæ clementia 
humilem dignatus eſt vifitare Altiffimus, luerifacerem, ne 
cùm illo maledi&is deputarer oppróbriis, qui preftiti fibi 
munus talenti absque lucro reftituit, Tandem ſuaſu divini 
eonfilii du&us, et Spiritus fandti, qui docet omnem feientiam, 
afflatus gratia, vr ipfa præſtante, neophitos meos Lithua- 
nos, qui in tenebris ignorantiz , et in vmbra mortis fe- 
dentes , adhuc tunc vacillantes in fide velut crei erra- 
verunt, ad fidei plenæ cognitionem adducerem : et nihilomi- 
nus in ſubditis meis regni Polonie indigenis, quorum 
mihi mper grata exiftit promotio falubriter proficerem, 
de dinerfis locis ſtudiorum Poctores Magiſtros et Scho- 
lares facultatum, ad hane Almam civitatem ineam Craco- 
vienſem, quz eft locus inſignior, et nidus regni mei et 
regalis domicilii reclinatoritm cum fumptibus et expenſis 
non paucis convocavi , authoritateque Sandtz fedis Apo- 
ſtolicæ Prælatis ieis opem mihi præſtantibus, ftudium in- 

IV. Theil. . » ftitui 
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fioi generale et dofavi. Creſcente autem co et profi- 
ciente, Dominus Joannes bone memorie olim Papa XXIII, 
in fua, obedientia nominatus, volens, vt magis ae magis 
proficeret, et in tempore augeretur , de fpeciali gratia fua, 
et ad mearum petitionum devotarum inſtantiam, fibi ces- 
1a beneficia in ecclefia civitatis Cracovienfis deputavit et 
incorporayit. Poftquam vero B. V. ad apicem fammi 
apoſtolatus, favente Deo, eft aſſumpta, ctiam meis peti- 
tionibus intervenientibus, præfati Domini Ioannis, B. V. 
prædeceſſoris ratificando voluntatem, incorporationem be- 
neficiorum rite, digne, et rationabiliter confirmavit, Sed 
antequam de cancellaria B. V, literas incorporationis et 
confirmationis, eadem B. V. expedire potuiflet , multis 
et variis fidei catholice przpediti negotiis, et in ipfius pro- 
pagatione velut athletz digniſſimi, adverfus perniciofiffi- 
mos Vielefitas et Huffitas ; fidei orthodoxæ perverfores, 
quorum ſpureities et errores iam in regno meo irrepfe- 
rant, conflittu duro feripturarum : dimicantes, prout con- 
futatos, in conſpectu magnæ multitudinis populorum, et 
confuſos, licet callidiffimis reſiſterent argumentis, publice 
reliquerunt: quidam Petrus de regno meo, fama et con- 
ditione humilis, communi bono invidens, ct quæſtui pro- 
prio duntaxat intendens, huiusmodi literas in cancellaria 
B. V. prædicta areftari procuravit, per quod præfata Vni- 
verfitatis et ipfius ſuppoſita, patiuntur multa incommoda, 
et multis moleſtiis proinde affliguntur, nec ad eonfuta- 
tionem hæreticorum, quorum adhuc timentur in terris 
meis et vicinis locis latentes inſidiæ, litium et controver- 
fiarum vexati anfractibus, ingenia poffunt priori perfpica- 
cia elevare, Et quia huiusmodi Vniverſitatem, velut filiam 
meam, pia dele&ione profequor et amplector pura fide, 
velut matrem , cuius dolori compatior, et cum ipfa coaffli- 
gor, nec magisin ipfius, quam in meis difpendiis contabe- 
{eo , cuius iniuriam velut propriam et amplius cogit me de- 
fendere, illa fidei, qua fibi innixus fum , neceffitas,immo in 
ipfius offenfa reputo meam læfam efle Regiam Majeftatem. 
Quapropter ſupplico B. V. dignetur huiusmodi incorpora- 
tionis literas ab Areſto huiusmpdi zclaxare, et dicto Petro 

perpe- 
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perpetuum. imponere filentium , quodque literæ B, V. 
deareftarz perinde valeant; ac fi fuiffent tempore debito 
et iuxta regulam cancellariz expedite, eadem regula et aliis 
regulis eiusdein cancellariz non obſtantibus, quibuschn« 
que, ne iplius pertinax importunitas, in dedecus dide 
Vniverſitatis et damnum immo meum, adverfum me præ- 
valere videatur, Si enim interyentù meorum non mo- 
vet (applex devotio, faltem Vniverfitatis prædictæ Proff- 
forum obtineat petitio, quos nedum huius rei &{hma- 
tione, ſed et maiorum donorum conceflione , tanta fol- 
Jicitudo , quam in pugna illa Hæretieorum, pto (alute ec- 
clefiæ et fidei portaverunt augmento, fecit 1215 5 Hane 
autem materiam honorabilis Derslaus R. ecclefiz in Szyd- 
low Decretorum Baccalaureus dilectus et devotus. profe- 
quetur, et coram B, V. exponet, Quem B. V. dignetur 
habere miſericorditer recommiſſum, etin his, que ex 
parte di&z Vniverfitatis Cracovienfis imo mea B. V, re- 
tulerit, fidem plenam et indubitatam adhibere et paterne, 
intuitu devotionis meg, exaudire. Quam conſervet feli- 
citer Altiſſimus in longitudine dierum, pro regimine ec- 
cleſiæ fae fan&tz et coníolatione mea ſpeciali Spirituali, 
Datum in Lubaw, , 

Die Jahrzahl fehlet hier, fo der, fo die Abſchrifft 
genommen, aus Nachlaͤſigkeit nicht beygeſchrieben. Von 
allen Urkunden hat der Verfaſſer dieſen einzigen Brief 
mit verſchiedenen Druckfehlern beygefuͤget, wobey der 
groͤbſte it, daß fatt Vladislav U, ftebet : Vladislav 
IV habe dieſen Brief geſchrieben, welcher Druckfehler 
ſchon einmal vorhergegangen. Hp a 

Zur Aufrichtung der Akademie zu Krakow, und 
denen darzu erforderlichen Unkoſten hat die Königin Zed⸗ 
wig, des Vladislai Jagello erſte Gemahlin, und des 
Königs von Ungarn und Pohlen Ludwigs Lochter, 
vieles beygetragen, indem fic alles, was fie an Juwe⸗ 
len und andern Koſtbarkeiten gehabt, auf ihrem Ster⸗ 
bebette theils denen Armen, theils der Akademie ver⸗ 
macht, und zu Vollbringern ihres Teſtaments den Bi⸗ 
ſchoff von Krakow, Petrum XOyfs nebſt Johann 

Y 2 Tenczyn 
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Tenesyn, Caſtellan von Krakow, gefeßet, Nach der 
Zeit haben auch verſchiedene Privatperſonen der Akade⸗ 
mie beygeſtanden, und von ihrem e Vermoͤ⸗ 
gen was vermacht, worunter Maciey Zyſyniusz Domm⸗ 
bert von Cujavien merkwürdig, welcher fein anſehnli⸗ 
ches Vermögen zum Nutzen der Akademie beſtimmte. 
Das Steinhauß, fo vor dieſemdem Woywoden von 
ofen, a von Gubino in der Schloßgaffe ge⸗ 
Sret, ift damals auch auf Koſten der Königin Bed⸗ 
wig zum Collegio der Canoniſten und Arzeneygelehrten 
zurechte gemacht worden. Die Profeſſores der neuer⸗ 
richteten Univerſitat, waren faſt alle von der Akademie 
zu Prag, die erſten Lehrſtunden im geiſtlichen Recht 
aber hielte der Biſchoff von Krakow, Peter Wyſz. Nun 
wäre es fo noͤthig als nützlich, kurze kebenslaufe der 
erſten Lehrer in allen Wiſſenſchafften bc en, allein 
wir müſſen uns mit der Unmoͤglichkeit entſchuldigen, in⸗ 
dem davon noch gar nichts bekannt gemacht worden, 
guch ungemein ſchwehr ift, die Aufſeher der Archiven 
bey der Akademie zu Krakow dahin zu bringen, daß 
fie ſolche Arbeit über fic) nehmen, oder andern die ni: 
thigen Urkunden darzu ausliefern möchten, Dieſes ift 
auch die Urſach, warum Auslaͤnder ſo wenig von der 
Akademie zu Krakow wiſſen, und fib von den Ver⸗ 
dienſten ſo vieler braver Lehrer, ſo ſelbige gehabt, kei⸗ 
nen rechten Begriff machen koͤnnen. Das wenige, fo 
der Herr Verfaſſer davon unten beybringt, und in der 
olge vorkommen fol, ift noch lange nicht zu einer His 
orie der Akademie zureichend. Die Fortſetzung folget 


im künftigen Theil. 
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e UNE. 
Neue polnifehe Bücher 


1.Gpofob cwiczenia sie w Jatmuznie wzięty z piſina swie- 
tego y z oycow swietych,z Francuskiego na polski 
lezyk przetozony, przez wielmoznego Imei Pana Mi- 
ko faia Komorowskiego ; Lowezyca Buskiego, Kawalera 
collegii Nobilium Leopolienſis Soc, Jeſu. We Lwowie 
w Drukarni Brackiey SSS, Troycy R. P. 1753. 
Das iſt: RE 
Unterricht (id) im Allmoſengeben zu üben, aus der hei⸗ 
ligen Schrifft und den Kirchenbaͤtern genommen. Aus 
dem Franzöſiſchen ins Polniſche uberſetzt durch den 
Herrn eric. Romorowski, kandiagers Sohn von Busk, 
Schülern des adelichen Colegii der Geſellſchafft Jeſu 
zu Lemberg, Lemberg in der Druckerey der Bruders 
ſchafft der heil Dreyeinigkeit, im Jahr 1753. in, 8. 


zwölf Bogen weniger zwey Blätter. 


Dieſes Buch iſt dem P. T. Herrn Suffragan von 
Lemberg und Biſthoffen von Hebron Samuel Glor 
winski zugeſchrieben. Loͤblich iſt es und auch nützlich, 
wenn junge Cavalier gute Bucher aus fremden Spra⸗ 
chen überſetzen, und ihren Landsleuten zu leſen geben. 
Dieſes nützliche geiftliche Büchelchen fübret die Materie 
vom Allmoſengeben gar ſthoͤn und gründlich aus. Der 
franzoͤſiſche Verfaſſer ift nicht gemeldet. 175 


2. Nauka Krotka o Lichwie ; Yo Widerkach, ezyns. 
zach , fpolnych Zaroblach, Nay mach, Atendach, 
y Samokupstwie, w Ksioízce przez X. Marcina Smi. 
gleckiego, Soc. J. S. Theologii Doktora , pifancy z 
iur przeízlego wieku po siedin razy przedrukowa. 


ney, 
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ney, tudziez o powinnosciach Rodzicow, Panow, 
y Gofpodarzow względem: Dziatek, Poddanych y 
czeladzi, y o swigceniu swiat w liftach dwoch pa- 
fterfkich zawarta y dla inftrukcyi' Dyecezanow 
fwoich od Kochajgeegoich pafterza do druku Podana. 
w Wilnie w drukarni J. K. M. Akademickiey So- 
„ie, Jel. Roku 1753. 
alo Das ift: 
Kurtze Lehre vom Wucher, Wiederkauf, Zing, gemein⸗ 
ſchafftlichen Gewinſt, Vermiethen, Pacht , und 
Selſtverkauf (monopolio) im Buch des Wohlehrwur⸗ 
digen Vaters Martin Smigeleki, von der Geſell⸗ 
schaffe Jefu, der Gottes gelahrtheit Lehrern, beſchrie⸗ 
ben, und in vorigen Zeiten ſiebenmal gedruckt , nun mit 
den Pflichten der Aeltern, Herrn und Hausvaͤter gegen 
Kinder, Unterthanen und Geſinde, und Begehung der 
Feyertaͤge, in zwey Paſtoralſchreiben verfehen, und zum 
Unterricht der ihm untergebenen Geiſtlichen dem Druck 
berlaſſen von ihrem fie liebenden Hirten. Vilna, 
in der Druckerey der Akademie der Geſellſchaft Jeſu, 
im Jahr 1753. in 4to. ein Alphabeth, jwey Bogen. 


Dieſes gute Buch iſt für hundert und mehr Jahren 
In Pohlen gefchrieben worden, und Se. Excellenz der 
Biſchoff von Smolensk, Georg Wilben, die fid) die 
Aufnahme der Wiſſenſchafften in Pohlen mit angelegen 
ſeyn laſſen, haben es mit verſchiedenen Vermehrungen 
bermal zum Druck befördert, und mit zwey geistlichen 
7 vermehret. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß diez 
s nuͤtzliche Buch am die Wirkung, haben möchte, 
welche der loͤbliche Verfaſſer zu erhalten fid) vorgeſe⸗ 
Zet. Allein man weiß aus der Erfahrung, daß nur 
der Arm der Nach Suren dem Wucher der un⸗ 
beſchnittenen Juden ſteuren kann. In Bohlen find die 
tereſſen (ehe boch, und zehen für hundert iſt noch er⸗ 
aube zu nehmen, welches in allen andern Reichen ſchon 
geſtrufft wird. Die Wuchrer aber in oben ma 
? ï 
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ſich kein Gewiſſen, bis dreyſig für hundert zu nehmen, 
und denen Armen Mark und Blut auszuſaugen. Es 
folget aber auch mehrentheils die Strafe nach, daß es 
endlich heiſſet: wie gewonnen, fo zerronnen. 


3. Troiſta Ofiara w prymicyach S. Francifzka Sera - 
ficznego Patryarchy , we mizy S. Jedrzeia Awellina, 
y w Profeſſyi quarti voti S. Stanislawa Koftki Socie- 
tatis Jefu, Patrona Korony polskiey wyrazona przy. 
Heibownego poltrzecia Krzyza znakach treiſtego Ho- 
noru konfummaeya, wypelniona publieznemu Hono- 
rowi y Panskiey faskawofci Jafnie wielmoznégo Imci 
Pana, Michala Francifzka, Dominika na "2lotym 
potoku Potockiego, Hrabi na Sawincach y Jarudze$ 
Trembowelskiego , Smorzanskiego ete. Starofty, 
Brata trzeciey Reguły de poenitentia S;"Patiyarchy, 
Dominika y Fundatora naylaskawszego "Poswiecotia, 
przez X. Klemenſa chodykiéwicza Sy "Fheolopiy. 
Lektora y Profes. aktualnego w Ken. Lwo. S. N. 
Magdaleny , Kavonu kaznodziey skiego ‚' Prowineyi 
Ruskiey. w Lwowie w Drükarni I. K. VI. coll; Soc, 
Jeſu roku panskiego 1753. i 

Das iſt: 


Dreyfaches Opfer in den Eeſtlingen des heil. Francifci, 
himmliſchen Patriarchen, in ber Meſſe des heil. An⸗ 
dreas von Avellino, und in der Bekenntnis des vier⸗ 
ten Geluͤbdes des heil. Stanislai Koſtka, S. I. Pas 
tronen der Kron Pohlen, dargeleget, und bey dem 

dritthalben Wappenkreutz, als Zeichen einer drena 
fachen vollkommenen Ehre, erfuͤllet, aus Unterthaͤ⸗ 

nigkeit zur Öffentlichen Ehre dem erlauchten und hoch⸗ 
gebohrnen Herrn Michael Francifco: Dominico auf 
gülden Potok Potocki, Grafen auf Sawince und 

Jarudze 1c. Staroſten von Trembowol und Smor⸗ 

zani, Bruder der dritten Regel von der Buſſe des 

heiligen Patriarchen Dominici, und gnaͤdigſten Wohl⸗ 
thaͤter zugeeignet von Te €bobpfietoic jn 
4 ots 
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Gottesgelehrſamkeit Lektor und wuͤrklicher Profeſſor 
im Gonbent der heil. Mar. Magdalena Prediger Drz 
dens zu Lemberg der Provinz Rußland, Lemberg in 
der Druckerey der Jeſuiter, im Jahr 1753. 1 


. Es iſt dieſes eine kleine Schrift mit einem groſen 
Titel, und der Herr Verfaſſer hat auf gleichen Schlag 
noch eine andere drucken laſſen, złoty; wick troiftego 
czalu, d. i. Das guͤldene Jahrhundert dreyfacher Zeit, tc. 
wovon wohl ſchwerlich iemand die Auge, die ſehr 
weitlauftig, verſtehen wird, ohne die Schrift ſelbſten 
erſt geleſen zu haben. Wir werden kuͤnftig dergleichen 
Schriften, ſo nichts zum Bau der Wiſſenſchaften bep» 
tragen, weglaſſen. Sioi: 


lui p» ii al ; 
4 Propofitiones .theologice dogmatico Scholafticz, quas 
füb aufpieiis illuftrilimi, Reverendiffimi et excellentiſſi- 
mi Domini) D. Iofephi Andree comitis in Zaluskic Za- 
‚luski „u ſupremi regni Poloniæ Referendarii, Abbatis 
Vanchocenſis in Polonia, Fontaneti et Villariz Betna- 
ciin Gallia, canonici, cathedralis Cracovienfis, præpo- 
fiti infignis collegiatz Varlavienſis, Academiarum Pone 
tificie Bononienfis, Cxfarez Petropolitanz , "Rcgi 
Berolinenſis, aliarumiqué celebriorum in Germania 
Soeletzrum litterariatum College honorarüi-, publice 
propuguandas exponunt, clerici regulares. ſcholarum 


pPiarum in collegio Varſavienſi SS. Theologiæ audito- 


res. Anno æræ vulgaris 1754. in 410.7 Bogen. 
1 0% un p Ld 


3A d 5023. 39d 
5. Obſerwacye dla objasnienia Kontrowerſyi de Evo- 
^eationibus inter ſtatum ſpirituslem et | fzcularcm 
Zachodzgeych; z okazyi manifeltowi,, ppzwow,, y 
Toznych Skryptow w tym czafie in publicum wyfzlych, 
* mianowicie Memoryalu na przeſzle Seymiki 
pred /fejmowe rozestanego 2 pw. Koronnych 
zebrane, M. DCC. LI. Mi nig 
XE friilwidoun dr 7 2 
RR L 


Das 
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15109. dine Das iſt; NO 

Anmerkungen zur Erläuterung der Streitigkeiten von 
den Ausladungen zwiſchen den geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Stand, bey Gelegenheit der Manifeſten, Citas 

tionen und verſchiedener Schriften, ſo zu dieſer Zeit 
ſind bekannt gemacht worden, beſonders wegen des 
Memorials, ſo guf denen für dem Reichstag vorher⸗ 
gehenden Landtagen ausgethellet worden. Aus den 
Reichsgeſetzen zuſammen getragen 1733, in 4to; 
21 und ein halber Bogen. ^ onu vini 


Herr Demetrius Nola, Schol. piar: Prof. theol. ift 
Verfaſſer davon. Die Streitigkeiten, ſo dermalen der 
Adel mit der Geiſtliehkeit, beſonders wegen des Zehn⸗ 
den, bat, ſind in Pohlen bekannt genug, Ausländern 
aber würde eine genaue Nachricht davon nicht viel 
nutzen, drum wollen wir weiter nichts ſagen, da ohne⸗ 
dem die Herrn Polen nicht vertragen koͤnnen, wenn 
Auslander von ihren einhelmiſchen Streitigkeiten in 
Schriften urtheilen. 1 vinea ou i 


„, any paz tego co Jeſt Ziomkow Reputacyi y Kwalitet 
Ogtalzaigeym 
J. K. Mei y Rzeczypofpol, collegii Scholarum piarum, 
MDCCLIL "tue am 853 

zun 17150419 Das iſt: 

Sammlung von Gedichten lebender Poeten, wie auch 
derer fo zu unſern Zeiten verſtorben. Erſter Band, 
geſammlet und zum Druck uͤbergeben, durch denieni⸗ 
gen, der ſeiner Landsleute Ehre und Eigenſchaften 
auszubreiten ſucht. Warſchau in der Druckerey des 
Collegii Scholar, pier. 1752, in to 3 Alphab. 


95 Se. 
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Se. Excellenz der Herr Kronreferendarius Graf 
Joſeph Salusty ih der Befoͤrderer dieſes Werkes, wel⸗ 
ches die Buchſtaben im polniſchen I. Z. R. K. O. W. ans 
zeigen. Die meiſten Gedichte hat er auch ſelbſten als 
ein ſtarker polniſcher Poet darzu geltefert. Die Verſe 
aber ſo in dieſem erſten Band vorkommen, ſind alle von 
einer polniſchen Dame, die wegen ihrer Geſchicklichkeit 
in der Poeſie und ihrer guten Art zu denken den Bey⸗ 
fall der ganzen Nation hat, auch in der That eine 
wahre Muſe und Zierde der polniſchen Damen iſt. Es 
ift die hochwohlgebohrne Frau Eliſabeth Druzbacka, 
eine gebohrne Kowalska, Schatzmeiſterin von Zydaczew. 
Ihre Arbeit war würdig vier Fuͤrſtlichen Damen vom 
erſten Rang zugeſchrieben zu werden, nemlich Ihro 
Durchlaucht Jſabella Czartoryskg gebohrne Morſtyn, 
Caſtellanin von Vilna, Ihro Durchl. Conſtantien 
Poniatowska, gebohrne — dn Csattorysta ; Caz 
ſtellanin von Krakow, Ihro Durchl. Marta Sophia 
Czartoryska, gebohrne Sieniawska, Wopwodin von 
Rußland, Generalin von Podolien ze. Ihro Durchl. 
Eleonora Ezartoryska, gebohrne Gräfin von Wal 
lenſtein, Großkanzlerin von Lithauen ic. A 


Die Gedichte, fo dieser erſte Band in fid) Hält, 
find folgende: 


1. Lebensbeſchreibungen des heiligen König Davids. 

2. Die nach vielen Suͤnden zu einem beſſern Leben ſich 
bekehrende Seele. diu 

3. Auf das Bild Johannis des Gáufers. 3 

4. Eine Fabel vom Prinz Adolf, Erbherrn auf 

Roxolan 1c. zwölf Bogen ſtark. 

5. Beſchreibung der vier Jahrszeiten. 

6. — ſtarkes Gedicht auf das Waſſer, Feuer und 

uft: 
7. Eine Elegie, wie die Welt durch Haß und auch 
Liebe handelt, nebſt einigen andern Elegien. 
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8. Die von Gott gebauete Veſtung, mit fünf Thoren 

verſchloſſen, das iff, die menſchliche Seele von fünf 
Sinnen. qm 

9. Die auf dem Feld des menſchlichen Lebens gebundene 
Garbe, durch den alten Wirth, den Tod, welcher 
in einer Wuͤſteney einem Einfiedler begegnet, und 

ſich mit ihm unterredet. i 

10. Dreh Königinnen , das iſt, die hohe Geburt, die 
Klugheit, und die ſchoͤne Geſtalt, welche Mitleiden 
mit einer gewiſſen Dame haben, die aller dieſer Ga⸗ 
ben theilhaftig und doch unglücklich war, wobey das 
Gluͤck gefragt wird, aus was fuͤr Urſach es ihr ſo 
entgegen iſt. : 

11. Puncte zu Verbeſſerung der verdorbenen Sitten in 

ohlen, von einem gewiſſen Reichsrath der Verfaſ⸗ 
erin aufgegeben. f 
12. Ein Gedicht auf die blühenden Wiſſenſchaften in 
Pohlen unter der Regierung des Koͤnigs Auguſts 
des III, und ſonderlich die Aufrichtung der Bi⸗ 
bliothek zu Warſchau, auf Koſten Ihro Durchlaucht 
des Fürſten Biſchoffs zu Krakow, Andreas Salusti, 
und Sr. Excellenz des Grafen Joſeph Salusti, 

Kronreſerendarii 1€, 

13. Verſchiedene Gedichte auf den verſtorbenen Fuͤr⸗ 
ſten, Paul Sangusko, Großmarſchall von fü 
thauen ꝛc. und Princeßin Lubomirska, Staroſtin 
von Bolimom ıc und andere. g 

14. Ein Gedicht "bro Durchlaucht des Fuͤrſten ulrich 
Radzivil, Stallmeiſters von kichauen auf die Bers 
faſſerin, und derſelben Antwort darauf. 

15, fob, der Waͤlder und des angenehmen Lebens in 
ihnen im Schaͤferſtand, von einer gewiſſen 
Schaͤferin. 

16. Verſchiedene kleine moraliſche Gedichte, worun ter 
ein artiges auf die Freymaͤurer Geſellſchaft und den 

Mopsorden. " 


17. Aur 
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17. Am Ende find noch einige Berfe zum billigen Lob 

ber Verfaſſerin von Sr. Excellenz dem Herrn Kron⸗ 
referendario und Herrn Joſeph Epiphanio Minaſo⸗ 
wicz, als einem gleichfalls guten polniſchen Poeten 
beygedruckt. 


Der zweyte Band ift Sr Excellenz dem erlauch⸗ 
ten Herrn Georg, aus groß Konczyc, Grafen Mniszech, 
Kronhofmarſchall zugeſchrieben, und halt vier Alpha⸗ 
bethe neun Bogen in ſich. Die Gedichte beſtehen meh⸗ 
rentheils aus Trauerſpielen, welche Se. Excellenz der 
Herr Kroureferendarius Salusti, in polniſche Berfe 
uberſetzt, theils ſelbſt und zwar mehrentheils auf Reiſen 
verfertiget. , 
1. Das erſte Trauerſpiel iſt vom iüngſten Gericht toi 

Stephan Tucci, 8. J. jl 
2. Ein Trauerſpiel, der durch feine Bruͤder verkaufte Jos 

ſeph / vom Gabriel Scancif. le Tay. S. I. aufgeſetzt. 
3. Ein Melodrama, oder Oratorium, Sfac der unſern 

Heyland im alten Teſtament vorſtellet, von Metaſta⸗ 
fio, aus dem Italieniſchen überfegt, hn 
4. Ein Oratorium von eben demſelben von ber heiligen 

Helena auf Kalvaria. , 1 
5. Gin Melodrama, von der Bekehrung des heiligen 

Auguſtini. biis l 
6. qul du „ bie Pilgrimme bey dem Grab 

prifti 1 f 


in 

7. Ein Oratorium, das Grab Chrifi des Herrn. 

8, Ein Oratorium, das Leiden Chriſtt. Alle dieſe 
Oratoria find in ber Ms rd Capelle zu Dreß⸗ 
den in Italieniſcher Sprache aufgeführt und faft alle 
von dem berühmten Herrn Obercapellmeiſter affe, 
in die Muſik geſetzet worden. Jona 

9. Ein Trauerſpiel, der erkannte Joſeph, aus dem 

Franzoſiſchen des Abts Geneſt überſetzt, nebſt einem 

Diſcurs des P. Malezieu. E. 

10. 
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1o. Ein Tranerfpiel , von dem heiligen Caſimir, Kö- 
nigl. polniſchen Prinzen, mit einer Schlußrede vom 
Leiden Chriſti. Von Sr. Excellenz dem Herrn Gra⸗ 
fen Jofeph Salusti. 1 

11. Ein Oratorium, die Vermaͤhlung der Seelen durch 
den Dornenkranz, welche dem himmliſchen Brauti⸗ 
gam, dem Menſch gewordenen Gott durch Buſſe 
genug thun Von eben demſelben. A 

12. Ein Trauerſpiel, der Biten, von der Rache Got- 
tes auf die Schaͤndung des heil. Sacraments des 
Vitens, Großherzogen von Lithauen, in ungereim⸗ 
ten Verſen. Von eben demſelben. 

13. Ein Oratorium, die Abnahme Cheiſti vom Kreutz, 
aus dem Italieniſchen des Paſquini uͤberſetzt. 

14. Die Gemüthsbewegungen der bußfertigen Seelen 
nach dem soften Pſalm, aus dem Franzoͤſiſchen de la 
valiere überfeßt, ` h 

15. Umſchreibung des funfzigſten Pfalmg. 

16. Litaney von denen heiligen weltlichen Prieſtern. 

17. Rede des allerhöchften Prieſters, unſers Herrn 
Jeſu Chriſti an die Priefter, feiner Kirche, durch 
Ihro Durchlaucht den Furſten Biſchoff von Krakow, 
Andreas Salusti, Lateinifch gehalten, und nun in 
polniſche Verſe gebracht. A 

18. Stunden des Pabſts Clemens, des Märterers, 

19. Emblemata et inferiptiónes pro @eelefiä regii" mona- 
ſterii Varſavienſis monialium" Orai S, Benedicti etc. 
Lateiniſch und polniſch. — 

20. Verſchlebene kleine Gedichte und geiſtliche Verſe. 


Der dritte Band, fo in dieſem Jahr 1754, 9t 
druckt, iſt Sr. 97905 dem hochgebohrnen Herrn, 
Grafen Friedrich von Otiesvna Brühl, Staroſten 
von Warſchau, Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt Kammerherrn 1c. 
zugeſchrieben, und beſteht aus 3 Alphabethen m 

x7 Bos 
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17 Bogen. Alle Gedichte ſind gleichfals von Gr. 
Excellenz dem Herrn Grafen Joſ. Jaluski, entweder 
uberſetzt, oder ſelbſt verfertiget, deren Aufſchriften 
folgende ſind: ; 


I, Ein Trauerſpiel, Eduard TIT, von der Liebe zum 
gemeinen Beſten, theils aus dem Enaliſchen, theils 
aus dem grind des Abts Greſſet uber ſetzt. 

2. Eine Oper, die Gnade des Stt, aus dem Italieni⸗ 
ſchen des Metaſtaſii uberſetzt. 

3. Ein Trauerſpiel, der Themiſtocles, aus dem Ita⸗ 
lieniſchen des Metaſtaſit. : 

4. Eben deſſelben Drama von Cato in Utica. 

5. Ein Singgedicht, die Maͤſigung in der Ehre, auf 
den Geburtstag unfer allergnadigften Königin, aus 
dem Italieniſchen des Herrn Paſquinn. I 

6. Ein Singgedicht von Orpheus und feiner Leyer, 
Ihro Hoheit der Churprinzeſfin tiatia Antonia 
Walpurgis bey Gelegenheit Ihrer Aufnahme in die 
Akademie der Arcadier zu Rom, zugeſchrieben, aus 
dem Italieniſchen uͤberſetzt. ^ 4 ; 

7. Geſchichte des Orpheus und der Eurydice, aus dem 
Franzoſiſchen. 3 

$. Allgemeine Lehre vom König Salomon dem tungen 
Ludwig XV gegeben. Aus dem Franzoͤſiſchen in 
die Polniſche Eprache uͤberſetzt von Ihro Hoheit dem 
Koͤnigl. Prinzen Kawier, in Verſe gebracht von 
dem Heren Herausgeber. 

9. Eines Ungenannten neugierige Fragen aus der hei⸗ 

ligen Schrift alten und neuen Teſtaments, unter 

dem Nahmen der Koͤnigin Saba, nebſt den klugen 

Antworten darauf, unter dem Nahmen des Königs 

Salomons, uͤberſetzt. 1 w^ 

1o, Zehn Elegien heiliger Gedanken, durch S. L, UR 

rr. Worte des ſterbenden Cato, aus dem Trauerſpiel 
des Addiſſons uͤberſehztt. 


12. Jugend 
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12. Jugendgedichte, das iff, Verſe auf allerhand Ge⸗ 
legenheiten. 

13. Verſchiedene Gedichte, fo man auf Se. Excellenz 
den Herrn Verfaſſer gemacht. 

24. Ein Trauerſpiel, der Catilina, aus dem Grangb; 
ſiſchen des Herrn Voltaire uͤberſetzt. 


Es ift Schade, daß fo wenig Ausländer der pol, 
niſchen Sprache mächtig find, und ſich keinen Begriff 
von den polniſchen Muſen machen koͤnnen. Die mei⸗ 
ſten ſtecken in dem Vorurtheil, daß ein polniſches Ge⸗ 
dicht nicht fo ſchoͤn als ein Franzoͤſiſches oder Deutſches 
ſeyn koͤnnte, weil ihnen die Sprache ſelber rauh vor⸗ 
kommt. Es iſt aber dieſes nur eine Einbildung. 
Wenn ſie mir glauben wollen, als einem Ausländer, 
der eben fo, aber falſch, gedacht; fo verfichere, als 
einer, der der polniſchen Sprache mächtig geworden, 
daß man im Polniſchen fo ſchoͤn als im Franzoͤſiſchen 
oder Deutſchen ſchreiben kann, und daß man auch 
wirklich eben fo ſchoͤn ſchreibet. Auslaͤndiſche Kunſt⸗ 
richter wuͤrden an den polniſchen Gedichten, nicht mehr 
als an ihren eigenen auszusetzen finden. Sie find fons 
derlich reich an Erfindungen und in der Fabel ſtark, 
und verſtehen die Regeln einer reinen Poefie und ders 
ſelben Eritik gar wohl. Sie miſchen auch nicht viele 
ausländiſche Wörter in ihre Berfe, und fangen nun 
an, fid) fo rein polniſch als moͤglich auszudrucken. 
Dieſe Sammlung von Gedichten lebender Poeten ſoll 
fortgeſetzet werden. 


7. Inflanty w dawnich. Swych , y wielorakich az do 
wieku nafzego dziejach y rewoluciach, 2 wywodem 
godnofä, y ftarozytnofci ſalachty tameczney , tudziesz 
praw, y wWolnoſci z dawna y teraz jey sluzacych 
zebrane y polskiemu ſwiatu do wiadomoſei w 
Oyczyftym języku podane przez Jasnie wielmoznego 
imei Pana Jana Augufta Hylzena Kaſatellana in- 

s flant- 
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U Roku Panskiego 1750, Ania a poU be 


Starolte Ws eg eg, 
1 ma ow czas W. Trybunalskie 5 Lit. 


w Drukarni J, K, M. Atiderrickiey Soc. eln. , 
TE SE Das, if we ae { 


Aiefland nad) feinen alten und verſchiedenen Gechichten 


und Veränderungen bis auf unſere — wobey die 
Wuͤrde und das Alterthum daſigen Adels, wie auch 
die Gerechtigkeiten und Freyheit, fo er für die⸗ 
ſem und dermalen hat, dargethan worden, Pohlen 
zur Nachricht in der Mutterſprache herausgegeben 
durch den erlauchten und hochgebohrnen Herrn Joh. 
Auguſt Sylsen, Kaſtellan von Liefland, Staroſten, 
mit der Gerichtsbarkeit von Braslaw, dermalen des 

Tribunals im Großberzogthum Lthauen ) Marſchall. 
Im Jahr 1750 den 2 Jenner. Vilna in der Drucke⸗ 
rey ves in 40: 2 Alphab. 14 Bogen. m? nnt 


hie miter me dickem (o ſchönen ats lichen 


Buch Sr. Excell. des ws Herrn Woywoden 
von Minsk in den ry — xS eite 


N MN e 


Z weyfaches Regiſter 
zur Warſchauer Bibliothek, 
auf das Jahr 54. 
Erſtes Regiſter 
aller vorkommenden Artikel. 


% J. Thel, 


I. Tanozki. fpecimen cata 


"logi codicum maü- . 


ſeriptorum Bibliothecae 
Zalufeianae, — "' 

JI. Faíti Radiuiliani aucto* 
re Koialowicz, S. I. 
III. P. Gabrielis Ragczynſ- 
ki, S, I. hiftoria natura - 
lis curioſa regni Polo- 
niae, magui ducatus Li- 

thuaniae, 


iugi 


IV. Laur. Ioan. Rudawski 

hiftoriarum Poloniae ab 

exceſſu Vladislai IV. Li- 

bi IX. ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Manuſcript. 


V. Abhandlung vonMiige 
„terifchen Wundbalſam. 


Vi, Polniſche gelehrte 
Neuigkeiten. 


II. Theil. 


t 


Leben und Thaten des 
weltberühmten obann 
Jamoſtil, Krongroß⸗ 
cänzlers und Großfeld⸗ 
herrn von Pohlen. 
II. Fortſetzung von P. Ga- 
briel 1 natür 
lichen Hiſtorie bes Koͤ⸗ 
nigreichs Pohlen. 
Im. Fof. Andr. Jaluskt, 
Kronreferendarii von 


Pohlen, programma lie 
terarium. B 
IV. Primitiae. phyfico-me- 
dicae Poloniae. Vol. I. 
V. Joh. Dan, Janozki, 
Mach von denen in 
der Zaluskiſchen Biblio 
thek fid) befindenden ra⸗ 
ren polniſchen Bucher. 
VI. Nachricht von der neu 
erfundenen Methode D. 
2 y Lorenz 


Erſtes Regiſter, aller vorkommenden Art. 


Lorenz Mizlers ic. alle tende Arzeney aus dem 
falte Fi a er fi cher und t geo CSS 


ara N Inhalt vr rind Selebete 
iub ii Theil. 


— 

3, Die beben ce de v. wo gu. pe" 
Gene Erzbiſch' . von Nachricht, 10 sei 

maten der hocpgräfl, Zaluski⸗ 

des Menace dob chen Bſdlioche fich bes 
len, aus einem merk⸗ findenden raren polni⸗ 
wuͤrdigen Manuſcript. ſchen ipe Zwey⸗ 

II. iie phyfi ^ me- ter Theil. 

il dicae Poloniae" Vol, IE. 15 

Ul. P. Gabrielis Rzaczynf- yi budhosik gloria } Do 

ki, S.L auctuarium hi- Bin, Asper. templum 

ſtoriae naturalis. regni "d 
Polonise. VII. Nachricht bom Nu⸗ 

, Confpe&us nouae col. ftn und Gebrauch der 
lectionis legum ecclefia- - Reihen Stahlpil⸗ 

ſticarum Poloniae; co- 

en 5 Andi, M ber Nd ny 

IR. P. 


IW. Thel. 


4. Die Leben der Erbi- III. Zuverläßige Na 
ſchoͤffe von Gneſen, at 50 der 1 a 1 
der Primaten des Krakoto, Ai beyge⸗ 
etch Pohlen dom fügen ifini en. 


XXII big XXXII Erzbi⸗ m hit ik 
ele 
Neuigkeiten. i 


ſchoff. 
n. Primitiae phyfico-me- 
** dicae Poloniae, Vol. III. 


10 * K 


F 


Zweytes 


Zweytes 


n N C9 


Regiſter 


aller vorkommenden Namen und Sachen. 


czius, ein Unger. I. 54 
Adalbert, der H. Erg 
biſchoff von Gneſen, 
deſſen Leben, III. 178 
Akademie zu Caſimiria ge⸗ 
ſtiftet, III. 31 
Akademie zu Krakow, 
Nachricht von ſelbiger, 
IV. 295 

Albert von Brandenburg, 
des deutſchen Ordens 
Meifter, 1.33. 
Alchimie, Geſchichte darz 
von, III. 277 
Alexander Großherz. von 
Lithauen, 1.29 
Aloe, worzu ſolche bienet. 
IL 142 

Xrzeneyen, chymiſche, Be- 
ſchreibung davon, IV. 
275 

Auerochs, Nachricht da⸗ 
von, II. 107 
Aufſchrift des Grund⸗ 
ſteins der Kirche der H. 
Anna, III. 231 


Bären, Nachricht davon, 
t II. 10 


Bäume, von zwey wun⸗ 


derbaren, I. 64 
Bartholinus, III. 212 
Baſilisken , Nachricht daz 

von, II. 109 


Bathoreus, (Stephan) 
wird Koͤnig von Poh⸗ 


len, 90 
Bauer, (D. Carl Franc.) 
IV. 295 

Beine, von gegrabenen, 
1.48 

Beredſamkeit, faͤngt man 
in Pohlen zu treiben an, 


III. 2 
Beurtheilung, eines * 
Pohlen herausgekom⸗ 
menen Buches, III. 242 
Beurtheilung, einer ge⸗ 
hobenen Geſchwulſt, II. 


204 

Beyſchlaf, ift Gelehrten 
aͤdlich, IV. 292. deſ⸗ 

ſen Nutzen und Scha⸗ 
den, eben daf. 
Bibliothek, von der Za⸗ 
luskiſchen Nachricht, I. 
22. III. 222 

Bielſcius, J. 27 
Bier, von polniſchen, I. 


i 57 
Biſon, ein Thier, II. 105 


6 Bley, wo es in Pohlen 


gefunden wird, I. sr 
Bodzanta, Erzbiſchoff von 
Gneſen, deſſen Leben, 
IV. 267 

Boͤhmen, die, kommen 
2 nach 


nach Pohlen und uir 
dern, III. 185 
Boerhave, m) 


Boleslaus, (Gorabii) 
laͤßt viel Scribenten vers 
brennen, III. 245 

Boleslaus, der Fühne, 
1 er 

1. 


87 
Boteslans)Erimwonftus) 
ſucht (eine. begangenen 
Verbrechen n ee, 


189 
Boleslaus, iiad III. 


195 

Boleſta 7 wird verbrant, 
II. 190 

Bonifacius VIII. IV. 266 
Borislaus, Erzbiſchoff, 
son Önefen,de 9 d 


Boſſuta, &rsbifchoffv yes 
Guefen,beffengeben, III. 


184 
Breznica, jezt Andreowit 


genant, III. 190 
Buchowski, (M. An⸗ 
dreas) III. 230 


Sucher, neue polniſche, 
III. 238. IV. 321 
Bulle, die paͤbſtliche, mes 
gen der eg egal 
bliothek, II. 1 4 i 
Buzenski, (D. Stani 
laus) dach 
ma III. 190, deffen Les 
ben, eben daſelbſt 


Sweytes Register 


Canonici, nehmen eine 
Kirche in Befig, IV. 264 
Caſimir, wird aus dem 
Kloſter zur Regierung 
berufen, III. 186 
Caſimir II. legt eine neue 
Stadt an, III. 231 
Eafimiv a Lubna Lubiens⸗ 
kiläßt des H. Joh. Gans 
, fii Grab bauen, - 


Caſimir II. Vladistel 
Sohn, wird gekroͤnet, 
IV. 262 


dai trinkt fatt des 


Biers Quekſilber, IV. 
280 

Ciftenfienfee , ihr Orden 
wird eingefuͤhret und 
das erſte ER voa 
L 189 

Cbodkiewic » Elbe 
here von kithauen, 1.43 
Chriftianis, Enti efr 


Chwalkowski, w 117 
Clemens V. hat bie Zema 
pelherrn vertilgt, m 


Cólibat ber Geiſtlichen, 
wird in Pohlen einge⸗ 
führt, III 192 

Conrad, Herzog von Mas 
fovien, 11.194 

C5abla , ( Johann) wird 
gehenkt UI. 195 

Cidi, (Adalbert) "s 


Ezoms: 


aller vorkommenden Namen und Sachen. 


Ezombor, gehaltene Dif 


ſertation, III. 217 
Danzig, wird in die Gna⸗ 
de des Koͤnigs Steph. 
Bathor, aufgenommen 

8 Il. 92 

Debowski, III. 220 
Demvinius, (Valentin) 
Kronkanzler, II 9x 
Dithmar, Biſchoff von 
Prag, III. 178 
Dlugoß, IV. 257 
Dobrogoſtius, Erbi 
ſchoff von Gneſen, 
deſſen Leben, IV. 
270 

Domaratb, General von 
Großpohlen, IV 267 
Downand, Narymunds 
Bruder, Las 
Drozdza, (Andreas) L 
30 

Duperon, de Caflera, Ur⸗ 
ſache von deſſen Tod, 
III. 205 
Eigenſchaften, einiger 
Menſchen, fo in Pop 
len angemerket worden, 


III. 216 

m. „von aiio 
l 48 

ein, vom stein Poly 
felenotbier r Rait 
davon, H 103 


Engbruͤſtigkeit, welche 
gehoben worden, IV. 
279 


Erden, von medieiniſchen, 
I. 49, von Mahlerden, 
eben daſelbſt 

Ettmuͤller, 1. 53 
Falkenberg, (Joh.) komt 
ins Gefaͤngnis, IV. 273 
Seinofebaft , natürliche, 
zwiſchen den Schwal⸗ 
ben und Sperlingen, 
III. 233 


Seuer, faͤhrt aus einem 


Brunnen bey deſſelben 
Reinigung heraus, E^ 


Siſchhanſen, ein Eins 
und Staͤdtgen, III. 182 
Fiſchotter, von einer zah⸗ 
men, II. 107 
Florian, von Mokrsko, 
Biſchoff von Krakow, 
IV. 266 

Foßilien, Nachricht von 
ſolchen in Pohlen, J. 47 
III. 211 

Freiheitsbrief, der Stu⸗ 
denten zu Krakow, W. 


303 
e von jd 
in Poblen, 1. 5 
Sulto, Erzbiſchoff, mH 

Leben, HI 195 
Galle, von deren Abſon⸗ 
derung im Gebluͤte, V. 


277 

Gallus, (Martinus) der 
erſte Seribent von Poh⸗ 
len, III. 244 


3 3 Gaſtold 


rr 7 7˙²¹*¹i z : > 


Gaſtold, (Stanislaus) 
Woywod von Troc, ges 
weſener Gemahl der 
Barb. Radzivilia. I. 35 

Giaubentius „Erzbiſchoff, 
deffen geben, III. 183 

Bebärge , von carpati⸗ 
ſchen und beſciadiſchen 


52 

Gebrauch, uͤbler, wird 
abgeſchaft, III. 191 
Gedimin , Großherzog 
von Lithauen, I. 26 
Geißler, ein Secte, kom⸗ 
men nach Pohlen, e 


Gelbſucht, mit dem adjo 
tägigen Fieber, II. 141 
Gelehrte, Regeln bor fel- 
bige, IV. 283 
Geſchichtbůcher „deren 
ſind viele aus Pohlen 
weggefuͤhrt, III. 246 
Geſchwulſf, unter den 
e en Ribben durch 
Fieber gehoben, 

III. 202 

Glinſcius, Herzog, I. 30. 
Goslaus, Biſchoff von 
Plock, IV. 257 
Gregorius XI. erhaͤlt ei⸗ 
ne Beyſteuer zum Tuͤr⸗ 
kenkrieg, IV. 266 
Grundſtein, der Kirche 
der heiligen Anna aufs 
neue gelegt, III. 231 
Srygier, (Auguſt) IV. 
i 295 


Zweytes 


Regiſter e aa 


N . Campert) wird 
d) Pohlen geſand, 
? — Gottesdienſt wie⸗ 
der herzuſtellen, III. 187 
Bartknoch, W 259 
Harveius, 
Hatto, Sabio N „ee 
en, l7 
Ne 
IL 242 


24 
Hedwig, die heilige, wird 
canoniſirt, III. 197 
Sedwig wird gekroͤnt IV. 
268. ſtirbt, 270 
Hedwig, erſte Gemahlin 
des Vladislai vermacht 
der Univerfität zu Kraz 
fom viel, IV. 319 
Befter, (D. Joh. Chri⸗ 
ſtian) II. 146. IV. 283 
»eidenftein, (Reinhold) 
Verfaſſer des Lebens 
Zamoſcii, II. 88 
Heinrich, Herzog von 
Breßlau, IV. 257. wird 
in Bann gethan, IV. 


258 

Herrmann, (D. Gottlob 
Ephraim) II. 128.129 
149, 143 

Sees en boff 
deſſen Leben, III. 183 
Soͤlen, von like 


(Side) 
IV. 278. 201 


Hofmann, 


ob, von aft 


aller vorkommenden Namen und Sachen, 


Horaz IV. 286 
Horwath, Baron, was 
man in deſſen Herzen 
gefunden, II. 116 
Hoſtik, (Gregorius) ein 
Urenkel des Ldzeico, 
1.27 

Hungersnoth, wenn fols 
che in Pohlen geweſen, 
II. 118 

Jablonowoski, Fuͤrſt, III. 


244 

Jacobus, Erzbiſchoff, def 
ſen Leben, I, 188 
Jocob II. Erzbiſchoff, def 
ſen Leben, IV. 257 
Jagello, Herzog von Li⸗ 
thauen, IV. 268. 270. 


273 

Janislaus, Erzbiſchoff, 
deſſen Leben, IV. 261 
Janozki, (Joh. Dan.) I. 
13. II. 148. III. 246 
Janußius, Erzbiſchoff, 
deſſen Leben, III. 196 
Jaroßlaus, Erzbiſchoff, 
beffen Leben, IV. 262 
Jazyger, werden vertilgt, 
III. 197 

Ilinicz (Chriſtoph) J. 30 
Innocentius IV. zum 
Pabſt erwählt, III. 195 
Johann, Biſchoff von Poz 
fen, IV. 257 
Zfobann IL Erzbiſchoff, 
deffen Leben, IV. 266 
Jobannes, Ergbifchoff, 
deffen Leben, III. 190 


Jurewicz, P. S. L) I. 170 
Kadlubko, Biſchoff, I 
Krakow, 1V. 259 
Kalender, hiſtoriſcher vom 
Radziviliſchen Hufe, 

. 23 

Kanzley, in Pohlen, wer 
ſie in Ordnung ge⸗ 
bracht, II. gr 
Katzen und Maͤuſege⸗ 
ſchichte, III. 213 
Kermes, von poln. II. 58 
Bietlitz, (Heinrich) Erz⸗ 
biſchoff, eden 12 


* 192 

Birche, der heiligen Mie 
wird neu gebaut, II. 230 
Kirchenverſamlung, III. 
221 
Kirchenverſamlung, all⸗ 
gemeine in Pohlen, IV. 
266 
Rirchenverſammlungen, 
da Jahr und Ort ange⸗ 
merkt, III. 221 
2&ista, (Janußius) Groß⸗ 
ſeldherr von Lithauen, 

i L 48 
Kleider, welche vor Gez 
lehrte am dienlichſten, 
IV. 289 

Kleidung, warum die 
polniſche beffer als viel 
andere, III. 215 
Knaben , von einem wil 
den, den man unter den 
Bären gefangen, II. 17 
Kochanowski, Joh )ll.9z 
3 4 Bór- 


1 aeger len n 
berts UI 85 
Boialowicz, (Albert E 
iuf) S. I. 1 23 
Romero, (Nie) IV. 
32 
Arzuter, von denen in 
. Poblen, J. 58 
Krakow, deren Belchreiz 
bung, II. 230 
Krankbeiten, die im Win⸗ 
ter entſtehen, IV. 284 
Kreuzbrüder „ werden 
von dem Herzog von 
Maſovien aufgenom⸗ 
men, III. 193 
Kreusbulle, wird zu 
Breßlau vorgelegt, III. 
107 
Kreuzberren, machen Ja⸗ 
cob viel zu fchaffen, IV. 
260. fallen in Pohlen 
ein 261. werden geſchla⸗ 
gen, 262 
Krieg, einheimiſcher, un: 
ter den polniſchen Fürs 
ſten III. 196 
Brive Rriveito, ein heid⸗ 
niſcher Geiſtlicher in Li⸗ 
thauen, 1. 2 
Kropidlo, (Johann) Erz 
biſchoff , iR Leben, 


V. 268 


Kurowski, Nil j Erz⸗ 
biſchoff, deffen Leben, 
IV. 271 


Ladislaus, König von 
Ungarn 


1.33 


dweytes Negiſter 


Laurus, Troidens Sohn, 
2 1. 2 
ZLeewenhoek, II. HS 


Lehren, welche ur Ge⸗ 
ſundheit dienlich, IV. 
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Leſko, (albus) wird ermor⸗ 

det, Ill. 194 

E isoeico, 

Lopacinski, (Ignatius) 
x II. 16. 

Zowicz, vormals ein 


Dorf nun eine Stadt, 


III 195. 
POMPE König von 


Ungarn wird zu Kraz 
kow gekroͤnet, IV. 263 
ſtirbt, IV. 267 
Malachowoki, (h. } 
Kroncanzler, 1. 82 
Malpigius, II. 126 
Wanna, von polnifchen, 


1.59 

Manuſtripte, oder Urs 
ſchriften, von denen ſo 

in der Zaluskiſchen Bi⸗ 
bliothek enthalten, I. 21 
Martini, (Georg) II. 
130. 135 

Martinus, Ersöikhen, 


deffen Leben, III. 187 
Martinus, Erzbiſchoff, 
deſſen Leben, IV, 255 


Maximilian, der Kaiſer, 
erhebt Nicolaum Radzi⸗ 


vil in den Reichs fuͤr⸗ 
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